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Dorwort. 


Der Dichter hat fein Werk unvollendet gelafen; ob ihn 
der Tod hinwegnahm, wie das Zeugnifs feiner beiden Fortſetzer 
zu jagen fcheint, ob er nicht weiter dichten wollte, wir wißen 
ed nicht. Für Letzteres Tieße fich freilich kaum ein Grund er- 
finnen. Zwar das letzte Selbftgefpräcd, Triſtans ift der Anmen- 
dung auf den Dichter felbft nicht unfähig: wie diefer an Iſol— 
dens Liebe und Treue, fo könnte Er an der Herrin, der zu Liebe 
er dichtete, verzweifelt haben. Aber wäre diefe Möglichkeit auch 
beßer begründet als fie uns ſelber fcheinen will, da e8 nur faljche 
Sophiſtik ift, die er hier dem Triftan in den Mund Iegt, der 
den Entfchluß, der andern old die Hand zu reichen, vor fidh 
jelber befchönigen will, unfer Verluſt würde darum nicht ge= 
ringer fein. | 

Man Hat freilih, ums dariiber zu tröften, gefagt, der 
Dichter habe in den vorhandenen Theilen des Gedichts Gelegen- 
heit gehabt, feine ganze Seele zu ergießen, den vollen Zauber 
feiner unerreichten, gefchweige je überbotenen Kunſt zu üben. 
Allen das unvollendete Werk muß manchen Borwurf hinnehmen, 
der das vollendete vielleicht nicht mit ſolcher Härte getroffen 
hätte. Der fchwerfte freilich, al8 ob der Gegenftand diefes Ge: 


vI Vorwort. 


dichts ſchmähliche Beſchönigung des Ehebruchs wäre, läßt ſich 
ſchon damit abweiſen, daß zwiſchen Marke und Iſold ſo wenig 
als zwiſchen Triſtan und der andern, weißhändigen Iſold je 
ein eheliches Verhältniſs zu Stande kommt, wenn ſie gleich vor 
der Welt Gatten ſcheinen. 

Aber was man auch zur Entſchuldigung des Liebespaares 
ſagen mag, das im Grunde ſchon durch den Minnetrank ent— 
ſchuldigt iſt, der ihre Freiheit aufhob: dem Dichter kommt dieſe 
Entſchuldigung vielleicht nicht bei allen Leſern zu Statten, und 
wirklich ſcheint der Vorwurf des Leichtſinns auf ihm haften zu 
bleiben, da es in ſeiner Hand gelegen hätte, das Verhältniſs 
zwiſchen Iſolde und dem bejahrten Marke ganz rein zu halten, 
in welchem uns jetzt, nach Brangänens großmüthiger Hingebung, 
eine Scene verlegt, von der nur die Naivetät des Dichters be— 
greifen läßt, wie er fie ung vorführen Fonnte.*) Wozu fie 
fonft durch die Liebe verführt wird, alle Täuſchungen des an— 
jcheinenden Ehegemahls, felbft das frevelhafte Spiel mit dem 
Heiligften, mit dem Eide, das der Did)ter jelber jo wenig ale 
ihre übrigen Fehltritte gutheißt, hätten wir ihr nachgejehen, 
und auch den Dichter nicht fo ſchwer darum verklagt, der bei 
der Schilderung der Minne al8 einer feelenbewältigenden Macht 
auch die Verirrungen nicht verfchweigen durfte, zu welchen fie 
hinzureigen vermag. ft dieß doch der Grund der Cage, die 
im Wefentlichen mit der von Pyramus und Thisbe, von Hero 
und Leander, von Romeo und Julie zufammenfällt, wie ich das 
in den Anmerkungen zu den „Duellen des Shakeſpeare“ nad)- 
gewiefen habe. 

Den allen diefen Liebesfagen gemeinfchaftlicdhen Grund- 
gedanken hab ich dort in folgenden Worten angegeben: „Die 


*) Wir haben fie, als wahrſcheinlich unecht, zwifchen Klam— 
mern geſetzt. | 


Vorwort. VII 


Liebe kennt in ihrer Einſeitigkeit kein anderes Geſetz als das 
eigene, das ſie zwingt, ſich zu vollbringen. Sie überwindet alle 
Hinderniſſe, welche die Außenwelt ihr entgegenſtellt, durchbricht 
jede Schranke der Sitte, um ihr Ziel zu erreichen, das ihr 
allein Gültigkeit hat. Indem ſie aber dieſem nachſtrebt, muß 
ſie ſich von allen Bedingungen des irdiſchen Daſeins ſo weit 
losſagen, daß der kleinſte Zufall hinreichend ſcheint, das ſchwache 
Band, das fie noch mit demſelben verbindet, völlig zu zer— 
. reißen und die Außenwelt fowie die Sitte für die erfahrene 
Hintanjegung zu rächen. Jener Zufall wiirde ihr aber nichts 
anhaben fünnen, wenn er für fie ein üußerlicher bliebe, denn 
fonft würde ihn die Liebe wie alle andern Dinge der Außen- 
welt überwinden und befeitigen: er muß ſich alfo in die Liebe 
ſelbſt verkleiden und ihr einen Irrtum über den gelichten 
Segenftand erregen. Hat er dieß bei dem einen Theile ver- 
mocht, und hat diefer dann freiwillig das Band zerrißen, 
das ihn noch mit der Erde verfnüpfte, fo Hat ſich für den 
andern der Irrtum in traurige Wahrheit verwandelt, und beide 
flüchten aus dieſem verfümmerten Dajein in ein höheres 
feligeres Leben, wo fich ihren das ganz erfüllen wird, was fie 
hier vergebens zu verwirklichen ftrebten. Somit find dann die 
Liebenden nicht ſowol an der Außenwelt als an der Yiebe felbft 
zu Grunde gegangen.“ 

Wie dieſer Grundgedanke in Romeo nnd Julie, der be— 
kannteſten dieſer Liebesſagen, ‚durchgeführt iſt, bedarf Feiner Er— 
innerung; auch hier geſchieht es nicht ohne Verletzung wol—⸗ 
begründeter ſittlicher Anſprüche, die aber für die Poeſie ſo 
wenig als für die Liebe Alleingültigkeit haben. „Pyramus iſt 
in demſelben Irrtum wie Romeo; er hält die Geliebte für 
todt, weil er ihr biutiges Gewand finde. Er mißt fich felber 
die Schuld ihres Todes bei und erfticht fich über ihrem Gewande, 
wie Nomeo über Juliens vermeinter Leiche das Gift trinkt.“ Aber 
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Thisbe war ſo wenig als Julie geſtorben; allein jetzt, da jener 
Irrtum dem Pyramus, dem Romeo das Leben gekoſtet Hat, 
giebt ſich auch Thisbe den Tod, ſtirbt Julie vor Schmerz an 
der Seite des Geliebten. Ein ähnlicher Irrtum wird in 
Triſtan erregt und tödtet ihn, und über ſeiner Leiche bricht 
Iſolden das Herz. So entweicht dem Leander, der ſo lange 
der ſtürmenden Meerflut widerſtanden hatte, die Stärke, als ihm 
mit Heros Fackel der Stern der Liebe zu erlöſchen ſchien: 
„Der Sturm, der ihm an ſich nichts anhaben konnte, muſte erſt 
einen Umweg durch ſein Gefühl nehmen, indem er die Fackel 
verlöſchte, die ſeinen Muth belebte. Der Selbſtmord Heros 
welcher die Geſchichte beſchließt, Läuft nun ganz parallel mit 
dem der Thisbe: 


Und mit fliegendem Gewande 
Schwingt fie von des Thurmes Rande 
In die Meerflut fich hinab.‘ 


Gewiſs würde e8 Gottfried verftanden haben, dieſe allen 
Liebesfagen gemeinichaftlihe Idee am Schluße Hervorzu- 
heben und zugleidh mit den Liebenden zu verfühnen, deren 
tragifches Gefhid e8 war, das fie zu all den Berirrungen 
hinriß, die fie nun mit dem Tode gebüßt haben. Als ihr 
Schickſal hatte e8 der Dichter gleich Anfangs Hingeftellt, als 
ein Schickſal, dem fie nicht ausweichen fonnten, das ihr Leben 
beherfcht, und zu dem Triſtan ſchon durch feine Geburt beftimmt 
war. Mehrfach bezeichnet der Dichter die Minne als Triftans 
angeerbtes Leid, das ihn zu tödten beftimmt ift, und das ihm 
Ihon den Namen gab: 


Seht, wie traurig e8 war, 

Da ihn die Mutter gebar; 

Seht, wie früh die Welt ihm Noth, 
Des jungen Rückens Bürde, bot; 


Vorwort. IX 


Seht, welch ein trauriges Leben 
Ihm zu leben ward gegeben; 

Seht an den traurigen Tod, 

Der alle feine Herzensnoth 

Mit einem Ende beichloß, 

Der alles Todes Webergeno 

Und aller Trauer Balle war. 

Wer jemals diefe Märe gar 
Bernimmt, erfennt wol, daß dem Leben 
Der Nam entiprechend ward gegeben: 
Er war fo wie er hieß, ein Mann, 
Und hieß recht wie er war, Triftan. 


So weiß auch Brangäne wol, daß der Minnetranf, den 
die Liebenden durch ihre Wahrlofigfeit gekoftet haben, ihr Tod 
ift. Neben diefem zwingenden Geſchick, dem ihr Leben verfallen 
ift, fol die Unvegelmäßigfeit des Verhältniffes durch beharrliche. 
Treue bis zum letten Athemzuge geadelt, ja geheiligt werden. 
Dem fteht Triftans Vermählung mit der weißhändigen Iſold 
nit im Wege, denn auch hier fommt vor Gott und Triftans 
Gewiſſen Feine Che zu Stande, und als ihn Kaedin wegen 
diefer Berfchmähung feiner Schwefter zu Nede ftellt, entfchuldigt 
er fi) damit, daß er einer andern Iſold verbunden fei, die un- 
endlich viel ſchöner ihn auch jo unendlich viel mehr Liebe, daß 
fie feinen Hund, jenen Betiteriu, zärtlicher Halte und pflege als 
feine Schwefter ihren anfcheinenden Gemahl. Kaedin, dem er 
dieß darzuthun Gelegenheit findet, erklärt fich befriedigt und 
fteht „von feiner Herausforderung ab. 

Aber auch von dem Tode der Liebenden, der fie allein mit dent 
Leſer ausfühnen farm, muß id) noch mit ſchon einmal gebrauchten 
Morten berichten: „Zriftan war nämlich in die alte Wunde ges 
troffen worden, die Iſolde fchon einmal geheilt hat und die aud) . 
diegmal wieder nur Iſolde heilen kann. Er fendet einen Boten 
mit einem Ringe al8 Wahrzeichen zu ihr und befiehlt ihm, ein 
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weißes Segel aufzuſpannen, wenn er ſie mitbringe, ein ſchwarzes, 
wenn ſie daheim bleibe. Iſolde folgt dem' Boten: das weiße 
Segel weht von dem Schiffe; aber aus Eiferſucht bringt die 
andere Iſold, die weißhändige, dem Triſtan die falfche Botſchaft, 
ein ſchwarzes Segel fei aufgezogen. Bei diefer Nachricht finkt 
Triſtan troftlo8 zurüd, fein Herz bricht, und das feiner herbei- 
eilenden Oeliebten über feiner Leiche. Beide wurden in ein 
Grab gelegt, und über Triftans Leichnam pflanzte man eine 
Weinrebe, über Iſoldens einen Nofenftod, und diefe wuchfen 
ineinander und konnten nicht wieder gefchieden werden.” Die 
Vertauſchung des ſchwarzen Segels mit dem weißen, die ſchon 
bei Thefeus vorfommt, mag man mit der erlofchenen Tadel in 
Hero und Leander, und die weißhändige Iſold mit dem „loſen 
Nönnchen“ vergleichen, das in dem entjprechenden deutfchen 
Bolfsliede von den beiden Königsfindern die Kerze auslöfcht. 
Wie man aber auch über die Triftanfage urtheilen möge, 
welche der Dichter als eine hochberühmte vorfand und nach fo 
vielen Andern zu behandeln fich zur Aufgabe fette, Gottfried 
hat zuerft von der Minne mit jener Inbrunſt des feelenvolliten 
Gefühle und in der naivſten Sprache aud) mit dem hohen 


Schwunge gejprochen, welche des Tieffinns der Liebesfage wür- 


dig find, und für die ihm der Kranz gebührt, den ihm feine 
Zeit gereicht hat, und den ihm aud) die Nachwelt nicht ver- 
fagen wird. Bedarf er fonft der Entſchuldigung, fo mag er 
diefe felber bei dem Leſer nachſuchen. Unfere Aufgabe war es, 
ihn in jest noch verftändfichem Deutfc zu Worte fommen zu 
lagen. Iſt uns dieß gelungen, fo zweifeln wir nicht, daß er 
feine Sache befer zu führen wißen werde als wir es ver- 
möchten: denn, mit dem Dichter zu reden, dem aud) jo Vieles 
. mijsdentet wird, 


Wer einmal uns verfteht 
Wird uns auch verzeihn. 


Borwort, : xI 


Schließlich, verfäumen wir nicht von den großen Anfangs 
buchftaben Rechenſchaft zu geben, weldje beim Kingange des 
Gedichts der Drud auszeichnet. Das & der erften Strophe 
wird Gottfrieds eigenen Namen bedeuten. Die neun weitern 
bilden den Namen Dieterich: fo hieß wol des Dichters Gönner, 
welchen er fein Werk widmete. Die num folgenden J und T, 
welche Seite 6 und 7 noch einmal zurüdfehren, hat der Xefer 
gewijs ſchon felbft auf old und Zriftan bezogen. 


Der neuen Auflage ift ein Verſuch, das Gedicht fortzufegen 
und zu befchließen, beigegeben, fir den ich fchon in den Schluß— 
verfen die Nachficht des Tefers angerufen habe. Es Fonnte meine 
Abficht nicht fein, mid) mit Oottfried von Straßburg in einen 
Wettkampf einzulaßen. Aber erſt mit dieſem Zufaß erfcheint das 
Gedicht als ein Ganzes und zugleich als eim fittliches, während 
die frühern ortfeger zu dem Vorwurf der Uufittlicjfeit neuen 
und gegründeten Anlaß geboten hatten. Ulrich von Türheim 
und Heinrich von Freiberg feheinen nad) franzöfifchen Vorbildern 
gearbeitet zu haben, die wol aud) ſchon Eilhart von Dberge, der 
erfte befannte deutſche ZTriftandichter, bemutst hatte. Nad) ihrer 
Auffaßung des Gedichts als Verhöhnung der Öattentreue, hatten die 
Tranzofen noch eine Reihe liſtig erfonnener ehebrecherifcher An— 
ſchläge Hinzugefügt, von welchen der Ießte, bei dem Triftan fällt, 
ganz unzweidentig und feiner Art von Beſchönigung fähig ift. 

Dagegen geht meine Fortfegung auf das altenglifche Gedicht 
„Sir Triftrem” zurüd, das fid auf Thomas von Erceldoune 
bezieht, den vielleicht auch Gottfried unter feinem Gewährsmann 
Thomas von Britannien gemeint hat. Anderer Meinung ift 
R. Heinzel, Zeitfchrift XI, 272 fg. Dem „Sir Triftrem‘ ift 
die „Bilderhalle“ entliehen, die auch jchon Hermann Kur wieder 
eingeführt hat; fie fteht aber bei ihm müßig und weder mit den 
frühern noch fpätern Schickſalen des Helden in Berbindung. 
Müßig bliebe auch das bei Gottfried erfcheinende Hündlein 
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Petiteriu, wenn e8 nicht wenigftens, wie doch fehon bei dein 
alten Fortfegern, den unermeßlichen Unterfchied in der Xiebe der 
beiden Iſolden zu veranfchaulichen diente. Ganz zu feinem Nechte 
fommt e8 aber erſt bei mir, wo feine urfprüngliche Bedeutung als 
Todesbote (vgl. mein „Handbuch der deutſchen Mythologie‘‘ 
$. 106) wiederhergeftelt iſt. Im Uebrigen beziehe ich mich wegen 
der GSittlichfeit des Gedichts auf das über die Berwandtfchaft 
der Triftanfage mit andern Liebesfagen, wie der von Pyramus 
und Thisbe, von Hero und Leander, von Romeo und Yulie oben 
Ausgeführte. Die Liebesfage felbft ift aber nur eine Umkehrung 
der Freumdfchaftsfage. Wie im diefer der Freund zu Gunften des 
Freundes auf die Geliebte verzichtet, jo wird in der Liebesfage der 
Freund der Geliebten geopfert. Dieß zeigt ſich aud) in der Sieg— 
friedsfage, die mit der von Triftan den Liebestranf, den Drachen— 
fampf und die Schwertlegung gemein hat. So betrachtet erfcheint 
die Triftanfage als die nächſte Verwandte der Siegfriedsjage. 
Nod) Anderes deutet in der Triftanfage auf deutjchen Ur- 
fprung. So die Namen Iſold und Morold, umd jelbft der des 
König Mark, welchem die ältere Sage Pferdeohren beilegt, was 
wol mit feinem Namen, der deutfc) „Pferd“ bedeutet, zufammen- 
hängt. Selbft der Name Brangänens, die im „Sir Triſtrem“ 
Brengwain heißt, ift als deutſch aufzufaßen, obgleich fie bei 
unferm Dichter den verhängnifsvollen Trank nicht felber bringt, 
wie das in dem altenglifchen Gedichte gefchieht. Triſtans Heimat 
ift nach) letztem Ermonie, nicht Parmente wie bei Gottfried; 
dem Morgan gewinnt er aber Almain ab. Sowol Ermonie 
als Almain deuten auf Deutfchland, mie ſchon Walter 
Ccott bemerkt hat. So eignen Ueberſetzung und Fortſetzung 
unferm Volfe nur wieder an, was uraltes deutfches Eigentum ift. 
Bonn, im Mat 1875. | 
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Eingang. 


— — — 


Gedächte man der Guten nicht, 
Von deren Ruhm die Nachwelt ſpricht, 

Verdienten wir die Wolthat nicht, 

Die laut zu ihrem Ruhme ſpricht. 


Der gute Mann, was der für gut 
Und nur der Welt zu Gute thut, 
Wer ihm das anders als für gut 
Verſtehen will, der miſſethut. 


Ich hör es ſchmähen oft und viel 

Wes man doch nicht entrathen will; 
Da iſt an Kleinem ſchon zu viel, | 
Da will man was man dodh nicht mill. 


Es lob ein Mann, das ziemt ihm wol, 
Des doh auch Er bedürfen foll; 

Gr laß e3 ſich gefallen mol 

So lang e3 ihm gefallen foll. 


Theuer und werth ift mir der Mann, 

Der Gut und Uebel fcheiden Tann, 

Der mid und einen jeven Mann 

Jah feinem Werth erkennen kann. 
Triftan und Iſolde. I. | 


I. Eingang. 


Ehr und Gunft laßt finden Kunft, 
Da Kunft- gejchaffen iſt für Gunſt, 
Wo Kunft geblümet wird mit Gunft, 
Da blühet alle gute Kunft. 


Recht wie ein Ding zu Grunde geht, 
Das ohne Lob und Ehre jteht, 

So blühet wa3 in Ehren fteht 

Und feines Lob3 nicht irre geht. 


Ich meiß wol, Mancer ift gewohnt, 
Daß er das Gute übel lohnt 

Und Uebles wieder gut belohnt: 
Der iſt an übeln Lohn gemohnt. 


Eunft und einſichtsvoller Sinn 

Bringt Eins dem Andern nur Geminn; 

Kommt Neid dazu um Brotgewinn, 
So muß erlöfhen Kunft und Sinn. 


Hei, Tugend, ſchmal find deine Stege, 
Gar fümmerlih all deine Wege! 
Doh deine Wege, deine Stege 

Mol ihm, der fie da geh und ftege! 


Trieb’ ich die Zeit vergebens hin, 
Sp zeitig ich zu leben bin, 

Sp führ ih in der Welt dahin, 

Der Welt jo werth nicht als ich bin. 


Ich hab ein neues Thun mir jegt 
Der Welt zu Liebe vorgejegt 

Und eveln Herzen zum Genuß, 

Den Herzen, die ich lieben muß, 
Der Welt, die meinem Sinn gefällt; 
Nicht mein’ ih aller Andern Welt, 
Die Welt, von der ich höre jagen, 
Daß fie fein Mühſal möge tragen 
Und nur in Freuden wolle ſchweben: 
Gott lage die in Freuden leben! 
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Der Welt und ſolchem Leben 
Scheint mein Gedicht uneben. 
Solch Leben ift nicht meine Welt, 
Eine andre Welt mir mwolgefällt: 
Die zuſammen hegt in Einer Brujt 
Das füße Leid, die bittre Luft, 
Das Herzensglüd, die bange Noth, 
Das felge Leben, leiden Top, 
Den leiden Tod, das felge Leben. 
Den Leben hab ich meins ergeben, 
Der Welt will ih ein Weltfind jein, 
Mit ihr verderben und gebeihn. 
Bei ihr bin ih bisher geblieben, 
Mit ihr hab ich die Zeit vertrieben, 
Die mir in vielbevrängtem Leben 
Geleit und Lehre follte geben. 
Der hab ih Thun und Thätigfeit 
Zu ihrem Zeitvertreib geweiht, 
Daß fie durch meine Märe, 
Welch Leid fie auch befchmere, 
Zu halber Lindrung bringe, 
Ihre Noth damit bezwinge. 
Denn hat man des zuweilen Acht, 
Was uns die Weile kürzer macht, 
Das entbürdet bürdeſchweren Muth, 
Das iſt für Herzensſorgen gut. 
Es zweifelt Niemand daran: 
Wenn der müßige Mann 
Mit Liebesſchaden iſt beladen, 
So mehrt die Muße Liebesſchaden; 
Bei Liebesleiden Müßigkeit, 
So wächſt nur noch der Liebe Leid. 
Drum rath ich, trägt wer Schmerzen 
Und Liebesleid im Herzen, 
So widm er ſich mit Kräften 
Zerſtreuenden Geſchäften, 
Damit das Herz in Muße ruht: 
Das iſt dem Herzen herzlich gut. 
Doch iſt es nimmer wolgethan, 
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Wenn ein liebelieber Mann 
Sich ſolchen Zeitvertreib erfürt, 
Der reiner Liebe nicht gebührt: 
Mit eveln Liebeskunden 

Verſüß er feine Stunden, 

Die fol ein Minner minnen 
Mit Herzen und mit Sinnen. 


Joh hört man eine Rede viel, 
Die ih nicht ganz verwerfen mill: 
Je mehr ein Herz, das Liebe plage, 
Sich mit Liebesmären trage, 
Je mehr gefährd es feine Ruh. 
Der Rede ftimmt ich gerne zu, 
Mär Ein nit, dad mir Zweifel regt: 
Mer inniglide Liebe hegt, 
Daß er im Herzen Schmerzen ſpürt, 
Der bleibt von Schmerz nicht unberührt, 
Der inniglihe Liebesmuth, 
Se mehr in feines Triebe Glut 
Der brennt und liebend lodert, 
Je mehr er Liebe fodert. 
Dieß Leiden ift fo voll der Luft, 
Dieß Uebel thut fo mol der Bruft, 
Daß es Fein edles Herz entbehrt, 
Weil dieß erſt Muth und Herz gewährt. 
‚Mir ift gewiſſer nicht der Tod, 
Nicht ficherer vie legte Noth, 
Fühlt Einer Liebeswunden, 
So liebt er Liebeskunden. 
Wer folder Mären trägt Begier, 
Der hat nicht weiter al3 zu mir. 
Ich weiß ihm mol ein Märchen, 
Ein edles Liebespärchen, 
Das reiner Lieb ergab den Sinn: 
Ein Minner, eine Minnerin, 
Ein Mann ein Weib, ein Weib ein Mann, 
Triſtan Iſold, Iſold Triften. 
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Ih weiß wol, Mander ift geweſen, 
Der ſchon von Triftan hat gelefen; 

Und doch, nicht Mancher ift gemwefen, 
Der reht noch hat von ihm gelefen. 


Trät ih nun aber hin fofort 

Und fpräh ein fcharfes Richterwort, 
AS wolle mir ihr Aller Sagen 
Bon diefer Märe nicht behagen, 
So thät ih anders ala ich foll; 
Ich thu es nicht: fie Sprachen mol 
Und nur aus edelm Muthe, 

Mir und der Welt zu Gute. 

Bei meiner Treu, fie meintens gut, 
Und wa3 der Mann in Güte thut, 
Das ift auch gut und mwohlgethan. 
Und Stellt ich doch das Wort voran, . 
Als hätten fie nicht recht gelejen, 
Damit iſts jo bemandt gemejen: 
Sie fpraden in der Weife nicht 
Wie Thoma von Britannien fprict, 
Der ih auf Mären wol verjtand 
Und in britannfhen Büchern fand 
AU dieſer Landesherren Leben, 
Davon er Kund uns hat gegeben. 
Was der von Triftans Lebensfahrt 
Uns Zuverläßges hat bewahrt, 
Das war ih lang beflißen 

Anz Büchern zu wißen, 

Rateinifshen und wälſchen, 

Damit ih ohne Fälſchen 

Nah feinem Berichte 

Berichte die Geſchichte. 

So ſucht' id denn und ſuchte lang 
Bis mir des Buches Fund gelang, 
Darin all feine Meldung ftand, 
Wie es um Triftan war bewandt. 
Was ih nun fo gefunden 

Don dieſen Liebeskunden, 
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Leg ih nad freier Wahl und Kür 
Allen edeln Herzen für, 

Daß fie durch Zeitvertreib genejen: 
Es ift ſehr gut für fie zu lejen. 
But? Ja ohne Zweifel gut: 

Es füßt die Liebe, höht ven Muth, 
Befeftigt Treu, verfhönt das Leben, 
Es kann dem Leben Werth mol geben; 
Denn wo man höret oder lieft, 

Daß reiner Treu ein Paar genießt, 
Das mwedt in treuen Mannes Bruft 
Zu Treu und aller Tugend Luft. 
Siebe, Treue, ftäter Muth, 

Ehr und noch mandes hohe Gut 
Gehn dem Herzen nie fo nah, 
Gefallen nie ihm fo wie da, 

Wo man von Herzenzliebe jagt 
Und Herzeleivd um Liebe Hagt. 

Lieb ift fo reih an Seligkeit, 

So felig mat ihr Glüd, ihr Leid, 
Daß ohne ihre Lehre 

Niemand Tugend hat no Ehre. 
Sp viel die Liebe Gute frommt, 
So mande Tugend von ihr kommt, 
Meh, daß doch Alles was da lebt 
Nicht nach Herzensliebe ftrebt; 

Daß ih fo wenig finde deren, 

Die berzlauterlih Begehren 

Nah Herzensfreunden wollen tragen, 
Und einzig um das Bißchen Klagen, 
Das dabei zu mander Stund 
Verborgen liegt im Herzensgrund! 


Wie litte niht ein edler Sinn 
Gin Uebel für fo viel Gewinn, 
Ein Ungemah um fo viel Luit? 
Mer nie von Liebegleid gemwult, 
Muft auch von Liebesfreude nie. 
Freud und Leid, ſtäts waren die 
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Bei Minne nicht zu ſcheiden. 

Man muß mit diefen beiden 

Ehr und Lob erwerben, 

Dver ohne fie verderben, 

Die, welchen dieſes Buch ſich weiht, 
Hätten Die um Liebe Leid, 

Um Herzenswonne ſehnlich Klagen 
Vereint im Herzen nicht getragen, 
So würd ihr Nam und dieß Gedicht 
So manchem edeln Herzen nicht 

Zu Troſt und Freude frommen. 
Noch heut wird gern vernommen, 
Noch dünkt uns ewig ſüß und neu 
Ihre minnigliche Treu, 

Ihr Glück und Leid, ihre Wonn und Noth; 
Und find fie nun auch lange todt, 
Sp lebt ihr füßer Name doch 

Und foll ihr Tod den Leuten noch 
Zu Gute lang und ewig leben, 
Dem Treubegiergen Treue geben, 
Den Ehrbegiergen Ehre. 

Ihr frühes Sterben währe 

Und leb uns Lebenden immer neu; 
Denn wo man lieft von ihrer Treu 
Und ihrer reinen Stätigfeit, 

Ihrem Herzensglüd, ihrem Herzeleid, 


Das ift der eveln Herzen Brot 

Hiemit fo lebt der Beiden Tod. 

Man lieft ihr Leben, ihren Tod 

Und ift ung das fo füß mie Brot. 
Ihr Top, ihr Leben ift und Brot: 

So lebt ihr Leben, lebt ihr Tod. 

Sie leben noch, find fie auch todt, 
Und ift ihre Tod uns Lebensbrot. 

Und wer nın will, daß man ihm ſage 
Ihr Leben, Sterben, Glück und Klage, 
Der biete Herz und Ohren ber, 

So wird erfüllt all fein Begehr. 


— ——— 


II. 
Riwalin und Blanſcheflur. 


Ein Herr, der in Parmenien ſaß, 
Ein Kind an Jahren, wie ich las, 
Der war, wie uns der Sage Mund 
Giebt von ſeinem Leben kund, 
Köngen gleich wol an Geſchlecht, 
An Landen Fürſten wol gerecht, 
An Leibesſchönheit ohne Gleich, 
Getreu und kühn und mild und reich. 
Wem er Freude ſollte tragen, 

Dem war er bei ſeinen Tagen 

Eine freudenreiche Sonne. 

Er war der Welt Wonne, 

Der Schildesamtes Lehre, 

Der Nahverwandten Ehre, 

Seines Landes Zuverſicht. 

Ihm gebrach an aller Tugend nicht, 
Die Herren haben ſollen, 

Hätt er nicht immer wollen 

In ſeines Herzens Luſten ſchweben 
Und nur nach Seinem Willen leben, 
Was endlich auch ſein Schade war; 
Denn es iſt und bleibt doch wahr, 
Aufblühnde Jugend, reiches Gut, 
Die zwei ſind voller Uebermuth. 
Vertragen, was doch Mancher kann, 
Der mehr beſitzt als Er gewann, 
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Daran gedacht er felten: 

Uebel mit Uebel gelten, 

Kraft der Kraft entgegenfegen, 

: Daran hatt er fein Ergegen. 

Nun thut es nie die Länge gut, 

Sp Einer gleih was man ihm thut 
Vergilt mit Kaifer Karla Gewicht. 
Weiß Gott, es it dem Manne Pflicht, 
Andern Manches nachzuſehn, 

Soll ihm nicht Schaden oft geſchehn. 
Wer Schaden nicht vertragen kann, 
Dem reiht ſich Schad an Schaden an, 
Es iſt ein unheilvoller Brauch; 

Fängt man doch ſo den Bären auch: 
Der rächt den einzelnen Schaden, 

Bis er mit Schaden wird beladen. 
Das ward, warum es ihm miſslang, 
Denn er rächte ſich ſo lang 

Bis er dabei zu Schaden kam. 

Daß er ſolchen Schaden nahm, 
Geſchah ihm keiner Bosheit wegen 
Wie Andre ſich zu ſchaden pflegen: 
Der Schade kam ihm im Geleit 
Seiner Unerfahrenheit, 

Daß er in blühnder Jugend 

Mit junger Herren Tugend 

Verſcherzte ſeines Glückes Huld; 

Sein kindſcher Leichtſinn trug die Schuld, 
Der ſeine üppgen Ranken | 
Ihm trieb in den Gedanken. 

Er war wie alle Kinder find, 

Denn für die Folgen find fie blind. 
Ihm jtiegen Sorgen nie zum Sinn, 
Gr lebt’ und lebte nur fo hin: 

Da jeined Lebens Duelle fprang, 

Sih wie der Morgenjtern erſchwang 
Und lahend auf die Erde ſah, 

Da wähnt er, was doch nicht geſchah, 
Daß er fo immer follte leben | 
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Und in des Lebens Süße fehmeben. 
Nein, feines Lebens Anbeginn 
Schwand nah kurzem Leben hin; 
Die junge Morgenjonne 

Seiner Weltwonne, 

Da die zu leuchten faum begann, 
Da brach fein jäher Abend an, 
Der erſt ihm war verborgen, 

Und löjcht” ihm feinen Morgen. 


Mie er benannt geweſen 
Giebt und das Buch zu leſen: 
Die Sage fagt und über ihn, 
Mit Namen hieß er Riwalin, 
Und nah dem Land Kanelengres. 
Viele melden und indes, 
Daß er von Lohneis wär geweſen 
Und zum König erlejen 
Ueber Lohneis das Land. 
Doch macht und Thomas ja befannt, 
Der es in den Mären las, 
Daß er zu Parmenie ſaß 
Und zu Lehen trug ein Land 
Bon eines Britenfürjten Hand, 
Dem er zu Dienft war unterthan: 
Derfelbe hieß li duc Morgan, 


Da nun der edle Rimwalın, 

Seit Rittersftand ihm war verliehn, 
Drei Jahr in Ehren zugebradht 
Und fih zu eigen gemadt 

Alle Kunit der Ritterfchaft, 

Zu Kriegen volle Macht und Kraft — 
Er hatte Leute, Zand und Gut — 
Ob ihn da Noth, ob Uebermuth 
Dazu vermochte, weiß ih nicht; 
Dod griff er, wie die Sage ſpricht, 
Morgan, feinen Lehnsheren, an 
Als einen fhuldigen Mann, 
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Er kam geritten in jein Land 

Mit fo kraftvoller Hand, 

Daß bald viel Burgen waren 
Gefällt von feinen Scharen. 

Die Städte muften fi ergeben, 
Ihr Gut ihm löfen und ihr Leben 
Sp übel ihnen daS gefiel, | 

Bis er an Gold und Gut jo viel 
In Feindeslanden aufgebracht, 

Daß er feine Kriegesmadt 

Gar fehr damit vermehrte, 

Und wohin fein Heer fi kehrte 
Mit Städten oder feiten Plätzen 
Derfuhr nad feinem Ergegen. 

Auch nahm er oftmals Schaden dran, 
Gr entgalt3 mit mandem bievern Mann, 
Denn Morgan ftellte fih zur Wehr: 
Gr beitand ihn oft mit feinem Heer 
Und brach ihm ab von feiner Kraft. 
Denn zu Kriegen und zu NRitterjchaft 
Gehört Berluft und Gewinn, 
Hiemit fo gehn die Kriege hin: 
Verlieren und Gewinnen, 

Sie ſchweben mitten innen. 

Morgan vergalt ihm Alles wieder, 
Er warf ihm Städt und Burgen nieder: 
Seine Habe, feine Leute 

GEntführt er oft als Beute 

Und that ihn Abbruch wo es ging; 
Obwol auch das nicht viel verfing, 
Denn wieder zwang ihn Rimalin, 
Mit Schaden fih zurüdzuziehn, 

Und trieb da3 mit ihm aljolang 
Bis er ihn völliglich bezwang, 

Daß er am Sieg verzagte 

Und feinen Kanıpf mehr wagte 

AS noch aus feinen Beiten, 

Den ftärfiten und den beiten. 

Bor denen lag dann Riwalin 
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Und 309g mit Obmadt wider ihn 
Zu Stürmen und zu Gtreiten. 
Gr trieb ihn aud allzeiten 
Siegreih wieder in das Thor. 
Auch bielt er manchesmal davor 
Zurnei mit voller Ritterfchaft. Ä 
So lag er ftät3 ihm ob mit Kraft 
Und hauft in feinem Lande 

Mit Raub und mit Brande 

Dis ihn um Frieden bat Morgan 
Und mit aller Noth von ihm gewann, 
Daß getagt ward und zulegt 

Ein jährger Friede feitgefegt. 

Dem Frieden warb von Beiden 
Mit Bürgen und mit Eiden 

Volle Gültigkeit verliehn. 

Froh und reih zog Riwalin 

Mit den Seinen heim zu Land, 
Belohnte ſie aus milder Hand 
Und belud ſie all mit Gaben; 
Ließ ſie dann Urlaub haben 

Und wol nach ſeinen Ehren 

Zu ihrer Heimat kehren. 


Als es Kanelen ſo gelang, 
Darnach ſo währt' es nicht mehr lang 
Bis er einer neuen Fahrt 
Sich zu ergetzen ſchlüßig ward. 

Er beſchickte ſich zur Reiſe 

In ſo glänzender Weiſe 

Wie der Ehrbegierge thut. 

All das Geräth und all das Gut, 
Deſſen binnen Jahresfriſt 

Solch ein Herr benöthigt iſt, 

Das ward ihm in ein Schiff getragen. 
Oftmals hatt er hören ſagen, 
Wie höfiſch, reich an Ehre 

Der junge König wäre, 

Mark, vom Lande Cornewal; 
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Des Preis vernahm man überall. 
Cornewal und Engelland, 

- Die dienten beide jeiner Hand. 
Durch Erbihaft war er Cornwals froh; 
Um England aber jtand es fo: 

63 war ihm zugewachſen 

Als die galiihen Sachſen 

Die Briten dort vertrieben 

Und de3 Landes Herrn verblieben; 
Daher es aub den Namen for: 

63 hieß Britannien zuvor; 

Dod anders ward e3 jebt genannt: 
Nah den Galen Engellanv. 

Da Die das Land bejaßen 

Und unter ſich vermaßen, 

Da wollten Alle Königlein 

Und ihre eignen Herren fein. 

Das ſchlug zu. Aller Schaden aus: 
Mit Mord und blutigem Strauß 
Braten fie ſich felbit zu Falle. 
Zulegt befahlen fie Alle 

In Markes Schuß fih und das Land. 
Der bielt es mit fo ſtarker Hand 
Nun in feiner Macht beſchloßen, 
Kein König bat noch je genoßen 
Ergebnern Dienit von jeinem Neid. 
Die Geſchichte meldet uns zugleich, 
Daß in aller Länder Kreis 

Sp meit gebrungen war fein Preis, 
Kein Fürft geehrter war denn Er, 


Dahin war Rimalins Begehr: 
Bei Marke wollt er bleiben, 
Ein Jahr mit ihm vertreiben 
Und üben feine junge Kraft, 
Daß er lerne neue Ritterfchaft 
Und der feinern Sitte Braud). 
Sein edles Herze jagt’ ihm aud: 
Der fremder Lande Sitten weiß, 
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Verbeßert fo ver eignen Preis 

Und erwirbt fih Ruhm und Xob. 
Das wars, warum er fich erhob. 
Er befahl die Leute wie das Land 
Sn feines Marſchalles Hand, | 
Eines Herrn in feinem Reich: 

Meil er getreu war ohne Gleich 
Hieß er Rual li foitenant. 

So hob ſich Rimalin zu Hand 

Mit zwölf Gejellen über Meer: 
Gr brauchte zum Geleit nicht mehr; 
Mit dieſem Volk begnügt’ er fi. 
Da nun der Zeit fo viel veritrich, 
Daß er zum Lande Cornmwal fan, 
Und auf dem Meere fhon vernahm, 
Daß König Mark, ver hehre, 

Zu Tintajole wäre, 

Da wandt er feine Fahrt dahin. 
Er jtieß ans Land: da fand er ihn 
Und ward von ganzem Herzen froh. 
Sih und die Seinen fhmüdt’ er fo, 
Daß er Lob erwarb bei jedermann. 


So zog er an den Hof heran. 
Da kam mit fürftlihem Prangen 
Der Fürft ihn zu empfangen 
Und all die Seinen fo wie ihn. 
Man erwies da Riwalin 
Sp viel Ehre beim Empfang, 
Daß es ihm fein Leben lang 
Zu feiner Zeit, an feinem Ort 
So wol geboten ward als dort. 
Darüber flog ihm hoch der Muth, 
Der Hofbrauch daucht ihn ſchön und gut. 
Dft gedacht er auch bei fid: 
„Fürwahr, ver Himmel felbjt hat mich 
Zu diefem Volle hergebracht! 
Mich hat das Glück gar wol bevadt. 
Was je zu Markes Ruhme mir 
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Noch ward gejagt, das find ich hier. 

Gar höfiih lebt er und gut.” 

Da fagt’ er Marken feinen Muth, 

Und warum er wär gekommen. 

Als Marke nun vernommen 

Hatte, was er fuche bier, 

„Willkommen“, ſprach er, „Gott und mir! 
Leib und Gut und was mein eigen 

Soll fh zu euerm Willen neigen.‘ 


Riwalin der war da voll 
Des Hofs, der Hof mar feiner voll. 
Liebgewonnen ward er gleich 
Und merthgejhägt von Arm und Reich, 
Daß nie ein Gaſt geliebter war. 
Das verdient er auch fürwahr: 
Der zuchtreiche Riwalin, 
Der war und wies auch fernerhin 
Sich mit Leib und Gute 
In geſelligem Muthe 
Zu ihrer Aller Dienſt bereit. 
So lebt' er in der Würdigkeit 
Und in der rechten Güte, 
Die er in ſein Gemüthe 
Mit neuem Wachstum täglich nahm, 
Bis Markes Hofgelage kam. 


Zu dieſem Hoffeſt waren 
Beſchieden ganze Scharen 
Durch Gebot und Bitte. 
Auf ſeine Ladung, das war Sitte, 
Kam die Ritterſchaft zuhand 
Aus dem Königreich zu Engelland 
Jedes Jahr zu Einem Mal 
Gefahren hin gen Cornewal. 
Da ſah man auch in ihrer Schar 
Viel ſchöne Frauen ſüß und klar 
Und manch andre Herlichkeit. 
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Nun war des Hofgelages Zeit 
Verkündet und geſprochen 
In die blühnden vier Wochen, 
Von des ſüßen Maien Anbeginn 
Bis ſeine Wonne ſchwindet hin. 
Bei Tintajol wars auf dem Plan, 
Wo die Gäſte ſich erſahn 
In der wonnigſten Au, 
Die jemals eines Auges Schau 
Erlugt in ihrer Lieblichkeit. 
Die ſanfte ſüße Sommerzeit 
Hatte die ſüße Schöpferhand 
Mit ſüßem Fleiß auf ſie gewandt. 
Die kleinen Waldvögelein, 
Die der Ohren Freude ſollen fein, 
Gras, Blumen, Yaub und PBlütenpradt, 
Und was die Augen jelig macht 
Und ein edles Herz erfreuen foll, 
De3 war die Sonmeraue voll. 
Man fand da was man wollte, 
Daß der Frühling bringen follte: 
Den Schatten bei der Sonnen, 
Die Linde bei dem Bronnen; 
Die fanften, linden Winde, 
Die Markens Ingeſinde 
Scherzend entgegen fächelten; 
Die lichten Blumen lächelten 
Aus dem bethauten Graſe. 
Des Maien Freund, der grüne Waſe, 
Der hatt aus Blumen angethan 
Ein Sommerkleid ſo wolgethan, 
Daß ſie dem Gaſt aus Mienen 
Und Augen wiederſchienen. 
Die ſüße Baumbluth ſah den Mann 
Mit ſo ſüßem Lächeln an, 
Daß ſich das Herz und all der Muth 
Wieder an die lachende Bluth 
Mit ſpielenden Augen machte 
Und ihr entgegen lachte. 
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Das ſanfte Vogelgetöne, 

Das ſüße, das ſchöne, 

Das Ohren und Muthe 

So lieblich kommt zu Gute, 
Scholl aus den Büſchen überall. 
Die ſelige Nachtigall, 

Das liebe, ſüße Vögelein, 

Das immer ſelig müße ſein, 
Das ſang aus der Kühle 

Mit ſolchem Hochgefühle, 

Daß den edeln Herzen all 

Gab Freud und hohen Muth der Schall. 


Nun hatte die Geſellſchaft ſich 
In hohen Freuden luſtiglich 
Gelagert auf den Anger hin, 

Ein Jeglicher nach ſeinem Sinn. 
Wie Jedes Laun und Luſt beſtellt, 
Darnach beſchafft' er ſich ein Zelt: 
Die Reichen lagen reichlich, 
Die Höfſchen unvergleichlich; 
Die lagen unter Seide, 
Die unterm Schmuck der Haide. 
Vielen gab die Linde Schatten; 

Andre ſich gehüttet hatten 
Mit laubgrünen Aeſten. 
Von Geſinde noch von Gäſten 
Ward ſo wonniglich wol nie 
Geherbergt als ſielagen hie. 
Die Hüll und Fülle war bereit 
Wes man bedarf zur Luſtbarkeit 
An Gewand und guter Speiſe; 
Ein Jeder hatte weiſe 
In der Heimat ſich bedacht. 
Auch ließ mit königlicher Pracht 
Sie König Mark verſorgen: 
Sie genoßen ohne Sorgen 
Hier der ſchönen Frühlingszeit., 
So begann die Luſtbarkeit, 

Triſtan und Iſolde. L 2 
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Und was der fhaubegierge Männ 
Nur zu hauen Luft gewann, 
Das war zu fhauen Alles va: 
Man fah da mas man gerne jah. 
Die fahn nah jhönen Frauen, 
Die gingen Tanzen jhauen, 

Die fahen Buhurbieren, 

Die andern Tiojtieren: 

Wozu das Herz Verlangen trug, 
Das fand fih Alles da genug. 
Denn Alle, die da waren 

Bon freuvereifen Jahren, 

Die flißen fih im Wechfelitreit 
Zu Freuden bei der Luſtbarkeit. 
Und König Mark, der gute, 
Der höfihe, hochgemuthe, 


- Hätt er auh nit alle Macht 


Verwandt auf feines Feſtes Pracht, 
So ließ er doch hier ſchauen 

Gin Wunder aller Frauen, 

Seine Schweiter Blanjcheflur, 

Eine Magd, jo Ihön als nur 

Ein Weib auf Erden ward gefehn. 

Ihrer Schönheit mufte man geitehn, 
Sie jehe fein lebenpger Mann 

Mit inniglihen Augen an, 

Der niht darnach in feinem Sinne 
Fraun und Tugend höher minne. 


Die felge Augenweide, 
Die mahte auf der Haide 
Fröhlich mandes junge Blut, 
Manch edles Herze hochgemuth. 
Auch ſah man auf der Auen 
Noch viel ſo ſchöne Frauen, 
Daß Jede nach der Schönheit Schein 
Eine reiche Köngin mochte ſein. 
Es muſten Alle, die ſie ſahn, 
Friſchen Muth davon empfahn: 


II. Riwalin und Blanfchefiur. 


Viel Herzen wurden freudenreidh. 
Hiemit begann der Buhurd gleich 
Bon Gefind und Gäſten. 

Die Kühnften und die Beiten, 
Die ritten auf und ab vie Bahn; 
Der edle Marke ftät3 voran 

Und fein Gefelle Rimwalin, 

Und feiner Ritter viel um ihn, 
Die all beflißen waren, 

Im Spiel fo zu gebahren, 

Daß es ihm Ehre brädte 

So oft man des gedädhte. 

Manch Roſs im Ueberkleide 

Bon Tuch und halber Seide 
Erfah man auf dem Slede; 
Manche ſchneeweiße Dede, 

Oper gelb, roth, braun, grün oder blau: 
Undre trugen fie zur Schau 

Aus edler Seide wohlgemirtt, 
Andre vielfah ausgezirkt, 
Getheilt, geftreift, borvieret, 

Sp oder fo verzieret. 

In Waffenröden zeigten fi) 

-Die Nitter, ſchön und monniglic, 
Gefhligt al3 wärs zerhauen. 
Auch ließ der Frühling ſchauen, 
Daß er Marken günftig war: 
Denn Biele trugen in der Schar 
Kränzlein aus der Blumen Pracht, 
Die er zur Steuer ihm gebradt. 


In folhem wonnevollen Mai 
Begann das wonnige Turnei. 
Oft wirrte fih daS Toppelheer, 
Es warf fih hin und mwarf fih her: 
Das trieben fie fo lang und viel 
Dis dahin fih zog das Spiel, 
Wo Blanfcheflur die füße, 
Die ih ein Wunder grüße, 
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lit andern fhönen Frauen 

Da ſaß, es anzuſchauen 

Mie fie jo berlih ritten, 

Mit fo kaiſerlichen Sitten, 
Daß manches Aug e3 gerne ſah. 
Toh was von Andern auch geihah, 
Doh wars der höfibe Riwalin, 
Und fo geziemt’ es fich für ihn, 
Der vor der ganzen Ritterſchaft 
Das Beite that mit feiner Kraft. 
Auh nahmen fein die Frauen wahr, 
Und ſprachen, daß in all der Schar 
Niemand nad) Ritterfitte 
So behend und herlich ritte. 

Sie lobten wa3 man an ihm Jah. 
„Sebt”, ſprachen fie, „der Züngling da, 
Das ift ein monnevoller Mann! 

Wie wonnig fteht ihm Alles an 
Was er begeht,. wie er ich hält. 
Wie ift fein Leib nah Wunſch beſtellt, 
Wie fügen fih mit gleichem Scheine 
Seine kaiſerlichen Beine! 
Den Schild, wie trägt er ihn fo eben: 
Mie feitgeleimt ſieht man ibn ſchweben. 
Wie ziemt der Schaft in feiner Hand! 
Wie berlih fist ihm jein Gewand; 
Wie fteht fein Haupt, wie glänzt fein Haar! 
Süß ift fein Gebahren gar, 
Bol Seligfeit fein ganzer Leib. 
D, wol iſt das ein ſelig Weib, 
Die ihm ihr Glück foll danken!“ 
Mol merkte die Gedanfen 
Blanſcheflur vie gute; 
Sie trug in ihrem Muthe 
Mol vor den Anvern allen 
An ihm ihr Wolgefallen. 
Sie hatt ihn fih ins Herz geſchloßen, 
Gr war ihr in den Sinn geihoßen; 
Gr trug auf hohem Throne 


I. Riwalin und Blanſcheflur. 21 


Da3 Scepter und die Krone 

In ihres Herzend Königreich, 
Ob fie ihr Geheimnis gleich 
Vor der Welt jo gut verbarg, 
Daß ded Niemand hatt ein Arg. 


Als dag Kanıpfipiel war gethan, 
Die Ritter fchieden von dem Plan 
Und ſich ein Jeder Tehrte 
Wohin ihn Laune lehrte, 

Der Zufall bracht e8 da fo mit, 

Daß Riwalin zur Stelle ritt, 

Mo Blanſcheflur die jhöne ſaß. 

Da Sprengt’ er näher durch das Gras, 
Und als er ihr in3 Auge fah, 

Gar minniglid begann er da: 

„Ab! De vous fal, la belle!” — 
„Merzi“, vit la Vüzelle, 

Und ſprach befhämt entgegen: 

„Gott, der Heil und Segen 

In die Herzen flößt mit voller Flut, 
Der flöß euch Heil in Herz und Muth 
Und halt euch hochbegnadet, 

Meinem Recht unbeihadet, 

Das ih an euch fordern kann.“ — 
„Ah Süße, was verbrad ih dann?“ 
Fiel höfiſch Riwalin ihr ein. 

Sie ſprach: „An einem Freunde mein, 
Dem beſten, den ich je gewann, 

An dem habt ihr mir Leid gethan.“ 
Ach Himmel, dacht er da bei ſich, 
Was will ſie ſagen? Was hab ich 
Begangen wider ihre Huld? 

Wes giebt mir die Holde Schuld? 

Er wähnte, daß er etwa Wen 

Der Ihren, dieſen oder den, 
Unwißend, ohne Vorbedacht, 

Zu Schaden bei dem Spiel gebracht, 
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Und deshalb ihm die Hehre 

Grzürnt und abhold wäre, 

Nein, der Freund, nah dem er frug, 
Da3 war ihr Herz, in dem fie trug 

Um feinetwillen Ungemad: 

Das war der Freund, von dem fie fprad. 
Meil er fih des nun nicht verfann, 

Als ein böfifher Mann 

Sprad er inniglih zu ihr: 

„Ich will niht, Schöne, daß ihr mir 
Haß und argen Willen tragt: 

Sit es fo wie ihr mir fagt, 

So richtet felber über mid: 

Mas ihr gebietet, thu ich.” 

Die Süße fprah: „Um den Verſtoß 

Sit nod mein Zorn nicht allzu groß; 

Ich lieb euch auch darum nicht fehr: 
Berfuhen will ih euch vorher 

Wie ihr mir wollt zu Buße ftehn 

Fir das Leid, das mir von euch geſchehn.“ 


Da neigt’ er fih und wollt hindann. 
Und fie, die Schöne, feufzt! ihn an 
Gar indgeheim, indem fie fprad) 

Aus inniglihem Herzen: „Ad, 

Mein lieber Freund, Gott fegne dich!” 
Da zuerjt entipann es fi 

Mit Gedanken ber und hin. 

Bon dannen eilte Rimalin 

Por Minnen ohne Sinne; 

Zu finnen trieb ihn Minne 

Was Blanfcheflur ihm ſchmolle 

Und ihm mit Grofle wolle. 

Shren Gruß, ihr Wort erwog er nun, 
Ihr Seufzen, Segnen, all ihr Thun 
Mard in Betraht genommen. 

Schon hatt er Muth befommen, 

Ihr Seufzen, ihren füßen Segen 
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Zu feinen Gunſten auszulegen. 

Er glaubt’ es wahrlih Ear zu ſehn, 
Sie wären beide gejchehn 

Aus anders nichts als Minne. 
Das entzündet’ ihm die Sinne, 
Daß fie hinwieder fuhren 

Und nahmen Blanjchefluren 

Und entführten fie fogleich 

In Riwalinens Herzensreid 

Und krönten feſtlich fie darin 

Ihm zu einer Königin. 

Ja, Blanfcheflur und Riwalin, 

Der König, die füße Königin, 
Theilten unter fih gar gleich 

Ihrer Herzen zwiefah Königreid: 
Das ihre fiel an Riwalın; 

Der Blanicheflur ward ſeins verliehn, 
Doch fo daß Keines fih verjah 
Was mit dem andern Theil geſchah. 
So hatten diefe Beiden ſich 

Zu gleicher Zeit einmütbiglich 
Einander in den Sinn genommen, 
Da war zu Herzen Herz gekommen: 
Sie lag auch ihm im Herzen 

Mit ven gleihen Schmerzen, 

Die fie um feinetwillen trug. 

Weil er aber nicht genug 
Gewiſsheit mocht erlangen, 

Womit ſie war befangen, 

Ob mit Haß ob mit Minne, 

So muſten ſeine Sinne 

Im Meer des Zweifels ſchwanken. 
Ihm ſchwankten die Gedanken 

Bald hinab und bald hinan. 

Jetzt fürwahr wollt er hindann, 
Dann wollt er plötzlich wieder her; 
So hatt er ſich zuletzt ſo ſehr 
Verſtrickt in ſeinem Sinnen, 

Er konnte nicht von hinnen. 
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Der gedankenvolle Riwalin, 
Sin Beifpiel it an ihn verliebn, 
Daß der minnende Muth 
Mie der freie Vogel thut, 
Der frei auf manchem Zweig fih wiegt 
Und jegt auf den geleimten fliegt. 
Wenn er nun verjpürt den Leim, 
Sp flög er gerne wieder heim: 
Da klebt er mit den Füßen ſchon. 
Er regt die Schwingen, will davon 
Und rührt an feinem Ort das Reis, 
Wärs noch fo linde, no fo leis, 
Der ihm nicht neue Lähmung jchafft. 
So ſchlägt er dann aus aller Kraft 
Her und hin und hin und her 
Bi er mit feiner Gegenmwehr 
Sich felbjt zulegt befiegt und fängt 
Und fejt geleimt am Zweige hängt. 
Ganz in derjelben Weiſe thut 
Des Jünglings unbezwungner Muth: 
So der in Liebeöjforgen fommt 
Und Liebe Wunder an ihm frommt 
Durch füßer Schmerzen Kunde, 
So will ver Schmerzlichwunde 
Zu feiner Freiheit wieder; 
Doh wieder zieht ihn nieder 
Der füße Leim der Minne: 
Er verfängt fih fo darinne, 
Daß er fi mit allem Fleiß 
Nicht bin noch her zu helfen weiß. 
Sp mar es Riwalin ergangen, 
Aljo hatte fih verfangen 
In der Minne Leim fein Sinn 
Zu feiner Herzenskönigin. 
Ihn brachte die Verwirrung 
In mwunverlibe Irrung, 
Da er nicht wuſte ob ihr Muth 
Ihm übel wolle oder gut: 
Er erkannte weder dieß noch das, 
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Ihre Minne nidt, noch ihren Hab. 
Nicht Trojt noh Zweifel hielten Stand; 
Gr wollte fort, und mar gebannt. 
So zogen Troſt und Zmeifel ihn 
Ohne Ende ber und hin: 

Troft jagt’ ihm Minne, Zweifel Haß. 
Diefer Zwiſt bewirkte das: 

Er fonnte mit Vertrauen 

Auf fein von beiden bauen, 

Auf Hab noh auf Minne, 

So ſchwebten feine Sinne 

In einem unfihern Bort. 

Zroft trieb ihn ber und Zmeifel fort: 
Kein Berlaß war an den zwein, 

Sie ftimmten niemal3 überein. 

Wenn Zweifel Fam und er erfuhr, 
Ihn haße feine Blanfcheflur, 

So wankt' er und befchloß zu gehn; 
Sogleih kam Troſt und ließ ihn ſehn 
Ihre Gunft und füßes Minneglüd: 
Das bradt ihn wieder ihr zurüd. 

So fonnt er fih nicht rühren mehr, 
Gr mujte weder bin noch ber. 

Je jtärker er entgegen rang, 

Je feiter ihn die Minne zwang. 

Je heftiger er fih entwand, 

Se enger ſchlang die Minn ihr Band. 
So trieb es Minne mit ibm lang 
Bis doc der Troft den Sieg errang, 
Ten Zmeifel envlih ganz vertrieb 
Und Rimalin gewiſs verblieb, 
Seine Blanfheflur die minne ihn. 
Da mar fein Herz und all fein Sinn 
Allein auf fie gerichtet 

Und aller Streit geſchlichtet. 


Da nun die füße Minne 
Gein Herz und feine Sinne 
Ganz unterthänig fih gemadt, 
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Da hätt er doch fih nicht gedacht, 
Daß fo viel Leid und Wehe 

Aus Herzelieb entftehe. 

Als er, was ihm mit Blanfcheflur 
Gefhehen war und miderfuhr, 
Bon Anbeginn betrachtete, 

Genau auf Alles achtete, 


Ihre Schläfe, Stirne, LXodenhaar, 
Ihren Mund, ihr Kinn, ihr Wangenpaar, 


Den freudenreihen Dftertag, 

Der lachend ihr im Auge lag, 

Da kam die redhte Minne, 

Die Befeurerin der Sinne, 

Und facht' ihr Sehnſuchtsfeuer an, 
Das Feuer, das ihm lodernd brann 
Im Herzen, und zur Stunde 

Ihm gab gemwilfe Kunde 

Was für ein fhmerzlih Wehe 

Aus Liebesleid entitebe. 

Denn ihm begann ein neues Leben, 
Das Leben war ihm neu gegeben: 
Er verwandelte darin 

Ganz feine Sitte, feinen Sinn, 
Und ward zumal ein anvrer Mann. 
Denn Alles was er jett begann 
War ein fo wunderlich Betragen, 
Daß er mit Blindheit ſchien gefchlagen ; 
Seine angebornen Sinne, 

Die waren von der Minne 

So vermwildert und verftört 

Als hätten fie ihm nicht gehört. 
So ſchwächten ihn die Schmerzen: 
Lachen aus vollem Herzen 

Wie fein Brauch geweſen war, 
Das verlernt' er ganz und gar. 
Schweigen und in Sorgen ſchweben 
War hinfort fein bejtes Leben: 
Denn all fein Sinn, all feine Kraft 
Lag in feines Kummers Haft. 
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Auch verſchonte Liebesſchmerz 
Nicht der jungen Blanſchflur liebend Herz: 
Sie war auch mit demſelben Schaden 
Durch ihn, wie er durch ſie, beladen. 
Die gebieteriſche Minne 
War auch in ihre Sinne 
Allzu ſtürmiſch gekommen, 
Und hatt ihr mit Gewalt genommen 
Schier alle Ruh und ebnes Maß. 
Seit die Liebe ſie beſaß 
War gegen ſich und vor der Welt 
Ihr Betragen ganz entſtellt. 
Die Freuden, die ſie ſonſt geletzt, 
Die Scherze, die ſie ſonſt ergetzt, 
Die dauchten ſie nun widerlich. 
Ihr ganzes Leben fügte ſich 
Nur allein nach dem Gebot 
Ihrer bitterſüßen Herzensnoth. 
Doch wie viel ihr junger Muth 
Von Sehnſucht litt und Liebesglut, 
Sie wuſte doch nicht was ihr war. 
Denn jetzt zuerſt warb fie gewahr, 
Was für ein ſchmerzlich Wehe 
Aus Herzeleid entitehe. 
Oft Sprach fie zu ſich felber nod: 
„D weh, mein Gott, wie leb ih doch! 
Wie und was ift mir gefhehn? 
Hab ic doch manden Mann gejehn, 
Bon dem mir nie ein Leid geſchah; 
Und feit ih diefen Mann erfah, 
So wird mein Herz mir nimmermehr 
So frei und fröhlih als vorher. 
Dieß Sehn, das ih an ihm gethan, 
Davon allein hab ich empfahn 
Nahegehnden Leid genug. 
Mein Herz, das niemald® Schmerz ertrug, 
Das iſt davon verfehret; 
62 bat mir ganz verfehret i 
So die Seele wie ven Leib. 
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Soll aber einem jeden Weib, 

Die ihn böret oder fiebt, 

Bon ihm gefhehn wie mir gefchieht, 
Und ift das ihm angeboren, - 

Sp iſt viel Schönheit hier verloren: 
63 ijt ein unheilvoller Mann. 
Wenn er aber zaubern fann, 

Und durd feine Zauberlift 

Dieß Wunder mir gejheben ilt 
Und dieje wunderlihe Noth, 

Sp wär er jebr viel beßer todt, 


Und jollt ihn nie ein Weib mehr jehn. 


Gott! Wie ift mir von ihm geihehn, 
Und geſchieht mir ftündlich ſchlimmer! 
Gewiſs, ih ſah doch nimmer 

Ihn oder einen andern Mann 

Mit feindlichen Augen an, 

Und trug auch Niemanden Haß. 

Wie denn verſchuldet hätt ich das, 
Daß mir von Jemand Leid geſchähe, 
Auf den ich gerne freundlich ſähe? 


„Was ſchelt ih doch den guten Mann? 
Unſchuldig ift er wol daran. 
Was mir für Herzeleid gefhah 
Und noch geſchieht feit ich ihn jah, 
Weiß Gott, es wird daran allein 
Das eigne Herz mir jhuldig fein. 
Viel Andre famen aud dahin: 
Verfhuldet Er es, daß mein Sinn 
Vor den Andern allen 
Auf Zhn allein verfallen? 
Denn als fo mandes edle Weib 
Seinen faiferlichen Leib 
Rühmte, und ich überall 
Seinen Preis wie einen Ball 
Hin und wieder hörte ſchlagen 
Und fo viel zu feinem Lobe jagen, 
Und felbft mit Augen an ihm fand 
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Was man ihm Lobes zugeltand, 

Und was er Preisliches bejaß 

In mein Herz zufammenlas, 

Das bethörte mir den Sinn: 

So fiel mein Herz ihm zum Geminn. 
In Wahrheit, das beitridte mid; 
Der Zauber ward, dur melden ich 
Mein felbit vergaß feit diefer Zeit. 

Gr jelber that mir nicht? zu Leid, 
Der liebe Dann, um den ich lage, 
Um ven ih Grund zur Klage trage: 
Mein junger, meilterlofer Muth, 

Der ift es, der mir Leides thut, 

Der meinen Schaden will ijt Der. 

Gr will und will nur allzu jehr 
Was er nit wollen follte, 

Menn er bevenfen wollte 

Was Ehr und Zudht verlange; 

Do ſieht er ſchon zu lange 

Nichts als fein Begehren an 

Nah diefem monnevollen Dann, 
Dem er in fo kurzer Frift 

Sp ganz anheimgefallen ift. 

Und fo mir Gott, ih wähne ſchier, 
Grlaubt den Wahn vie Ehre mir 
Und muß ih mid von Magdtums wegen 
Nicht fehämen folhen Wahn zu hegen, 
So dünkt mid, daß die Herzensklage, 
Die ih um ihn im Herzen trage, 
Nichts anders iſt als Minne, 

Ich werd e3 daran inne, 

Daß mich verlangt nad jeiner Nähe. 
Wie e3 immer damit jtehe, 

So fühl ih, daß mein Herz bejchleicht 
Gin Ding, das Mannesliebe gleicht. 
Denn was ich noch all meine Tage 
Bon verliebter Frauen Klage, 

Don Minne je vernommen, 

Das ift mir ins Herz gelommen, 
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Ja, der ſüße Herzensſchmerz, 
Der ſo manches edle Herz 
Quält mit ſüßen Schmerzen, 
Der liegt in meinem Herzen.“ 


Da nun die Höfſche, Gute, 
Mit ungetheiltem Muthe 
Ihr Herz erſchloß zu dem Entſchluß, 
Wie ein jeder Minner muß, 
Daß Riwalin ihr Geſelle, 
Ihres Herzens Freudenquelle, 
Ihr Troſt ſein müße und ihr Leben, 
Sie begann ihm Augentroſt zu geben, 
Sah ihn, wo ſie ihn mochte ſehn: 
Ließ es die Schicklichkeit geſchehn, 
So ſuchte ſie mit Blicken 
Ihm ſüßen Troſt zu ſchicken. 
Sie ließ oft mit Verlangen 
Die Augen an ihm hangen, 


Und ſah ihn lang und lieblich an. 


Als das der minnende Mann, 
Ihr Freund, begann zu merken, 
Da begann ihn erſt zu ſtärken 
Die Minne, die ſo hold ihm war: 
Sein Herz entbrannt ihm nun erſt gar, 
Und erſah er jetzt ſein holdes Glück, 
Blickt' er viel ſüßer noch zurück 

Als er ſonſt ſie angeſehn: 

Ließ es Zeit und Ort geſchehn, 

War ſein Blick, ſein Gruß ihr nah. 
Als die ſchöne Magd nun ſah, 

Daß er ſie minne wie ſie ihn, 

Ihre große Sorge ſchwand dahin. 

Sie hatte ftät3 gedacht biöher, 

Gr trage nicht nad ihr Begehr; 

Nun ſah fie aber wol, fo gut 

Und fo getreu fei ihr fein Muth 

Als je den Freund die Freundin fand; 
Dad war au ihm von ihr bekannt. 
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Dieß ſchürte ihre Flammen: 

Da begannen ſie zuſammen 

Sich zu meinen und zu minnen 

Mit Herzen und mit Sinnen; 

Sie hatten Kunde wol empfangen, 
Wo Blick' an Freundesblicken hangen, 
Das ſei dem Minnefeuer 

Eine nährende Steuer. 


Das Hofgelag war aufgehoben 
Und all die Ritterſchaft zerſtoben, 
Da hörte Mark die Märe: 
Ein fremder König wäre, 
Sein Feind, geritten in ſein Land, 
Mit ſo kraftvoller Hand, 
Möge man nicht bald ihm wehren, 
Werd er das ganze Reich verheeren, 
So weit ers überreite. 
Alsbald entbot zum Streite 
König Mark ein mächtig Heer, 
Zog wider ihn mit ſtarker Wehr 
Und föcht bis er den Sieg gewann, 
Und erfehlug und fing fo manden Wann, 
Daß Der vie Gunft des Himmels prieg, 
Den er ledig over leben ließ. 
Auch Rimwalin, der mwerthe Held, 
Ward von einen Sper gefällt; 
Sn der Seite ſaß die Wunde. 
Die Seinen trugen ihn zur Stunde 
Als einen balbtodten Mann 
Aus dem Kampfgemühl hindann 
Gen Tintajol mit großem Jammer, 
Da lag er topfieh in ver Kammer. 
Alsbald erfeholl vie Märe, 
Kanelengres der wäre 
Todwund und in dem Streit erihlagen. 
Da bob fih bald ein Häglih Klagen 
Sp am Hofe wie im Land. 
Wem fein Werth nur war bekannt, 
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Dem war fein Schade herzlich leid. 
Sie klagten feine Mannbeit, 
Seinen fohönen Leib und füße Jugend, 


. Seine bochgelobte Fürftentugend, 


Sollten die jo bald zergehn 

Und ein fo frühes Ende fehn! 

Der König felber auch, Herr Mark, 
Beklagte feinen Freund fo jtark, 
Daß er um feinen andern Mann 
Sp bittern Kummer je gewann. 
Ihn meinte mandes edle Weib, 
Biel Jungfraun klagten feinen Xeib; 
Jedem, der ihn je gejehn, 

War an feinem Leibe Leid gejchehn. 
Doh fo groß ihre Erbarmen 

Auh war mit dem Armen, 

Sp war es doch alleine 

Seine Blanſcheflur die reine, 

Die höfiſche, die gute, 

Die aus ganzem Muthe 

Mit Augen und mit Herzen 

Des Herzgeliebten Schmerzen 
Weinte mit bitterm Jammer. 

In einſamer Kammer, 
Wo ſie zu klagen Raum gewann, 
Da fiel ſie ſich mit Händen an 
Und ſchlug dahin ſich tauſendmal, 
Wo der Sitz war ihrer Qual: 

Der Stelle, wo das Herze lag, 
Der gab die Schöne manchen Schlag. 
So marterte das ſüße Weib 

Den jungen ſchönen ſüßen Leib 

In ſo jämmerlicher Noth: 

Sie hätte jeden andern Tod, 

Der nicht von Minne wär gekommen, 
Für ihr Leben gern genommen. 

Sie wär auch wol verdorben 


‚Und in dem Leid erſtorben, 


Hätte fie nicht den Troſt gehabt, 
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Sich niht an Einem Wunſch gelabt: 
Nie es immer möcht ergehn, 

So mollte fie ihn wiederjehn, 
Und wenn jie ihn nur ſähe, 
Was ihre darnach geſchähe, 

Da wollte ſie ſich drein ergeben. 
So friſtete ſie ſich das Leben 
Bis ſie zu Sinnen wieder kam, 
Und ernſtlich in Berathung nahm 
Wie ſie zum Liebſten käme, 

Daß ſie den Schmerz bezähme. 


Darüber kam ihr in den Sinn 
Ihre gute Meiſterin, 
Die ſie ſtäts und allewege 
Hielt in treuer Lehr und Pflege 
Und ihr immer gab Geleit. 
Die zog ſie eines Tags beiſeit 
(Sie waren Beide ganz allein) 
Und klagt' ihr all die herbe Pein, 
Wie ſie allzeit thun und thaten, 
Die ſich um Liebesnoth berathen. 
Ihre Augen überquollen, 
Die heißen Thränen rollen 
Sah man im vollen Drange 
Über vie lichte Wange. 
Dabei die Hände gefalten, 
Slehend empor gehalten: 
„Ach meines Leides“, prad) die Maid, 
„Ah“, ſprach fie, „welch ein Öenjeleib! 
Ad, berzgeliebte Meilterin, 
Nun jei die Treue mein Gewinn, 
Die ohne Ende bei dir iſt; 
Und da du felbit jo jelig bift, 
Daß nur Seligfeit und Heil 
Don deinem Rath mir wird zu Theil, 
So klag ih dir mein Herzeleid 
Bei aller deiner Seligfeit: | 
Hilft du mir nit, jo bin ih tobt.” — 
Triſtan und Iſolde. I. 3 
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„Nun, Fräulein, was ift eure Noth 

Und euer Hlägliches Klagen?” — 

„Ad, Zraute, darf ih dir es ſagen?“ — 
„Sa, liebes Fräulein, fagt mir an.” — 
„Mich tödtet diefer todte Mann, 

Von Parmenie Riwalin; 

Gar zu gerne ſäh ih ihn 

Wüſt ih wie ichs erwürbe, 

Bevor er ganz erſtürbe. 

Denn leider kann er nicht gedeihn; 

Willſt du dazu mir Hülfe leihn, 

So verſag ich nie dir eine Gabe, 

So lang ich bin und Leben habe.“ 


Da ſprach bei ſich die Meiſterin: 
Wenn ich ihr gefällig bin, 
Welch großer Schaden iſt es dann? 
Dieſer halbtodte Mann 
Stirbt morgen oder heute noch: 
So hab ich meinem Fräulein doch 
Aus Noth geholfen und aus Leid; 
Hernach vertraut ſie jederzeit 
Vor allen andern Frauen mir. 
„Lieb Fräulein“, hub ſie an zu ihr, 
„Euer Kummer iſt mir herzlich leid, 
Und wenn ich eurer Traurigkeit 
Mit meinem Leben ſteuern kann, 
So thu ichs, zweifelt nicht daran. 
Ich geh ſogleich zu ihm hernieder, 
Seh ihn und kehre eilends wieder. 
Ich erſpäh auch die Gelegenheit, 
. Wie er da lieg’ und Ort und Zeit, 
Und erfundge nad ven Leuten mid.” 
Da ging fie hin und ftellte fich 
Als käme fie ihn zu beklagen, 
Und fah die Zeit ab, ihm zu fagen, 
Ihr Fräulein wol ihn gerne jehn, 
Könn es anders gefchehn 
Mit Fug und in Ehren. 
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- Sie fam mit diefen Mären 

Zu ihrem Fräulein von dem Mann, 
Sie nahm die Magd und legt’ ihr an 
Eines armen Bettelmweibed Kleid. 

Ihres Angefihtes Schönheit 

Mit dichten Tüchern fie verband, 

Und nahm ihr Fräulein bei der Hand 
Und kam zu Riwalinen fo. 

Der hatte, des Bejuches froh, 

Die Seinen ausgetrieben 

Und war allein geblieben, 

Er ſprach: „ES ift mein Wille: 

Ich braude Ruh und Stille.“ 

Zu den Leuten ſprach die Meiſterin, 
Sie brächt ihm eine Ärztin, 

Und erwarb, daß man fie zu ihm ließ. 
Den Riegel vor die Thür fie ftieß: 
„Nun“, fprad fie, ‚Fräulein, fehet ihn, # 
Und fie, die Schöne,.eilte hin, 

Und als fie ihm ind Auge ſah, 

„OD meh mir immer!“ fprad fie da; 
„Web, vaß ich jemal3 ward geboren! 
Meine Hoffnung, mie ift die verloren!’ 


Da nidt ihr Riwalin nur faun: 
Die Kräfte ließen ihm nicht Raum 
Als einem todſiechen Mann. 

Das fah fie aber wenig an 
Und verdacht es nicht, nein, Tiebeblind 
Saß zu ihm das ſchöne Kind 
Und legte ihrem Riwalin 
Die Wang an feine Wange hin 
Bis ihr da zu gleicher Zeit 
Von Freud und auch von SHerzeleid 
Gar des Leibes Kraft entwich;, 
Ahr rojenfarbner Mund erblich 
Die lichten Lebensfarben 
Grlofhen und erftarben, 
Die fie aeziert bis dieſen Tag. 
3* 
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Shren klaren Augen ward der Tag 
Trüb und finiter wie die Nacht. 

So lag fie in ver Ohnmadt 

Und ohne Sinne lange, 

Ihre Wang an feine Wange 

Sanft gelehnt als wär fie tobt. 
Als fie darauf aus diejer Noth 

Bu Kraft ein wenig wieder fam, 
Ihr Lieb fie in die Arme nahm, 
Legt’ ihren Mund an feinen 

Und küſst' in einer Kleinen 

Weil’ ihn hunderttauſendmal, 

Bis ſich aus ihrem Munde ftahl 
Sn ihn die Glut ver Minne; 

Denn Minne war darinne. 

So gab ihr Mund ihm Freude fund 
Und lieh ihm foldhe Kraft ihr Mund, 
Daß er das kaiſerliche Weib 

An feinen halbtodten Leib 

Nahe zwang und inmiglich. 

Nicht lange mehr verzog es ſich 
Bis da Beider Wunſch erging 

Und das füße Weib empfing 

Don des Mannes Heimlichkeit. 
Auch war er von der füßen Maid 
Beinah, und von der Minne, todt. 
Half ihm Gott nit aus der Noth, 
So fonnt er nimmermehr geveihn; 
So genas er, denn es follte jein. 


Genejen mar da Rimalin, 

Und die fhöne Blanſcheflur durch ihn 
Zumal beladen und entladen 

Mit zwei verſchiednen Herzensſchaden: 
Sie ließ groß Leid wol bei dem Mann, 
Doh trug fie größeres hindann. 

Sie ließ ſehnliche Herzensnoth 

Und trug mit fih hinweg den Tod. 
Die Noth ließ fie mit Minnen dort; 
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Den Tod im Finde trug fie fort. 
Und gleihmwol, wie ihr auch geſchah, 
In welcher Weiſe fie ſich Jah 

Don ihm entladen und beladen 

Sp mit Frommen als mit Schaden, 
Ihr Herz ſah doh nichts andres an 
Als vie füße Lieb und lieben Mann. 
‘hr war das bittre Todeslooß, 

Das Kind nicht Fund in ihrem Schooß; 
Doh Mann und Minne war e3 mol. 
Sie that wie der Lebendge fol 

Und gern der Minnende thut: 

Ihr Herz lag, al ihr Wunſch, ihr Muth 
An Riwalin alleine. 

Hinwieder lag der feine 

An ihre und ihrer Minne. 

Sp trugen fie im Sinne 

Gine Liebe nur, und Ein Begehr. 
Co mar er fie, und fie war er, 

Gr war für fie, und fie für ihn, 
Hier Blanjcheflur, da Rimalin, 

Hier Niwalin, da Blanjcheflur, 

In Beiden Eine Liebe nur. 

Ihr Leben war Ein Leben fo, 

Sie waren miteinander froh 

Und erhöhten ihr ®emüthe 

Durch Liebe fih und Güte. 

Und Eonnten fie beifammen fein, 
Diefe Beiden ganz allein, 

So war ihr Glüd volllommen, 
Ahnen alles Leid benonmen: 

Sie hätten nimmermehr ihr Leben 
Um alle Reiche hingegeben. 


Doch währte das nicht lange: 
Kaum war ihr Glück im Gange, 
Daß ſie am Beſten lebten, 

In den höchſten Freuden ſchwebten, 
Da empfing die Kunde Riwalin, 


37 


38 


II. Rimalin und Blanfcheflur. 


Morgan, fein Feind, woll überziehn 
Mit einem ftarlen Heer fein Land. 
Auf diefe Kunde gleich zur Hand 
Ward ihm ein Schiff bereit gemadt, 
A fein Geräth darauf gebradt, 
Und Alles, Roſs und Speife, 
Beſchafft für feine Reife. 


Die minnigliche Blanjcheflur, 
AS fie die leide Mär erfuhr 
Um ven berzgeliebten Mann, 
Da hub erſt recht ihr Kummer an; 
So weh gejhah der Armen da, 
Daß fie nicht hörte mehr noch fah. 
Gleih einem todten Weibe 
Mar fie an ihrem Leibe; 
Aus ihrem Munde ging binfort 
Nur noch „D weh!” dieß arme Wort. 
Das eine ſprach fie noch allein: 
„OD weh dem Schmerz, o weh der Bein! 
D weh nın, Minne, web nun, Mann! 
Ihr zwei, wie fielet ihr mid an 
Mit fo viel Kummer, fo viel Leid! 
Minne, du Unfeligteit, 
Da an dir fo furze Freude ift 
Und du fo gar unftäte bift, 
Mas minnt doch all vie Welt an pir! 
Ich feh doch wol, du lohneft ihr 
Wie der Ungetreue thut. 
Es iſt dein Ende nicht fo gut 
Als du der Welt verheißeft, 
Die du verlodit und reißeft 
Nah kurzer Freud in lange Bein. 
Dein verlodenvder Schein, 
Die in fo falfher Süße ſchwebt, 
Zrügt Alles was auf Erden lebt. 
Zu wol an dir erfuhr ich dieß: 
Was all mein Glück zu fein verhieß, 
Läßt mih nun nichts erlangen 
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Al Dual und tödlich Bangen! 
Mein Troft fährt hin und läßt mich hier!” 


Da fo der Jammer ſprach aus ihr, 
Treat ihr Gefelle Riwalin 
Mit betrübtem Herzen vor fie hin 
Sih den Urlaub zu erbitten. 
„Gebietet mir”, ſprach er mit Sitten, 
„SH fol und muß zu Lande fahren; 
Euch Schöne möge Gott bewahren, 
Lebt immer glüdlih und geſund.“ 
Da erblih ihr andernmals der Mund 
Und aber fiel fie von der Roth 
Bor ihm in Ohnmacht und für todt 
In den Schooß der Meifterin. 
Ihr Leiogenope Riwalın, 
Da ver das große Leid erfah, 
Das feinem Herzelieb geihah, 
Er entzog ih nicht der Freundespflicht: 
Ihres Herzeleived ganz Gewicht 
Trug er mit ihr minniglid), 
Daß auch ihm die Farb erblid 
Und alle Kräfte ſchwanden. 
Sp in de3 Jammers Banden 
Saß er trauernd zu ihr niever 
Schier verzagend, bis fie wieder 
Doch jo meit zu Kräften kam, 
Daß .er fie bei Händen nahm 
Und bielt das freudenloje Weib 
Zärtlih gefügt an feinen Leib 
Und küſst' ihr oft und“ lange 
Augen, Mund und Wange, 
Und herzte fie und hielt fie lieb 
Bis er die Ohnmadt vertrieb 
Und fie allmählih genas 
Und ohne Hülfe aufreht jap. 


Als Blanfcheflue nun zu fih kam 
Und wahr vor fih des Freundes nahm, 
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Da ſah fie ihn mit Sammer an: 
„Ah“, fprad fie, „feliger Mann, 
Wie ift mir Leid an euch gejhehn! 
Herr, daß ih euch hab erfehn, 


Wie bracht es mih in Schmerz und Klage, 


Die ich in meinem Herzen trage 

Um eurethalb, durch eure Schulo! 
Dürft ih es mit eurer Huld 

Sagen, Freund, fo möchtet ihr 
Freundlicher wol thun an mir. 

Herr und Freund, wie mancherlei 
Die Schmerzen fein, doch find es drei, 
Die tödlich und unwendbar find. 
Das Cine ift, ih trag ein Kind, 
Und nimmermehr gene ich fein, 

Mir wolle Gott denn Beiltand leihn. 
Des andern Leides ift noch mehr: 
Mein Bruder und mein Herr, wenn der 
An mir erfieht dieß Ungemach 

Und feine eignen Namens Schmad, 
Sp wird er mich verderben 

Und ſchmählich laßen fterben. 

Am ſchwerſten ift die dritte Noth 
Und gar viel bittrer al3 der Tod. 
Ich weiß wol, könnt e3 fich begeben, 
Daß mih mein Bruder ließe leben 


Und nicht darum erfterbte, 


Daß er mich doch enterbte 

Und nähme Gut und Ehre: 

Mohin ih dann mich kehre, 

Sp muß ih arm und unmwerth jein. 
Dazu muß ich mein Kindelein, 

Das den Vater doch am Leben hat, 
Erziehen ohne Vaters Rath. 

Das Alles wollt ich minder Klagen, 
Dürft ih die Schmah allein nur tragen, 
Daß nicht mein Bruder braudite, 
Mein Geſchlecht auch, das erlaudte, 
Mit mir zu leiden, und fie mein 
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Und der Schande ledig dürften fein. 
Wenn aber Allen, die nun find, 
Ruchbar wird, ich hab ein Kind 
Kebslich erworben, und der Schall 
Durch England geht und Cornewal, 
Das ift dem mie jenem Lande 

Eine öffentlihe Schande, 

Und wehe mir, wenn das geichieht, 
Wo man mid mit den Augen fieht, 
Daß der Länder zwei von wegen mein 
Beihimpft, beiholten follten fein; 

So wär viel beßer mir der Tod. 
Seht”, ſprach fie, „Herr, das iſt die Noth, 
Das iſt die ftäte Herzensklage, 

In der ich alle meine Tage 

Erſterbe mit lebendgem Leib. 

Herr, helft ihr nicht dem armen Weib 
Und fügt es nicht der Himmel ſo, 
Ich werde nimmer wieder froh.“ 


„Traute Frau“, ſprach er zu ihr, 
„Da ihr viel Leides habt von mir, 
Will ichs euch büßen, wo ich kann, 
Und Sorge tragen, daß fortan 
Euch Schande nicht und Wehe 
Durch meine Schuld entſtehe. 

Was in Zukunft auch geſchehen mag, 
Ich hab an euch ſo lieben Tag 
Erlebt, daß es unbillig wär, 

Wenn ihr irgendwie Beſchwer 

Mit meinem Willen ſolltet tragen. 
Frau, ich will euch gänzlich ſagen 
Mein Herz und allen meinen Muth. 
Es geſcheh euch übel oder gut, 

Lieb oder Leid, des habt Bericht, 
Davon geſchieden werd ich nicht, 
Da will ich immer ſein dabei, 

Wie kümmerlich es anders ſei. 
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Ich biet euch zweier Dinge Kür, 


Die leget euerm Herzen für: 

Ich reife, over bleibe bier; 

Nun wählet und gebietet mir. 
Mollt ihr, daß ich bier beftehe 
Und erwarte, wie es euch ergebe, 
Das fei. Gerubet ihr jedoch 

Mit mir heimzufahren heute noch, 
Ich felbjt und was ich je gewahn, 
Das ift euch Alles unterthan. 

‘hr erbotet Liebes mir fo viel, 
Daß ih es euch gedenken mill 
Mit Leben und mit Gute. 

Wie euh nun fei zu Muthe, 
Herrin, des beſcheidet mich: 

Was ihr wollt, das will auch ich.“ 


„Herr, ih dank euch“, fprach fie froh, 
„Ihr ſprecht und bietet mir es fo, 
Daß Gott euch lohnen müße 
Und daß ich eure Füße 
Immer gern umfapen foll. 

Freund und Herr, ihr mißet wol, 
Meines Bleibens kann bier unlang fein. 
Die Angſt um mein Kinvelein, 

Die mag ich leider nicht verhehlen: 
Wüſt ih mich hinweg zu fteblen, 

Das wäre mir der beite Rath, 

Da e3 fich jo gewendet hat. 

Gebieter, dazu ‚vathet ihr.“ — 

„Nun, Herrin“, jprad er, „folget mir: 
Wenn ih zu Schiffe geh die Nacht, 
So fügt es alfo, daß ihr fact 

Und unbemerkt dahin mögt Tommen; 
Wenn ih Urlaub genommen, 

Daß ih euh dann da finde 

Dei meinem Ingeſinde. 

So fügt e3, denn jo muß e3 fein.” 
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Hiemit ging Riwalin hinein 
Zu Mark und fagt ihm Märe 
Mas ihm entboten wäre | 
Don feinem Volk und feinem Land. 
Urlaub nahm er zuhand 
Don ihm und feinem ganzen Bann. 
Die Hagten um den werthen Mann, 
Daß er nie größre Klage ſah 
Als die da um ihn geſchah. 
Viel Segen ward ihm mitgegeben, 
Daß ihm Gott dod Chr und Leben 
Beſchirme heut und immerdar. 
Als nun die Naht gejunfen war 
Und er zu feinem Schiffe fam 
Und fein Geräth all an fih nahm, 
Da fand er feine Herrin dort, 
Die ſchöne Blanſcheflur am Drt. 
Da fuhr er an das Schiff heran 
Und mit vem Schiff alsbald hindann. 


Als Riwalin zu Lande kam 
Und die große Noth vernahm, 
Tie Morgan über ihn gebracht 
Durch feines Heeres Uebermacht, 
Alsbald nach ſeinem Marſchall ſandte 
Riwalin, des Treu er kannte, 
An dem ſein gröſter Troſt noch lag, 
Der aller ſeiner Ehren pflag 

In ſeinem Volk und in dem Land: 
Das war Rual li foitenant, 
Der Chr und Treue feſter Haft, 
An Treue niemals wanfelhaft; 
Der fagt’ ihm Alle® aus dem Grund, 
Mie er es wuſt und wol verftund, 
Wie bittre Noth entftanden 
Dem Bolt wär und den Landen; 
Doch ſprach er: „Da ihr noch beizeit 
Zum Troft ung AL gefommen ſeid, 
Und Gott euch heimgefendet hat, 
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Sa wird des wol noch Alles Rath, 
Mir mögen noch gar wol gebeihn: 
Mir wollen hohes Muthes fein 

Und Angft und Sorge fahre hin.“ 


Inzwiſchen jagt ihm Riwalin 
Mas al ihm Liebes widerfubr 
Mit feiner ſchönen Blanfcheflur: 
Des freute fih der treue Mann. 
„Ich ſeh wol‘, ſprach er, „Herr, hieran, 
Gure Ehre wählt in aller Weil, 
Cure Würdigfeit und euer Preis, 
Eure Freud und eure Monne, 
Die fteigen wie die Sonne, 

‘hr fönntet auf der Erden 

Non feinem Weibe werden 

Sp hohes Namens al3 mit ihr. 
Trum, lieber Herre, folget mir: 
Hat fie wol an euch gethan, 

Laßt fie dafür auch Lohn enıpfahn. 


Wenn wir unfer Ting beenden 


Und diefe Noth al von ung wenden, 
Die uns fo fchwer liegt auf dem Rüden, 
So richtet, Herr, von freien Stüden 
Eine ſchöne Hochzeit an. 

Bor Verwandten und dem ganzen Bann 
Empfangt fie öffentlich zur Ehe. 

Und noch zuvor, eh das geſchehe, 
Nehmt in der Kirche ſie zur Frauen, 
Daß Laien es und Pfaffen ſchauen, 
Wie es Chriſtenbrauch begehrt: 

Damit wird euer Heil gemehrt, 

Daß euch in allen Dingen 

Deſto beßer muß gelingen; 

Es fchafft euch Ehr und Glück ins Haus.“ 


Nun, das geſchah, er führt' es aus 
Nach des Freundes Rath vollkommen; 
Und als er ſie zur Eh genommen, 
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Befahl er fie der treuen Hand 

Des getreuen Yoitenant. 

Der führte fie gen Kanoel 

Auf dasſelbe Gaitel, 

Nah dem fein Herr war zubenannt 
Kanelengres, wie ich e3 fund 

Im Buch: Kanel nah Kanoel, 

Auf demjelben Gajtel 

Hatt er au fein liebes Weib, 

Ein Weib, die fih mit Seel und Leib 
Sn weiblichen Treuen 

Befliß, die Welt zu freuen. 

Der befahl er feine Herrin dort 
Und fhuf ihr ſolch Gemach fofort, 
Sie mochte da verweilen gern. 

Als Rual heim fam zu dem Her, 
Da beriethen dieſe Beiden fi, 

Wie fie möchten ritterlich 

Den Feind bejtehn mit jtarfer Hand. 
Sie ſandten über all ihr Land 

Und entboten ihre Ritterichaft, 

Und wandten alle Macht und Kraft 
Auf nichts als nur auf ſtarke Wehr. 
So famen fie denn mit dem Heer 
Geritten wider Morgan. 

Der hielt gerüftet auf dem Plan 
Und wich nicht haaresbreit vor ihnen: 
Er empfing da Nimwalinen 

Dit ſtarkem Gefechte. 

Hei! wieviel guter Knechte 

Man da gefällt, getödtet jah! 

Wie wenig jihonte man die da! 
Wie Mancher kam in große Noth, 
Und wie ſo Mancher lag da todt 
Und mund von jedwedem Heer! 

Bei diefer blutigen Wehr 

diel der flagenswerthe Held, 

Den Hagen follte alle Welt, 

Wenn Klagen und Grämen 
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Im Tod zu Statten Tämen. 
Kanelengres der gute, 

Der von ritterlihem Muthe 

Und SHerrentugend feinen Schritt, 
Ja nicht zollbreit wich noch glitt, 
Der lag da zum Erbarmen todt. 
Jedoch in all diefer Noth 

Kamen über ihn die Seinen 

Und braten ihn hinweg mit Weinen: 
Sie führten Tagend ihn hindann 
Und beftatteten ihn als den Mann, 
Der nicht minder und nicht mehr 
Als ihrer Aller Glück und Chr 

Ins Grab hinunter mit fih nahm. 
Menn ih nun viel von ihrem Gram 
Und ihrem Jammer fagte, 

Mie da ein Jever Tlagte, 

Was follte das? es it niht Noth. 
Sie waren Alle mit ihm todt 
An Ehren und am Gute 

Und gar an dem Mutbe, 

Der guten Leuten follte leihn 

Freud und freudiges Gebeihn. 


Es ift gefhehn, er ift dahin, 
Zodt ift der gute Riwalin; 
Da gehört nun weiter nichts dazu, 
A daß man Alles mit ihm thu 
Mas jih Shit für einen todten Mann. 
Da Alles nit verfangen kann, 
Man muß fih fein begeben nun, 
Mag fein zu pflegen Gott geruhn, 
Der edler Herzen nie vergaß. 
Wir aber fagen nun fürbaß 
Wie ed erging mit Blanjcheflur. 
Als die fhöne Frau erfuhr 
Was ihr geihehen wäre, 
Wie ward ihr von der Märe! 
Gott, Herr, woll und davor bewahren, 
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Daß wir e3 lebenslang erfahren. 
Ich hege Zweifel nicht daran, 

Trug ein Weib je um den Mann 
Tödlichen Schmerz im Herzen, 

Sp trug ihr Herz die Schmerzen; 
Das füllte tödliches Leid. 

Sie gab wol aller Welt Beicheid, 
Db ihr weh an feinem Tod geſchah; 
Doch wurden ihre Augen da 

In allen viefem Leid nicht naß. 
%a, aber Gott, wie fam denn das, 
Daß da niht ward gemeinet? 

Ihr war das Herz erfteinet. 

Da war fein Leben inne 

Al3 die lebendge Minne 

Und das Leid nur, das lebenpig 
Mit ihrem Leben ftritt beitänvig. 
Und klagte fie nad) Gattenpflicht 
Niht um den Herrn? Das that fie nicht: 
Sie verſtummte gleich zur Stunde, 
Ihr eritarb die Klag im Munde; 
Ihre Zung, ihr Mund, ihr Herz, us Sinn 
War Alles miteinander bin. 

Sie Hagte niht ihr Ungemach, 

Die Schöne ſprach nicht Weh noch A, 
Sie ſank zu Boden und lag 

In Krämpfen bis zum vierten Tag 
Erbärmlicher al3 je ein Weib. 

Sie wand in Wehen lang ven Leib 
Bald fo bald jo, bald her bald hin 
Und trieb das bis die Königin 

Den Sohn gebar mit großer Noth; 
Seht, der genad, und Sie lag tobt. 


D weh der Augenmweide, 
Wo man nad leidem Leide 
Grfieht an leiderm Leide 
Noch leidre Augenweide! 
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Deren Chr an Riwalinen lag, 
Der er mit großen Ehren pflag 
Sp lange Gott es pollte 
Daß er ihrer pflegen jollte, 
Die hatten leider Leid zuviel, 
Gin Leid ob alles Leides Ziel, 
Da al ihr Troſt, all ihre Kraft, 
Ihr Kampf und ihre Nitterichaft, 
Ihre Würdigkeit und Ehre all 
Dahin war mit des Herren Fall. 
Doh Er war jhönen Tod geitorben; 
Sie gar zu jümmerlich verborben. 
Mit wie großem Schaden 
Auch Leut und Land beladen 
Maren duch den Tod des Herrn, 
So kläglich ward doch nicht von fern, 
Als da man dieje ſcharfe Noth 
Und ven erbarmenswertben Tod 
An dem ſüßen Weibe fah. 
Das Ungemach, das ihr geichab, 
Beklag ein jeder werthe Wann, 
Und wer je von Frauen Heil gewann 
Oper Fünftig will gewinnen, 
Der erwäg in feinen Einnen 
Wie es an folhen Dingen 
Ep leihtlih mag mijslingen 
Der beiten Frau, den beften Dann, 
Wie leiht das Glüd fie pfänden kann 
Am Leben, am Xeibe, | 
Und ſoll dem reinen Weibe 
Gnade wünſchen und erflebn, 
Daß Gott gerub ihr beizuftchn, 
Ihr Helfer und ihr Troſt zu fein; 
So jag ih von dem Stindelein, 
Das Mutter hat noch Vater, 
Wie Gott war fein Berather. 


III. 


Rual li foitenant. 


— 


Mer Trauer ftät3 und Treue 
Dem Freunde trägt aufd Neue, 
Dem lebt der Freund auf? Neue; 
Das ijt die gröjte Treue, 


Wer um den Freund ftätS Trauer trägt, 
Ihm nah dem Tode Treue begt, 
Das ift vor allem Lohne, 
St aller Treue Krone. 
Mit verjelben Krone waren 
Gefrönt, das hab ich wol erfahren, 
Der Marihall und fein Weib, das gute, 
Die gleide Treu in Einem Muthe 
Gott und der Welt bewährten 
Und durch ihr Vorbild lehrten 
Dor der Welt und Gott zumal, 
Daß fie, wie e3 Gott befahl, 
Nah ganzer Treue zielten 
Und fie unverbrühlih hielten 
Dhn End und ohne Wenpe 
Bis an ihr Beider Ende. 
Und follte Wer auf Erden 
Für jeine Treue werden 
König oder Königin, 
Sp verdienten Sie mol den Gewinn, 
Wie ih euch von den Beiden 
Zriftan und Iſolde. I. 4 
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Sn Wahrheit mag bejcheiven, 

Mie Er und Sie ih treu erwies, 
Als Blanfcheflur ihr Leben ließ 

Und Riwalin begraben war, 

Das verwailte Kind, das fie gebar, 
Dem gings nah folhen Ungenaven 
Gar wol: es follt ihm wenig ſchaden. 
Der Marfhall und die Marjchallin 
Nahmen das Heine Waislein hin 
Und hielten e8 mit Sorgen 

Bor aller Welt verborgen. 

Sie fagten oder ließen fagen, 

Ihre Herrin hätt ein Kind getragen, 
Da3 wäre mit und in ihr todt. 
Von dieſer dreifahen Noth 

Mehrte fih des Landes Klage, 
Ihre Klage mehrte noch die Sage: 
Sie Hagten, daß Riwalin erftarb, 
Klagten, daß Blanfcheflur vervarb, 
Klagten um ihr Kinvelein, 

Das ihr Troft dod) follte fein, 

Daß das eritorben wäre. 

Bei dieſes Leides Schwere 

Ging ihnen ſchier der Schreden 

Vor Morgand Drohn, des Keden, 
So nah als ihres Herren Tod. 
Denn das iſt die gröſte Noth, 

Die man auf Erden haben mag, 
Wenn Einem immer Nacht und Tag 
Der Todfeind vor den Augen ſteht: 
Das iſt die Noth, die nahe geht, 
Das iſt ein lebendger Tod. 

In dieſer lebenden Noth 

Ward Blanſcheflur zu Grab getragen. 
Da mochte Jammer viel und Klagen 
Ob ihrem Grab vernommen werden; 
Haarzerraufender Geberden 

Sah man da viel und allzu viel. 
Nun will ich aber ohne Ziel 
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Eure Ohren nicht beſchweren 

Mit allzu kläglichen Mären, 

Weil es den Ohren miſsbehagt 

Wo man zu viel von Klage ſagt; 
Und ſagt es Einer noch ſo gut, 

Es ſteht ihm doch zuletzt nicht gut. 
So laßen wir denn langes Klagen 
Und fleißen uns dafür zu ſagen 
Von dem verwaiſeten Kind, 

Dem die Mären hier gewidmet ſind. 


Oft kehrt das Glück vom Glücke 
Zum Ungemach zurücke 
Und wiederum zurücke 
Vom Ungemach zum Glücke. 


Der wackre Mann ſoll in der Noth, 
Wie ſchlimm es auch zu gehen droht, 
Gedenken was ihm helfen mag. | 
So lang ihm fcheint des Lebens Tag 
Soll er mit den Lebenvgen ‚leben 
Und fih felbjt zum Leben Hoffnung geben: 
Sp that der Marſchall Foitenant. 

Wie übel feine Sade Stand, 
Doch bedacht er mitten in der Noth 
Des Landes Fall, ven eignen Tod. 
Als er feine Hülfe fchaute, 
Sich mit der Wehr nicht traute 
Bor feinem Feind zu friſten, 
So wehrt’ er fih mit Liſten. 
Gr berieth die Ritter allzumal, 
Denen einft fein Herr befahl, 
Daß fie die Waffen ließen ruhn: 
Sie follten ander nicht3 mehr thun 
ALS flehn und fich ergeben: 
Sie ergaben Gut und Leben 
Nach feinem Rath in Morgand Huld. 
Allen Grol um alte Schuld, 
Mie groß er zwiſchen ihnen jei, 

4* 
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Legten fie mit Morgan bei | 
Und erhielten alfo Leut und Land. 


Der getreue Marſchall Foitenant 
Fuhr beim zu feinem werthen Weib 
Und befahl bei Leben und Leib 
Ihr an, fih einzulegen 
Sp wie die Frauen pflegen 
Menn fie Kindesnoth befällt, 

Und alsdann vor aller Welt 

Zu behaupten und zu fagen, 

Sie habe jelbit das Kind getragen, 
Die Waife von Rimalin. 

Die jelige Marſchallin, 

Die gute, die ftäte, 

Die reine Floräte, 

Die der Frauentugend Spiegel war 
Und der Güte Demant immerdar, 
Die ließ fih leicht zu dem bewegen 
Mas nur gefhah ver Treue wegen. 
Sie ftellte Leib und Sinn zur Klage 
Wie Eine, vie am andern Tage 
Schon eines Kindes foll genefen. 
Ahr Kämmerlein und al ihr Weſen 
Ließ fie in Ordnung bringen 

Zu heimlichen Dingen. 

Sie wuſt auch aus Erfahrung wol, 
Wie man dabei ſich halten ſoll: 
Dem ahmte ſie mit Abſicht nach 
Und heuchelte groß Ungemach 

Am Gemüth und an dem Leibe, 
Und that gleich einem Weibe, 

Die ſolcher Noth entgegenblickt 
Und alles weislich beſchickt 

Was man da zu bedürfen pflegt. 
So ward das Kind zu ihr gelegt 
Gar heimlich und verſtohlen 

Und aller Welt verhohlen; 

Nur einer Amme wars bekannt. 
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Bald ging vie Märe durh das Land, 
Daß die Marihallin Floräte 
Einen Sohn gewonnen hätte, 
Es war aub wahr, man log nit dran 
Daß fie einen Sohn gewann, 
Der ihr Sohnestreu erzeigte 
Bis fih Beider Leben neigte. 
Es trug dieß ſüße Kind zu ihr 
So ſüße kindliche Begier 
Als zu der Mutter foll ein Kind; 
Und billig ward fie jo geminnt: 
Sie hatt auch Ihres Herzens Triebe 
Auf Ihn gewandt mit Mutterliebe, 
Und hielt daran fo treu gefinnt 
Als hätte felber fie dieß Kind 
Unter ihrer Bruft getragen. 
Wie wir die Märe hören fagen, 
So hat nie früher noch jeither 
Ein fremdes Paar ſo treulich mehr 
Erzogen ihres Herren Sohn; 
Die Märe jelber wird davon 
Noch zeugen unverborgen, 
Mie väterliher Sorgen, 
Wie mander Noth ſich mujt um ihn 
Der getreue Marſchall unterziehn. 


Nun die Marihallin zum Schein 
Der Noth genejen follte fein 
Und nach den ſechs Wochen, 
Die den Fraun find zugeiproden, 
Zur Kirche gehen mit dem Sohn, 
Bon dem ihr mehr vernommen fihon, 
Da nahm fie felbit ihn auf den Arm 
Und trug ihn mohlverforgt und warm 
Zu dem Gotteshauje hin. 
Und als fie da mit frommem Sinn 
Ihr Gottesreht empfangen 
Und zum Opfer war gegangen 
Mit ſchönem Ingeſinde, 


54 


II. Rual li foitenant, 


Da war dem Kleinen Rinde 

Die beilge Taufe bereit, 

Damit e3 feine Chrijtenheit 

In Gottes Namen empfinge 

Und, wie e3 ihm hernach erginge, 
Sein Chriftenreht doch hätte. 

Da nun an heilger Stätte 

Der Prieſter ftand und Alles aud) 
Bereit war was beim Taufen Brauch, 
Ta fragt’ er, wie das Kindelein 
Denn geheißen follte fein. 

Da ging die Marjchallin hindann 
Und ſprach geheim mit ihrem Mann 
Und fragt ihn wie er mollte, 

Tab man ed nennen jollte. 

Ta ſchwieg der Marjhall lange 
Und fann und war ihm bange, 
Ob er den Namen finde, 

Der ziemend mär dem Kinde. 
Dabei erwog er ber und hin 

Des Kindes Look von Anbeginn 
Und mie’3 mit ihm gekommen war; 
Gr hatt e3 ja vernommen gar. 


„Seht“, ſprach er, „Frau, wie ichs vernahm 


Bon feinem Bater, dab es kam 

Mit ibm und feiner Blanjcheflur, 
Mie Trauriges ihm widerfuhr 

Bis fein Will und Wunſch erging, 
Wie fie dieß Kind mit Traur empfing 
Und e3 mit Trauer gewann, 

So heißen mir es Trijtan.” 

Denn Trifte zielt auf Traurigkeit, 
Und von der beiden Eltern Leid 


Ward Triftan dieſes Kind genannt, 


Triftan getauft von Prieſterhand. 
Sein Name war von Trift Triſtan; 
Mit Recht gehört’ ihm der auch an, 
Ziemt' ibm in aller Weiſe 

Wie euch die Mär ermeife. 
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Geht wie traurig es mar, 
Da ihn die Mutter gebar; 
Geht wie früh die Welt ihm Noth, 
Des jungen Rückens Bürde, bot; 
Geht wel ein trauriges Leben 
Ihm zu leben ward gegeben; 
Seht an den traurigen Tod, 
Der alle feine Herzendnoth 
Mit einem Ende befchloß, 
Der alles Todes Übergenok 
Und aller Trauer Galle war. 
Mer jemals diefe Märe gar 
Dernimmt, erfennt wol, daß dem Leben 
Der Nam entſprechend ward gegeben: 
Er war fo wie er hieß, ein Mann, 
Und hieß recht wie er war, Triltan. 


Mer aber gerne hätt erkannt, 
Aus welhem Grunde Foitenant 
Verbreiten ließ die Märe, 

Seines Herren Kindlein wäre 

Bon der Geburt3ftunde Noth 

Mit feiner todten Mutter todt, 

‘ Dem geben wir den Grund mol an: 
Es ward aus Treue gethan. 
Degen Morgan that eS ver Getreue, 
Bor feinem Haße trug er Scheue. 

Er forgte, wüſt er um das Kind, 
So würd er e3 mit Liſt geſchwind 
Dver mit Gewalt verderben 

Und da3 Land berauben feines Erben. 
Deshalb nahm ver treue Mann 
Zum Kinde fih dag Waislein an 
Und erzogs zu feinem Sohne, 
Wofür die Welt zum Lohne 

Ihm Gottes Gnade wünfchen fol: 
Dad verdient er an der Waije wol. 


Als das Kind nun war getauft, 
Nah Chrijtenbrauh dem Heil erfauft, 
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- Da nahm ihr liebes Kinvlein hin 


Die tugendreihe Marſchallin 

In ihre heimlihe Pflege: 

Sie wollt e8 alle Wege 

Selbft hüten und bejorgen 

Den Abend wie den Morgen. 

Mit jo ſüßem Fleiße Tag und Nacht 
Hielt die füße Mutter es bewacht, 
Daß fie ihm auch nicht gönnte, 
Daß e3 nur unfanft könnte 

Den Fuß zu Boden fchieben. 

Als fie das mit. ihm getrieben 

Bis fein fiebtes Jahr war voll, 
Daß er Geberd und Rede wol 
Verſtehen fonnt und auch verftand, 
Da Fam der Marſchall allzuhand 
Und befahl ihn einem meifen Mann. 
Mit diefem fandt er ihn hindann 
In fremdes Land der Sprache wegen; 
Da follt er fih aufs Lernen legen, 
Das Lefen und das Schreiben 

Bei ihm mit Fleiß betreiben 

Bor jedem andern Unterridt. 

Da3 war der erfte Verzicht, 

Den er auf feine Freiheit that, 

Als er in den Bannfreiß trat 
Anerzwungner Sorgen, 

Die ihm zuvor verborgen 

Und noch erlaßen waren. 

In feines Aufblühna Jahren, 

Da fein Glück erſt follt erftehn, 

Der Freud er follt entgegengehn, 
In feines Lebens Beginn, 

Da war fein bejtes Leben hin. 

Als er freudig zu erblühn begann, 
Da fiel der Sorge Reif ihn an, 
Der mander Jugend Schaden thut 
Und fengt' ihm feiner Freuden Bluth. 
Da jeine Freiheit begann, 
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Mar feine Freiheit hindann. 

Die Bücherweisheit und ihr Zwang 
War jeiner Sorgen Anfang, 

Und doch, als er damit begann, 
Kehrt’ er feinen Sinn daran 

Und fein Befleißen alſo ehr, 

Daß er in den Büchern mehr 
Grlernet hatt in kurzer Frift 

Als je ein Kind, von dem ihr wißt. 


Zwiſchen beiden Lernungen, 
In den Büchern der und der der Jungen, 
Verwandt er feiner Zeit noch viel 
Auf jede Art von Saitenfpiel. 
Daran kehrt' er fpät und früh 
Seine Emfigfeit und Müh, 
Bis er es herlih fonnte. 
Zu lernen begonnte 
Sr heute dieß und morgen das, 
Und konnt ers mol, noch lernt’ ers baf. 
Ferner lernt’ er nebenher 
Mit dem Schild und mit dem Sper 
Wol und behende reiten, 
Das Roſs zu beiden Seiten 
Gefhidt mit Sporen rühren, 
Es ftolz im Sprunge führen, 
2oifieren und Qurnieren, 
Mit ven Schenkeln fambelieren 
Nah Gebrauch im Ritterfpiel; 
So tummelt’ er fih oft und viel. 
Mol fchirmen, wader ringen, 
Schnell laufen, tüchtig fpringen, 
Dazu Schießen den Schalt, 
Darin verſucht' er oft die Kraft. 
Wir hören wol auch von ihm fagen, 
Es lernte birfhen und jagen 
Nie ein Mann fo wol als er, 
Es wäre diefer oder der. 
Die man bei Hofe fpielen foll, 
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Die Spiele fonnt er alle wol. 
Gr war auch fo am Leibe 
Beihaffen, dab vom Weibe 
Nie ein fhönrer Yüngling ward geboren. 
An ihm war Alles außerforen, 

So der Muth mie die ©eberven; 
Doch leider foll durchflochten werden, 
Wie ih es las, dieß Heil mit Schaden: 
Er war mit Kummer ftät3 beladen. 


Nun er zu vierzehn Jahren Fam, 
Der Marihall ihn nah Haufe nahm 
Und bieß ihn alle Zeiten 
Fahren und reiten, 

Zu erforfhen Leut und Land 

Bis er gründlich erkannt 

Des Landes Sitten habe. 

Das that der werthe Knabe 

So löblich und behenve, 

Daß man nicht Höfjehern fände 
Mol in dem ganzen Reiche, 

Noch der ſich vergleiche 

Diefem Knaben Triftan. 

Drum ſah die ganze Welt ihn an 
Mit Freundes Aug und holdem Muth, 
Wie man billig ihm thut, 

Der feinen Sinn auf Sitte ftellt 
Und ſtäts Unfitte ferne hält. 


IV. 
Das Schadyzabelfpiel. 


— 


Um dieſe Zeit von Ohngefähr 
Begab es fih, daß über Meer 
Gin Schiff mit Kaufmannswaaren 
Don Normweg gefahren 
In das Land Parmenien kam, 
Wo es feine Ladung nahm. 

Das legte fih zu Kanoel 

Bor das felbe Gaftel, 

Wo der Marſchall Rual 

Seine Wohnung hatte dazumal 
Mit ſeinem Junker Triſtan. 

Als dieſe Kaufleute dann 

Die Buden hatten aufgeſchlagen, 
Da hörte man bei Hofe ſagen 
Was da zu kaufen wäre. 

Auch vor Triſtan kam die Märe, 
Und nicht zu ſeinem Heile, 

Da wären Falken feile 

Und ſonſt manch ſchönes Federſpiel. 
Des Rühmens ward davon ſo viel, 
Daß von des Marſchalls Kindern zwei 
(Denn Kinder ſind da flugs dabei) 
Einig wurden unverwandt, 

Daß ſie Triſtanden an die Hand, 
Den vermeinten Bruder, nahmen, 
Und vor den Vater kamen 
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Und baten, daß er ihnen, 

Zriltan damit zu dienen, 

Diefer Falken kaufen bieße. 

Der edle Rual ließe 

Sich fo nicht leicht vergeblich flehn: 
Es muſte Alles vor fih gehn 
Mas feinem Triltan gefiel. 


Denn ihn bielt er werther viel, 


Und bot e3 beßer dem Einen 


Als irgend Wem der Kleinen 


Vom Land und vom Gefinde; 

Auch feinem leiblihben Kinde 

Zeigt’ er fih fo zugethban. 

Der Welt erwied er wol daran, 

Wie volllommner Treu er pflag, 
Mieviel Chr und Tugend in ihm lag. 


Da Stand er auf und nahm zuhand 
Seinen Sohn Triftanden an die Hand 
Nah gutem väterliben Brauch. 
Seine andern Söhne folgten aud 
Und des Hofgeſindes viel, 

Sei im Ernite, ſeis zum Spiel. 
Sie gingen mit an den Strand, 
Und woran man da Gefallen fand, 
Wozu Wer Wunih und Willen trug, 
Des fand er da zu Kauf genug: 
Kleinode, Seide, gut Gewand, 

Dad war in Fülle da zur Hand; 
Auh gab es ſchönes Federfpiel, 
Aus fremden Landen Falken viel, 
Sperber und Schmierlein, 

Habichte groß und Hein, 

Und aud mit rothen Schwingen; 
Von allen diefen Dingen 

Mar ver Markt überreich. 
Zriltanden hieß man Taufen gleich 
Habihte und Schmierlein. 

Seinen Brüdern (die e3 follten fein) 


IV. Das Schadh;abelipiel. 


Kauft’ er auch um feinetwillen, 
Ließ allen drein die Wünſche ftillen, 
Mohin fie immer zielten. 


Als fie nun fo erhielten 

Alles was fie wollten 

Und nun nah Hauje follten, 

Bon Ohngefähr geſchah es da, 

Daß Triftan in dem Schiffe jah 

Ein Schachzabel bangen, 

Am Bret und an den Spangen 

Gar ſchön und mol gezieret, 

Nah allem Wunſch formieret. 

Dabei hing das Gefteine, 

In edelm Helfenbeine 

Ausergraben meilterlich. 

Triſtan ſahs und freute fich 

Gar fehr, ver Knabe tugendreich. 
„Ci, edle Kaufherrn“, ſprach er gleich, 
„So Gott euch helfe, fönnet ihr 
Schachzabelſpiel? Das faget mir.” 
Und ſprachs in ihren Zungen. 

Sie ſahen fih den Jungen 
Aufmerffamer an darnach, 

Als er in ihrer Sprade ſprach, 

Die Menge fpredhen konnten. 

Auf feinen Wuchs begonnten 

Sie zu fehn und feine Gaben; 

Da dauchte fein Gehaben 

Sie fo ſchön und mwolgethan 

Wie fie noch feinen Jüngling ſahn. 
„Ja“, ſprach der Eine, „ihrer viel 
Sind unter ung, die dieſes Spiel 
Mol können; wollt ihr die Beweiſe, 
Die ftehn zu Dienft auf alle Weije: 
Kommt ber, ih will euch ſelbſt beſtehn.“ 
Zriltan ſprach: „Das foll geſchehn.“ 
Da jegten fie ſich hin zum Spiel. 
Der Marſchall ſprach: „Triftan, ich mill 
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Nah Haufe, mein Gejhhäft betreiben; 
Willit du, fo magſt du bier verbleiben. 
Meine andern Söhne gehn mit mir; 
Dazu it auch dein Meiiter hier: 
Der hüte dein an diefem Ort.“ 


Sp ging der Marſchall wieder fort 
Mit allem dem Gefinve; 
Bei Triitan blieb, dem Kinde, 
Sein Meijter, der fein immer pflag, 
Bon dem ich euch wol melden mag, 
Wie und die Mären jagen, 
Daß an höfiſchem Betragen, 
An Gejhleht und Herzensadel 
Nie ein Knappe war jo ohne Tadel; 
Gr ward der Kurvenal genannt. 
Ihm war viel höffhe Zudt befannt, 
Sp daß er den wol mocht in Ehren 
Erziehen, der von feinen Lehren 
Noch viel tugendlihe Zucht gewinnt. 
Dieſes tugendlihe Kind, 
Der mwolgezogne Triftan, 
Saß und fpielte für fih an 
So fhön, fo klug und fo fein, 
Daß die Fremden insgemein 
Die Augen auf ihn wandten 
Und ſich insgeheim befannten, 
Daß. fie nie jo jungen Jahren 
Noch ſahn fo große Zucht fih paaren, 
Wie ihnen aber aud fein Spiel 
Und fein Benehmen all gefiel, 
Da3 war doch wider dieß ein Wind: 
Das nahm fie Wunder, daß ein Kind 
So viel der Sprachen hatt errungen: 
Denn e3 floß ihm von der Zungen 
Wie fie es nie vernommen 
Sp weit fie noch gekommen. 
Wie er Höfiih war am Hof erzogen, 
Um feine Höflichkeit betrogen, 


IV. Das Schachzabelſpiel. 


Ließ er viel fremde Zabelworte 
Einfließen ſtäts am rechten Orte: 

Die ſprach er wol, der wuſt er viel 
Und zierte gern damit ſein Spiel. 

Er ſang auch wol zu preiſen 
Chanſons und ſchöne Weiſen, 

Refloits und Stampenieen. 

Mit ſolchen Curtoiſieen 

Trieb er es ſo lange fort 

Bis die Handelsleute dort 

Zu Rathe wurden unter ſich, 

Könnten ſie durch einen Schlich 

Ihn behalten und von hinnen bringen, 
Sie möchten Ehr an ihm erringen, 
Dazu auch hohen Gewinn. 

Das zogen ſie nicht lange hin: 

Sie geboten ihren Rudrern gleich 
Ihnen Hand zu leiſten zu dem Streich, 
Und löſten ſelbſt den Anker ſchon, 
Daß nichts zur Sprache kam davon. 
Das Schiff ſtieß ab und fuhr hindann 
So leiſe, daß es Triſtan 

Und Kurvenal nicht ward gewahr 

Bis fie e3 hatten von dem Fahr 
Eine ganze Meile weit gebradt: 

Die waren auf ihr Spiel bedacht, 
Auf ihr Schadyzabel, alſo fehr, 

Daß fie an nichts andres mehr 
Hatten als ans Spiel gedacht. 


Als das Spiel nun war vollbracht 
Co daß es Triftan gewann, 
Und der fi umzufehn begann, 
Da jah er wol, woran fie waren. 
So leidig faht ihr nie gebahren 
Ein Mutterfind mit Jammermienen. 
Auffprang er und ftand unter ihnen: 
„Ad, edle Kaufherrn“, rief er aus, 
„Wo wollt ihr nur mit mir hinaus? 
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Wohin denn, faget, bringt ihr mid?” — 
„Sebt, Freund“, ſprach Einer fäuberlich, 
„Nichts Tann euch mehr davor bewahren, 
Shr müßt mit und von binnen fahren: 
Drum bleibet ftill und wolgemuth.“ 

Da hub Triftan, das arme Blut, 

So jämmerlih zu Hagen an, 

Daß Kurvenal fein Freund begann 

Zu meinen mit dem Knaben 

Und fih alfo zu gehaben, 

Daß all das Kielgefinde 

Bon ihm und von dem Finde 

Unmuthb und Kummer gewann, 

Sie feßten Kurvenalen dann 

In ein Heines Schifflein, 

Und legten zu ihm darein 

Gin Ruder und ein kleines Brot 

Zu der Fahrt und für des Hungers Noth, 
Und fagten ihm, er folle 

Fahren, wohin er wolle; 

„Doch Trijtan der muß mit uns fort,” 
Sie fuhren hin mit diefem Wort 

Und ließen ihn da fhmwebend, 

Sm manden Sorgen bebend. 


Der Meifter ſchwebte auf der See; 
In mancher Weile war ihm meh: 
Weh um das Ungemadh, das da 
Seinen Triftan geſchah; 
Weh auh um die eigne Noth. 
Denn er fürdtete den Tod, 
Weil er nicht konnte ſchiffen: 
Er hatt es nie begriffen. 
Da Hagte laut der arme Mann: 
„Ad, lieber Gott, was fang ih anl 
In folhe Sorge kam ich nie, 
Nun bin ih ohne Leute bie 
Und verfteh aud felber nicht zu fahren. 
Du follft mih, Gott und Herr, bewahren 
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Und mein Gefährte ſein von hinnen. 
Was ich nie begann, beginnen 
Will ich auf die Gnade dein: 
Wolle mein Geleiter ſein!“ 

Hiemit das Ruder griff er an 

Und fuhr auf Gottes Troſt hindann 
Und kam in kurzer Stunde 

Der Gotteshülf im Bunde 

Nach Haus und ſagte Märe 

Wie es ergangen wäre. 

Der Marſchall und ſein ſelig Weib 
Wandten wider ihren Leib 

So jämmerlicher Klage Noth, 

Läg er vor ihren Augen todt, 
Ihnen könnte dieſe Pein 

Näher nicht gegangen ſein. 

So gingen ſie Beide 

Im gemeinſamen Leide, 

Und all ihr Ingeſinde, 

Nah dem verlornen Kinde 
Weinen an des Meers Geſtad. 
Manche Zunge da mit Treue bat, 
Daß Gott dem Kinde gnädig ſei. 
Der Klage ward da mancherlei, 
Bald ſo bald ſo, die man vernahm; 
Und als es an den Abend kam, 
Da ſie von dannen ſchieden, 

Die Klage, erſt verſchieden, 

Die klang da gar einhellig: 

Sie klagten nun geſellig, 

Sie riefen hier und riefen dort 
Nichts anders als das eine Wort: 
„Bkéas Triſtan, curtois Triſtant, 
Ton Cors, ta vie a De comant!“ 
„Dein fhöner Leib, dein ſüßes Leben 
Sei Gottes Hut anheim gegeben!‘ 


Die Norweger führten ihn 
Inzwiſchen immer mit fih hin, 
Zriitan und Iſolde. I. 5 
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Und ging’ es nur wie fie gedacht, 
Sie hätten? wol an ihm vollbradt 
Nah ihrem Willen und Begehr. 
Doh ander fhuf es alle Der, 
Der alle Dinge jehlichtet, 
Schlichtend zurechte richtet, 

Dem alle Kräfte, Meer und Wind, 
In Furchten unterthänig find. 
Wie Der ed wollte, Ders gebot, 
Erhob fih ſolche große Noth 

Bon Sturmmetter auf dem Meer, 
Daß fie fih Alle felbjt nicht mehr 
Hülflih wuſten beizuftehn: 

Sie ließen halt ihr Schifflein gehn 
Wohin es wilde Winde trieben. 
Ahnen jelber war fein Troft geblieben 
Für Leib und für Leben: 

Sie hatten fih begeben 

Aller Hülf ala jener armen Steuer, 
Die man da heißet Abenteuer. 

Den Zufall ließen fie es lenken, 
Db fie entgingen, ob ertränfen; 
Denn ihres Treiben? war nicht mehr 
ALS daß fie mit dem milden Meer 
Jetzt in den Himmel ftiegen, 

Um gleih hinab zu fliegen 

In den tiefiten Schlund der Höllen. 
So trieben fie die Wellen 

Bald auf und bald nieder, 

Bald hin und bald herwieder. 

Bei jo beftigem Schwanken 

Des Schiff war fein Gedanken 
Auf feinen Füßen zu ftehn. 

So muft es ihnen ergehn 

Mol ver Tag und Nächte acht. 

Sie hätten ſchier des Leibe Macht 
Und den Sinn verloren gar. 

Einer ſprach da von der Schar: 
„br Herren alle, Gott weiß, 
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Mich dünket, es fei Sein Geheiß 
Wie wir in Nenagften leben 

Und faum nod lebend ſchweben 
Ueber Abgründen: 

Das kommt von den Sünden 

Und den Untreuen ber, 

Daß mir Triftan auf das Meer 
Bon feinen Freunden lodten.” 
„Ja“, ſprachen die DVerftodten, 
„Sieb, fo ift es, das ift wahr.“ 
Alsbald berieth fih die Schar, 

So fie eine Stille finden 

An Waßer möhten und Winden 
Und zu Geſtade ftießen, 

Daß fie dann gern ihn ließen 
Gehn, wohin er möchte gehn. 

Und fieh, faum war da3 gefchehn, 
Daß dieß ihr Aller Wille ward, 
Da ſah man ihre fehlimme Fahrt 
Gejänftet gleih zur Stelle. 

Ab ließen Wind und Welle 

Bon ihrer ungeftümen Wuth: 

Sich fenkte ftill die Meeresflut, 
Licht ſchien die Sonne wie vorher. 
. Da bedvadıten fie fih auch nicht mehr, 
Denn in den fieben Tagen 

Hatte fie der Wind gefhlagen 

Gen Gornewal, dem Lanve. 

Sie waren feinem Strande 

Nun mit einem Mal fo nah, 

Daß man das Geſtade fah. 

Sie eilten fi zu landen 

Und fegten Triftanden 

An das Land in einem Boot, - 
Und gaben ihm darein ein Brot 
Und andrer Speijen ein Theil, 
Und fpraden: „Gebe Gott dir Heil 
Und wolle deines Lebens pflegen. “ 
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Sie boten all ihm ihren Segen 
Und wandten fih alsbald hindann. 


Nun mie gehabte fih Triſtan? 
Unfer armer Triftan? Ja, 
Das arme Kind faß mweinend da: 
Denn Kinder haben anders feinen 
Troft in ihrem Leid als Weinen. 
Troſtlos im Elende 
Hob es ſeine Hände 
Zu Gott empor gefaltet: 
„Gott, der im Himmel waltet, 
Da du ſo reich an Gnaden biſt 
Und deine Güt ohn Ende iſt, 
Viel ſüßer Gott, ſo bitt ich dich, 
Daß du noch Gnade gegen mich 
Gütig begehſt, nachdem dein Rath 
Dieß über mich verhänget hat, 
Daß ich ſo weit verſchlagen bin. 
Nun weiſe mich doch noch dahin, 
Wo ich bei Leuten möge ſein. 
Weit ſchau ich in die Welt hinein 
Und ſeh kein Leben rings umher: 
Die große Wildniſs ſchreckt mich ſehr. 
Wohin mein Blick ſich wende, 
Da hat die Welt ein Ende; 
Wohin ich ihn kehre, 
Da ſeh ich in das Leere, 
In ein öd Gefilde, 
In Wüſte und Wilde, 
Auf wüſte Felſen, wilde See. 
Dieſe Furcht thut mir ſo weh; 
Am allermeiſten ſorg ich, 
Die wilden Thiere freßen mich, 
Wohin ich immer gehen mag. 
Auch erſeh ich, daß der Tag 
Dem Abend entgegen eile. 
Wenn ich alſo länger weile 
Und nicht hinnen gehe, 
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Daran geſchieht mir wehe: 

Denn eil ich nicht von hinnen bald, 
Und benacht ich in dem Wald, 

So iſts um mich geſchehen. 

Nun ſeh ich bei mir ſtehen 

Viel hoher Berg und Felſen hier: 
Von denen will ich einen mir 
Erklimmen, ſo ich kann und mag, 
So lange mir noch ſcheint der Tag, 
Ob nicht ein Gebäude da 

Stehe fern oder nah, 

Mo ih Leute finde, 

AlS deren Ingeſinde 

Ich möge leben und. gebeihn 

Wie ed immer möge fein.“ 


Sp ſtand er auf und ging hindann. 


Nod und Mantel hatt er an 

Don edelm Pfellel, der war 

Don Gewürke wunderbar: 

63 hatte Sarazenenhand 

Mit feinen Börtlein dieß Gewand 
Zu aller Augen Preife 

Nah heidniſcher Weife 

Gar künſtlich durchwoben; 

Auch war der Schnitt zu loben 
Und ſo ſehr nach ſeinem ſchönen Leib, 
Daß wol niemals Mann noch Weib 
Schönre Kleider mochten ſchneiden, 
Die ſo ziemten wie die beiden. 
Auch meldet uns die Märe, 
Dasſelbe Pfellel wäre 

Grüner als das Maiengras, 

Und was als Futter drunter ſaß 
Das war ein weißer Hermelin, 

Der alle Weiße überſchien. 


Alſo macht' er ſich bereit 
Weinend und voll Traurigkeit 
Zu ſeiner mühſamen Fahrt. 
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Da ihm die Fahrt nit ward erfpart, 
Den Rod da zog er zu dem Lauf 
Ein wenig unterm Gürtel auf; 
Den Mantel. aber ſchlug er ein 
Und legt’ ihn auf fein Achjelbein, 
Und ftieg jo gen der Wilde 

Durch Wald und durch Gefilde. 
Er hatte weder Weg noch Pfad 
Als den er ſelber erſt ſich trat: 
Die Füße bahnten ihm den Weg, 
Die Hände legten ihm den Steg; 
Er ritt die eignen Arm und Beine 
Ueber Stod und über Steine 

Bis er den Berg hinan geflommen 
Auf eine Höhe war gelommen. 

Da kam ihm von Ohngefähr 

Ein wilder Waldſteig in die Quer, 
Mit Gras bewahfen und fchmal: 
Den ging er jenfeit3 zu Thal, 

Gr trug ihn in die Richte hin: 
In kurzer Weile bracht er ihn 

Auf eine ſchöne Straße, 

Breit in guter Maße 

Und viel befahren auf und ab. 


Da jette ih der gute Knab 
Zu ruhen weinend nieder. 
Da trug fein Herz ihn wieder 
Zu den Freunden und dem Land, 
Mo ihm ein Seder war befannt. 
Da fiel ihn großer Jammer an; 
Zu jammern hub er wieder an 
Und klagte Gott fein Ungemad). 
Herzinnig blickt' er auf und ſprach: 


„Gott, mein Herr und Rather, 
Meine Mutter und mein Vater 
Mie verloren fie mih nun! 

Weh, was ließ ich nicht beruhn 
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Mein leidiges Schachzabelſpiel, 
Das ich immer haßen will! 
Sperber, Falken, Schmierlein, 

Die laße Gott unſelig ſein: 

Sie raubten meinem Vater mich. 
Um ihretwillen ſchied ich 

Von Freunden und Verwandten. 
Alle die mich kannten, 

Mir gönnten Lieb und Gutes, 

Die ſind nun trübes Muthes 

Und haben Angſt und Noth um mich. 
Ach ſüße Mutter, wie du dich 

Mit Klage quälſt, ich weiß es wol. 
Dein Herz iſt, Vater, Leides voll: 
Ich weiß wol, daß ihr Beide 
Ueberladen ſeid mit Leide. 

Und, Gott im Himmel! wüſt ich doch, 
Daß Ihr wüſtet, daß ich noch 
Geſund bin und das Leben habe: 
Eine große Gottesgabe 

Wär das euch, darnach auch mir. 
Denn fürwahr, ich weiß daß ihr 
Kaum oder nie mehr werdet froh, 
Der Himmel füg e3 denn fo, 

Daß ihr erfahrt, ich fei geborgen. 
Zröfter du in allen Sorgen, 

Gott im Himmel, füge das!” 


Derweil der Knabe alſo ſaß 
Klagend wie ich fund gethan, 
Sah er von fern zu fih heran 
Zwei alte Waller fommen, 
In Gottfeligfeit der Frommen 
Betagt fhon Bein’ und hochbejahrt, 
Dazu bebartet und behaart 


Wie meift die Waller find, die wahren 


Kinder Gottes, wenn fie fahren. 
Dieje MWallenden beide 
Zrugen zum Kleide 
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Leinmäntel an und fold) Gewand, 
Wie e3 ziemt dem Wallerftand. 
Mit Meermufheln man es fah 
Beſetzt von außen hier und da; 
Und fremder Zeichen fonjt genug. 
Ihrer Jedweder trug 

Den Pilgerſtab an der Hand; 
Ihre Hüt und all ihr Beingewand 
Ganz nach der Waller Rechte. 
Dieſelben Gottesknechte 

Trugen an den Schenkeln 
Leinhoſen, ob den Enkeln 

Eine Handbreit wol zu klein, 

Doch ſtraff gebunden an das Bein; 
Füß und Enkel waren bloß 

Für den Tritt und für den Stoß. 
Sie trugen auf den Schultern auch 
Nach des Büßerlebens Brauch 

Den frommen Schmuck der Palmen. 
Ihr Gebet und ihre Pſalmen 

Und was ſie konnten Gutes 

Laſen ſie ſelgen Muthes. 


Triſtan, als er ſie kommen fah, 
Zu fi ſelber ängſtlich ſprach er da: 
„Du mein gnädger Herr und Gott, 
Mie werd ich jetzo gar zu Spott! 
Die beiven Männer, die da gehn, 
Menn fie mich bier fißen fehn, 

Sie mögen mich wol fahen.‘“ 

Doh als fie ihm zu nahen 
Begannen, daß ihr Bilgerftab 

Und Kleid fie zu erfennen gab, 

Da erfannt’ er wol ihr geiſtlich Leben 
Und begann den Muth emporzuheben. 
Sein Gemüthe ward ein wenig froh; 
Aus vollem Herzen ſprach er fo: 
„Dank dir, gnädger Herre mein; 
Dieß mögen gute Leute fein. 
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Ich darf nicht Angft vor ihnen haben.“ 
Alzbald gefhah es, daß den Knaben 
Die Zwei vor ihnen figen fahn. 

Wie höfiſch er bei ihrem Nahn 

Bor ihnen auf vom Sitze fprang 
Und die fchönen Hände vor fih zwang, 
Alsbald begannen ihn die Zween 
Aufmerkſamer anzujehn, 

Und wurden feiner Zucht gewahrt. 
Freundlich trat heran das Paar 
Und begann ihn mit dem füßen 
Gruße zu begrüßen: 

„De vous fal, béas amig!“ 

„Biel lieber Freund”, bedeutet dieß, 
„Gott möge did erhalten!” — 
„Ci“, fprah er, „De benie 

Si fainte Compagnie!“ 

„Sp heilige Gefellihaft 

Segne Gott mit feiner Kraft!“ 

Da fprahen ihm die Beiden zu: 
„Liebes Kind, woher bift du, 
Oder was hat dich hieher gebracht?“ 


Triſtan war gar wol bedacht 
Und gewandt genug in jungen Tagen; 
Er begann ſein Märchen vorzutragen: 


„Ihr frommen Herren“, ſprach er gleich, 


„Ich bin daheim in dieſem Reich 
Und ſollte reiten heute, 

Ich und andre Leute, 

Zur Jagd in dieſen Walde da. 
Da entritt ich, wie es nun geſchah, 
Den Hunden und dem Jagdgeſind. 
Die der Waldſteige kundig find, 
Die ritten beßer als ich: 

Denn ohne Steg verritt ich mid 
Bis ich ganz verirret war. 

Da nahm ich eined Holzwegd wahr, 
Der bradte mich an einen Graben: 
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Da ließ mein Pferd ſich nicht enthaben, 
Es wollte immer weiter 

Bis endlih Roſs und Reiter 

Fiel auf Einen Haufen nieder. 

Nun Tonnt ih fo geihmind nicht wieder 


In meined Roſſes Bügel, 


Es entriß mir Zaum und Zügel 

Und lief in ven Wald vor mir. 

So fam ih an dieß Pfädchen bier; 
Das bat mich bergetragen. 

Nun Tann ih Niemand fagen, 

Wo ih bin, wohin ich foll. 

Nun, gute Leute, thut fo wol 

Und jagt mir an, wo wollt ihr hin?’ — 
„Freund“, ſprachen fie da wider ihn, 
„Iſt es der Wille Gott des Herrn, 
Sp mären wir noch heute gern 

Zu Tintajol in der Stadt.‘ 

Ta hub er gütlih an und bat, 

Daß fie. ihn ließen mit ſich gehn. 
„Lieber Freund, das fol gefhehn”, 
Sprachen die Waller zu dem Kind, 
„Willſt du dahin, fo komm geſchwind.“ 


Da ging mit ihnen Triftan. 
Unterweged entjpann 
Sih der Rede mandherlei. 
Wie jung der höffhe Triftan fei, 
Mit Reden war er do fo ſchlau, 
Daß er auf jedes Wort genau, 
Sie fragten dieſes oder das, 
Die Antwort gab im rechten Map. 
Er wog auf feiner Wagen 
Sein Reden und Betragen 
So Scharf, daß es die Weifen, 
Die hochbetagten Greifen, . 
Für Gottesgaben achteten 
Und erjtaunt betradteten, 
Mie fein Anftand leicht und frei 
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Und von Leib wie ſchön er fei. 
Die Kleider, die er an fih trug, 
Betrachteten fie auch genug, 
Meil Alles reich und edel war 
Und das Gewürke wunderbar. 
Da fpraden fie in ihrem Muth: 
„Ah, lieber Gott im Himmel gut, 
Mer oder wannen iſt dieß Kind, 
Des Sitten aljo edel find?” 
Sie gingen ihn betradhtend, 

Auf al fein Weſen achtend, 
Und hatten Rurzmeile 

Wol eine mwelihe Meile. 


V. 
Die Jagd. 


— — — 


Nun geſchahs in kurzer Stunde — 
Seines Oheimes Hunde, 
Des Königs Mark von Cornewal, 
Hatten zu demſelben Mal, 
Wie uns die rechte Märe ſagt, 
Einen zeitgen Hirſch erjagt, 
Der Straße, die ſie gingen, nah. 
Ereilen ließ er ſich allda 
Und ſtand, ſo heißts, zu Bile. 
Seine Kraft war am Ziele, 
Der Athem war ihm gar benommen. 
Nun waren auch die Jäger kommen, 
Die da Hörner laut erſchällten 
Eh ſie den Hirſchen fällten. 
Triſtan, als er den Bil erſah, 
Zu den Pilgern ſprach er da 
Beredt mit ſchlauem Munde: 
„Ihr Herren, dieſe Hunde, 
Dieſen Hirſch und dieſe Leute, 
Seht, die verlor ich heute: 
Da ich ſie hier wieder fand, 
So bin ich nicht mehr unbekannt. 
Hier bleib ich nun; gebietet mir.“ 
„Kind“, ſprachen ſie, „Gott ſei mit dir, 
In ſeinem Frieden mögſt du fahren!“ — 
„Dank; euch möge Gott bewahren!“ 


V. Die Jagd. 77 


Sprach er mit holden Mienen. 
So neigt’ er fih vor ihnen 
Und eilte zu der Jäger Birſch. 


Da nun gefället war der Hirſch, 
Der da Jagdmeiſteramt bejaß, i 
Der ftredt’ ihn nieder auf das Gras, 
Auf alle Viere wie ein Schwein. 
„Ei, Meilter, wie? was foll das fein?” 
Sprach da der höfſche Triftan: 
„Laßt jtehn, bei Gott, was fangt ihr an? 
Haut man fo den Hirfh in Stüde 2“ 
Der Jägermeiſter trat zurüde, 
Sah ihn an und jprad ihm zu: 
„Wie willft du, Kind, daß ich es thu? 
Die Sitte gilt bier bei der Birſch: 
Wenn enthäutet ift der Hirſch, 
Sp fpaltet man ihn erft einmal 
Bon dem Haupt herab zu Thal, 
Darnach auch in die PViere, 
So daß der vier Duartiere 
Kein beträchtlich größer ei 
Als die übrigen drei, 
Das iſt Sitt in diefem Yand; 
Kind, ift dir andrer Brauch bekannt?‘ — 
„Sa, Meister”, ſprach er wider ih, 
„Da3 Land, da ich erzogen bin, 
Da iſt ganz ander der Brauch.“ — 
„Und wie denn? fage mir dad auch.“ — 
„Sntbäftet wird der Hirfeh bei mir.” — 
„Traun, Freund, ih fäh es denn von bir, 
Weiß ih nicht was entbäften fei. 
Wir find der Kunde Alle frei 
In diefem Königreihe hie. 
So hört ih aub das Wort noch nie 
Bon Heimifhen noch Gäſten: 
Lieb Kind, was ift entbäften? 
Bei deiner Güte, zeige mirs; 
Geh ber, entbäjte diefen Hirſch.“ 
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Das Kind ſprach: „Lieber Meifter mein, 
Mag e3 mit euern Hulven fein 
Und kann euch Liebes dran geichehn, 
So laß ih euch gar gerne jehn, 
Iſt e8 mir anders recht befannt, 
Was Brauch ift in meinem Land, 
Nah eurer Frage, mit dem Baſt.“ 
Der Meifter ſah den jungen Gait 
Mit freunplihem Lächeln an, 
Denn er war felbft ein höfiher Mann 
Und kannte alle Sitte wol, 
Die ein guter Mann verftehen fol. 
„Ja“, ſprach er, „lieber Freund, das thu. 
Mol her! Biſt du zu ſchwach dazu, 
Ich felbft und die hier bei mir find, 
Mir helfen dir mit Händen 
Ihn legen oder wenden. 
Du darfft mir und den Leuten 
Nur mit dem finger deuten.’ 


Triftan, der entführte Knab, 
Seinen Mantel zog er ab 
Und legt’ ihn dort auf einen Blod; 
Dann zog er höher feinen Rod, 
Mandte vorn das Crmelpaar, 
Und ftrih zurüd das fchöne Haar, 
Daß es ihm auf ven Ohren lag. 
Nun fahn fie Al bei vollem Tag, 
Die da bei dem Bälten waren, 
Sein Gehaben, fein ©ebahren. 
Sie nahmens in der Augen Hut; 
Und Alle daucht' ed auch jo gut 
Und lieblih zu betrachten, 
Daß fie im Herzen daten, 
Gar adli wär fein ganzes Weſen, 
Seine Kleider reih und außerlefen, 
Sein Leib nah Wünſchen molgethan. 
Da traten fie zu ihm beran 
Und merkten wol auf all fein Thun. 
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Hin ging der Heimatlofe nun, 

Der junge Meijter Triſtan: 

Er griff ven Hirſch mit Händen an 
Und wollt ihn auf den Rüden legen; 
Doh konnt er ihn nicht frei bewegen, 
Denn er war ihm allzu ſchwer. 

Da bat er höfiſch Die umber, 

Daß fie ihn legten wie er wollte, 
Wenn er den Baſt beginnen follte. 


Nun, das war alsbald geſchehn. 
Zu. dem Hirfehe ging er oben ftehn; 
Den begann er zu entfleiven, 

Zuerft den Strich zu ſchneiden 

Bon dem Geäfe bi bernieder; 

Dann fih zu den Bugen wieder 
Kehrend, löſt' er fie gewandt, 

Erſt das rechte, dann das linker Hand. 
Die beiden Keulen nahm er nun, 
Ihnen löfend auch ihr Recht zu thun; 
Begann die Haut zu feheiden | 
Dann an den Seiten beiden 

Bon den Haften überall 

Bon oben bis herab zu Thal 

Und zog die Haut dem Hirfehen nieder. 
Dann zu den Bugen fehrt! er wieder 
Sie zu entbäjten von der Bruft; 

Doch blieb die ganz, litt nicht DVerluft. 
Die Bugen legt’ er noch hindann; 
Don dem Rüden begann 

Gr erſt die Bruſt zu fcheiden 

Und von den Seiten beiden; 

Zu jeder Hand drei Rippen aud: 
Das iſt der rechte Baſtgebrauch; 

Die läßt jederzeit daran, 

Wer die Bruſt recht löſen kann. 

Zu den Keulen jetzt gewandt 
Entbäſtet' er mit kluger Hand 

Die beiden Hinterbeine, 
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Zujammen, nidt alleine. 

Ihr Recht er auch den beiden lieg: 
Ten Braten, wo der Rüden jtieß 
An die Lenden mit dem Ende 

In der Breite anderthalber Hände; 
Was die da Ziemer nennen, 

Die folhe Baltkunft fennen. 

Dann ging er zu den Rippenftüden, 
Die jchnitt er beide von dem Rüden, 
Und fam zu Magen und Gejiheide, 
Doch weil nicht rein dieß Eingeweide 
Seinen fhönen Händen wär, 

Nief er: „Schnell zwei Knete her! 
Da nehmet diefe Stüde fort 

Und bereitet fie an anderm Ort.” 
Sp war der Hirieh entbaitet, 

Und jeiner Haut entlaftet; 

Die Bugen, Seiten, Beine, 

Die hatt allzumal ver Kleine 

Beifeit gelegt und wol gefügt: 
Hiemit fo war dem Bat genügt. 


Triftan, der heimatloje Saft, 
Sprach: „Meijter, ſeht, dieß ift der Balt. 
So ilt3 um diefe Kunft beftellt. 
tun tretet näher, wenns gefällt, 

Mit eurer Maflenie 

Und madet die Furkie.“ — 

„Lieb Kind, Furkie, was ift das? 
Du ſagſt mir wor, ich weiß nicht was. 
Du haft uns dieſen Jägerbraud, 
Der fremd iſt und zu loben aud, 
Sp meifterlihb nun laßen fehn: 

So laß ihn vollends vor ſich gehn, 
Bollführe deine Meijterfchaft; 

Mir dienen dir nad unjrer Kraft.” 
Alsbald fprang ing Gebüjh der Knab 
Und hieb fi eine Gabel ab, 

Was Die da Furke nennen, 
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Die die Furkie kennen; 

Doch iſt der Unterſchied gering, 

Denn Furk und Gabel iſt Ein Ding. 
Nun kam er mit dem Zwieſelſtab 

Und ſchnitt die Leber weg vorab, 
Worauf er Netz und Lummer ſchied, 
Und auch den Ziemer von dem Glied 
Sonderte, woran er ſaß. 

Dann ſetzt' er dort ſich auf das Gras, 
Nahm die drei Stücke in die Hand, 
Die er an die Furke band, 

Daß ſie das Netz umfaßte; 

Mit einem grünen Baſte 

Ward es ſo und ſo verſtrickt. 

„Nun ſeht, ihr Herrn“, ſprach er geſchickt, 
„Dieß heißen ſie Furkie 

In unſrer Jägerie, 

Und weil ichs an die Furke band, 
So wird der Brauch Furkie genannt. 
Dieß, dünkt mich, ſtimmt wol überein, 
Denn an der Furke muß es ſein. 
Dieß nehm in ſeine Hand ein Knecht. 
Nun aber laßt nach Jägerrecht 

Auch folgen die Curie.“ — 

Curie? DE benie!“ 

Niefen Alle: „Was ijt das? 

Mir verftünden Sarazenifch baß. 

Was ift Curie, lieber Sohn? 
Schmweig, und fag uns nicht davon; 
Was es fei, das laß geichehn, 
Daß wir es ſelbſt mit Augen jehn. 
Dieb thu bei deiner Höfiſchheit.“ 


Nun, Triftan war alsbald bereit, 
Den Herzrid ſucht' er, jene® Ding, 
Woran das Herz des Hirſchen hing; 
Und ſchob die Hüllen dran zurüd. 
Dom Herzen ab das halbe Stüd 
Schnitt er nad dem fpigen Ende, 
Triftan und Iſolde. I. 6 


82 


V. Die Jagd. 


Nahm es dann in feine Hände 

Auf daß er es halbiere, 

Dann kreuzweis theil’ in viere; 

Warf auf die Haut die Theile nieder 
Und fam zu feinem Ride wieder. 
Milz und Lungen löſt' er gar, 

Daß nichts mehr an dem Ride war, 
Denn. auf der Haut lag Alles dort. 
Dann ſchnitt er Rick und Gurgel fort 
Bon der Bruft am obern Ende, 

Und fonderte dad Haupt behenve 

Mit dem Gehörne von dem Kragen; 
Er befahl es zu der Bruft zu tragen. 
„Bol ber geſchwinde!“ hub er an: 
„Nehmt diefen Rid hindann: | 
Wenn etwa arme Leute fämen, 

Die ihn ‚gerne von euch nähmen, 
Gebt ihnen dieſen Rid dann bin; 
Sonſt thut damit nach euerm Sinn. 
Nun komm ich zur Curie.“ 


Hin ging die Compagnie 
Und ſah wie feiner Kunft gelinge. 
Grit heiſchte Triſtan alle Dinge, 
Die er zuvor bereiten laßen. 
Nun lag dieß Alles ſolchermaßen 
Gerüftet und bereitet, 
Wie Er fie angeleitet. 
Es lagen der Quartiere 
Bon dem Herzen viere 
Nah jägerliben Sitten 
Auf der Haut zerfchnitten 
Alle vier einander nab; 
Milz und Lunge jhnitt er va, 
Dann Magen und Gefcheide gar, 
Und was der Hunde Weide war, 
In Stüde, jo kurz und Hein. 
Wie es füglih mochte fein. 
Das Alles ſtreut' er auf die Haut. 
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Darauf begann er überlaut 

Und rief den Hunden: „Sa fa ja!” 
Alsbald ſah man fie alle da 

Stehn über ihrer Speiſe. 

„Sebt”, ſprach der Wortweiſe, 

„Dieß heißen fie Curie 

Daheim in Parmenie. 

Ich will euh fügen auch warum; 

Curie heißt der Brauch darum, 

Meil man auf die Euire legt 

Was den Hunden man zu geben plegt, 
Sp hat die Jügerie 

Diefen Nanıen Eurie 

Bon der Cuire hergenommen: 

Ron Cuire ift Curie gefonmen. 

Und fürwahr, e3 ward den Hunden 
Zum Frommen erfunden 

Diefer Brauch, der fie erfreut; 

Denn was man auf die Euire ftreut 
Schmedt ihnen füß, des Blutes wegen, 
Und reizt fie noch, der Jagd zu pflegen. 
Schaut nun diefe Baftkunft an, 

63 ift fein andrer Wiß daran: 

Seht, wie fie euch gefalle.“ 

„Ah, Herre“, riefen Alle, 

„Was fagit du, feliges Kin? 

Wir fehn wol, dißfe Künſte find 

Den Braden und den Hunden 

Zu großem Heil erfunden.” 


Da ſprach der gute Triftan: 
„Nehmt nun diefe Haut hinvdann, 
Denn meine Kunft ift hier am Ziel. 
Und mißet, hätt ich bei den Spiel 
Euch beßer dienen können, 

Das möht ich euch mol gönnen. 
Nun fihneide ever feine Wied 
Und führe Jeder heim ein Glied; 
Nehmt das Haupt in die Hand 
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Und bringet euer Prijant 

Zu Hof nad höfiſchem Braud: 

So höfiſcht ihr euch felber auch. 
Ohne Zmeifel wißt ihr felber wol 
Wie man den Hirt prifanten foll: 
PBrijantet ihn denn nah dem Rechte.” 


Der Meifter und all die Knechte 
Hörten mit Verwundern an, 
Mie der kindiſche Mann 
So viel von Jagdgebrauch verjtand 
Und ſtäts die rechten Worte fand 
Ihnen Kunde beizubringen 
Don diejen fremden Dingen. 
„Sieh“, ſprachen fie, „vieledles Kind, 
Diefe Sachen, die fo jeltiam find, 
Die du uns lehrſt und haft gelehrt, 
Gie dünfen uns fo lernendwerth, 
Mir lernten gern davon nod viel. 
Was dir und fund zu thun gefiel, 
Das ſchlagen wir für nichts noch an,“ 
Da zogen ſie dem jungen Mann 
Ein Pferd herbei und baten ihn, 
Daß er doch mit ihnen hin 
Nach ſeiner Kunſt zu Hofe ritte, 
Und ſeines Landes Brauch und Sitte 
Sie zu Ende ließe ſehn. 
Triſtan ſprach: „Das ſoll geſchehn. 
Nehmt den Hirſch und laßt uns ziehn.“ 
Da ſaß er auf und ritt dahin. 


Da ſie alſo ritten durch den Raum, 
Gewarten mochten jene kaum 
Der Stund und der Gelegenheit: 
Jeder wollte vor der Zeit 
Errathen ſeine Märe, 
Von welchem Land er wäre 
Und wie ins Land gekommen; 
Sie hätten gern vernommen 
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Seinen Namen, feinen Stand. 

Das hatte Alles bald erkannt 

Der finnreide Triltan, 

Der finnig wiederum begann 

Sein Märlein zu erfinnen, 
Kindiſchem Beginnen 

Sah feine Rede wenig gleich). 

Gr ſprach an gutem Sinne rei: 
„Jenſeit Britannien liegt ein Land, 
Das Parmenie wird genannt. 
"Mein Bater iſt da ein Kaufmann, 
Der mit der Welt wol leben Tann 
In feiner Weiſe jhön und mol; 

Ich meine, wie ein Kaufmann joll. 
Doch muß ich mol befennen, 

Gr it nicht fo veich zu nennen 

Der Habe noch des Gutes 

ALS tugenvlihen Muthes. 

Der ließ mich lehren was ih kann. 
Nun kam mand fremder Kaufmann, 
Der aus fernen Reihen mar: 

Da nahm ih ihres Weſens wahr, 
Merkt ihre Sprah und Sitte gut 
Bis mich zu ziehn begann mein Muth 
Und täglich anzutreiben, 

Nicht lang daheim zu bleiben; 

Und weil ih gern das ferne Land 
Und fremde Leute hätt erkannt, 
Lebt’ ih vom Abend bis zum Morgen 
In den Gedanken nur und Sorgen 
Bis meinem Vater id entrann 

Und mit Kaufleuten fuhr Hindann: 
So bin ih in dieß Land gekommen. 
Ihr habt nun all mein Ding vernommen 
Wie es euch nun gefalle.” 


„Ah, trautes Kind” jo ſprachen Alle, 
„Es war an dir ein edler Muth. 
Die Fremd’ ijt manchem Herzen gut. 
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Sie lernen von ihr mande Tugend. 
ZTrauter Knabe, ſüße Jugend, 
Gebenedeit fei doch das Land 

Don Gott, wo eines Kaufmann? Hand 
Zog ein jo tugendreiches Kind: 
Alle Könge, die da find, 

Hätten nicht fo mol erzogen. 

Nun, Lieber, fag uns ungelogen, 

Wie hieß dein böfiher Bater dich?“ — 
„Triſtan“, fpradh er, „heiß ih.’ — 
„DE us adjut”, ſprach Einer drauf, 
„Bei Gott, ven Namen qieb doch auf; 
Diel beßer märeft du genannt 

Juvente belle et la viant: 

jugend, heißt das, fhön und lachend.“ 
So ritten fie, fih Kurzmweil machend: 
Dem fiel dieß, dem jenes ein; 

Doch ihre Kurzweil war allein 

Mit diefem fremden Kinde. 

So fragt’ ihn dieß Gefinde 

Gin jeder was ihm molgefiel. 


Nun geſchahs nah kurzer Weile Biel, 
Daß Triſtan die Burg erfah. 


Bon einer Linde brach er va 


Sih zwei Kränzlein mwolbelaubt:; 

Eins ſetzt' er jelber fih aufs Haupt; 
Da3 andere, da3 weiter war, 

Bot er dem Jägermeiſter dar. 

„Ei“, fpra er, „lieber Meiſter mein, 
Mem mag die höne Burg mol fein? 
65 iſt ein Föniglih Caſtel.“ 

Der Meilter ſprach: „Tintajoel.“ — 
„Zuftajoel! ad) wel Gaftel! 

DE te fal, Tintajoel, 

Und all dein Ingeſinde.“ — 

„Nun wol dir füßem Rinde!“ 

Die Gefährten ſprachen fo: 

„Set immer felig und frob, 
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Und möge dir fo wol geſchehn 
Als wir es Alle gerne ſehn.“ 


So famen fie zum äußern Thor; 
Triſtan machte Halt davor, 
„Ihr Herrn“, ſprach er fie an mit Sinn, 

„Ich weiß nit, da ich fremde bin, 
Wie eined jeden Name fei; 

Vaart euch aber zwei und zwei 
Und reiht euch ganz fo wie ihr mißt, 
Daß der Hirſch beſchaffen ift: 

Erſt jene, die die Stangen tragen, 
Dann folgen Bruſt und Kragen, 

Die Rippen nach den Bügen; 

So ſucht es ſtäts zu fügen, 

Daß das folgende Glied 
Hinter ſeinem vordern zieht. 
Nur Eines nehmt dabei in Acht: 

Der Schluß des Zuges wird gemacht 
Von Cuire und von Furkie; 

So wills die Jägerie. 
Und ſei euch nicht dabei zu jach: 
Reitet ſchön einander nach. 
Mein Meiſter hier und ich ſein Acht 
Reiten zufammen, dünkts euch recht; 
Sonſt thut was euch gefalle.“ — 
„Ja, Lieber“, ſprachen Alle, 

„Wie du willſt, ſo wollen wir.“ 

Er ſprach: „Seis denn und leihet mir 
Ein Horn, das mir zu Maße ſei, 
Und ſeid auch des gemahnt dabei: 
Heb ich an, ſo horchet mir, 
Und wie.ich blaſe, blaſet ihr.‘ 

Da fprah der Meilter ihm zu: 
„gieber Freund, nun blaf und thu 
Wie e8 dir gefalle: 

Wir folgen dir Alle, 
Ich und die hier mit dir find.” — 
„A la bonne heure“, fprah das Kind, 
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„Laßt es nah eurer Güte fein.” 

Ein kleines helles Hörnelein 

Gaben fie ihm in die Hand. 

„Run bin!“ ſprach er, „allez avant!” 


Sp ritten fie rottieret ein 
Zu zweien, wie es follte fein; 
Und als durchs Thor die Rotte kam, 
Gein helle Hörnlein Triftan nahm 
Unp blies darauf fo fchöne, 
Sp liebliches Getöne, 
Daß die Geſellen alle 
Kaum erharrten bei dem Schalle 
Bis ſie ihm zu Hülfe kamen 
Und auch ihre Hörner nahmen 
Und blieſen auf dem Horne 
Wie er vorblies davorne. 
Vor blies er wol zu Preiſe; 
Sie nach in ſeiner Weiſe: 
Alſo ging es wie es ſoll; 
Die Burg war des Getönes voll. 


Der König und des Hofgeſindes 
Schar, als innen ſie des Kindes 
Neues Jägerlied vernahmen, 

Da erſchraken ſie und kamen 

In Sorge von dem Schalle, 
Denn fie hatten es Alle 

Zu Hofe nie vernonmen. 

Nun war die Schar gefommen 
Vor des großen Saales Thür; 
Viel Ingeſindes hatt hinfür 
Gezogen all der Hörner Schall, 
Denn groß Wunder nahm fie all 
Wie e3 fo laut ertönte, | 
Nun war der ruhmgefrönte 
Marke felbft hinausgegangen, 
Der Sahe Kunde zu empfangen, 
Und mit ihm mander höfſche Mann. 
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Als den König fah Triltan, 

Er begann ihm zu gefallen: 

Bor den Andern allen 

Grlas fein Herz ihn aus der Schar, 
Meil er von feinem Blute war; 
Die Natur zog ihn dahin. 

Er wandte feinen Blid auf ihn. 
Und begann ihn ſchön zu grüßen, 
In fremdem Ton und füßen. 

Cine andre Weife hub er an 

Und blies fo laut, der junge Mann, 
Daß feiner der Geſellen 

Sein Horn fo mocht erſchällen. 


Sp lange hielt die Luft nidt an, 
Der molgezogne Trijtan 
Ließ bald fein Hörnlein ſchweigen. 
Zu dem König mit Verneigen 
Sprah er jegt au3 füßem Mund, 
Süß wie er e3 wol verjtund: 
„De us fal roi et fa mehnie.“ 
„Den König und die Meijenie 
Erhalte Gott der Gute.” 
Herr Mark der wolgemuthe 
Und all fein Ingeſinde, 
Die danften dem Kinde 
So höfiſch und alſo wol 
Mie man dem Höfifhen ſoll. 
„Ah“, ſprachen fie all insgemein, 
Sie waren groß over Klein: 
„De duin düße aventüre 
Si düße creatüre.“ 
„Gott gebe füße Apentüre 
Sp füßer Creatüre.“ 


Der König nahm des Kindes wahr, 
Und zu Dem, der Yägermeilter war, 
Sprach er: „Sag an, mer ift dieß Kind, 
Des Worte fo erlejen find?“ 
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„Ad, Herr, es ift ein Parmenois 
Und ift fo wundervoll curtoi 

Und in allem Hofbrauch ſo geſchickt 
Wie ih noch nie ein Kind erblidt. 
Gr fagt, er heiße Triftan, 

Sein Bater fei ein Kaufmann; 

Doch kann ih es nit glauben: 
Mie mag die Zeit erlauben 

Dem Kaufmann, dem unmüßigen, 
Die Zeit fih abzumüßigen? 

Mo nähm er wol die Muße ber, 
Der mit Unmuße ringt fo ſchwer? 
Ah, feiner Hofzucht iſt fo viel: 
Geht, dieſes neue Meiſterſpiel 

Mie wir zu Hof geritten find, 

Das erlernten wir von diefem find. 
Gar wol erjonnen ift3, denn wißt: 
Recht wie der Hirſch geſchaffen it, 
So ward er an den Hof gebradt. 
Mar je ein Brauh fo wol erdacht? 
Seht an, zuerſt die Stangen, 

Dann kommt die Bruft gegangen, 
Dann Bug und Beine: ficher ward 
Bei Hof nad fhönerer Art 

Nie ein Hirſch prijantet eh. 

Saget jelber, ſaht ihr je 

So Schöne Furkie? 

Ich vernahm von Jägerie 

Noch Künfte nie gleich diefen. 

Auch bat er uns gewiejen 

Mie man den Hirjeh entbäften foll. 
Die Kunft gefällt mir fo wol, 

Daß ih nimmer Hirſch noch andre Thiere 
Wieder hauen will in vier Quartiere, 
Und follt ih all mein Leben jagen.” 
So begann er feinem Herrn zu jagen 
Bon Anfang an die Märe, | 
Mie er volllommen wäre 


In höfſcher Jägerie 
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Und wie er die Gurie 

Bereitet fir die Hunde. 

Des Jägermeiſters Kunde 

Vernahm der König guter Dinge, 

Und gebot, daß man ihn vor ihn bringe; 
Ten Jägern aber, heim zu fahren, 


Ihres Amts und ihrer Pflicht zu mahren. 


Ta ritten Alle bald hindann. 
Der Jägermeiſter Triftan, 
Der gab fein Hörnlein wieder 
Und jprang vom Pferde nieder. 


Entgegen lief dem Rinde 
Das junge Hofgefinvde 
Und conduiert3 mit holdem Sinn 
° An den Händen vor die Krone hin. 
Auch konnt er felber zierlih gehn 
Und war der Leib ihm anzufehn 
Mie e3 die Minne gebot. 
Ihm war der Mund frifch rofenroth, 
Licht die Haut, die Augen Elar; 
Schön hellbraun war ihm fein Haar 
Und gelodt am Ende; 
Seine Arm und Hände 
Molgeitellt zumal und blanf, 
Sein Leib im rechten Maße lang; 
Und mas zu feiner Schönheit Scheine 
Das Meilte beitrug, Arm und Beine, 
Sp preislich ſtanden fie und mol 
Als mans am Manne preijen foll. 
Gein Gewand, das hab ih ſchon gejagt, 
Mar wie e3 höfihem Sinn behagt 
Nah feinem Leib gefchnitten. 
An Geberden und an Sitten 
Mar ihm fein Rebt fo voll geſchehn, 
Daß man ihn gerne mochte fehn. 


Marke fah Triftanden an, 


„Freund“, fprad er, „heißeſt du Triſtan?“ — 
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„sa, Herr, Triftan: DE us ſal.“ — 
„Dé us fal, bea3 vaſſal.“ — 
„Merzi“, ſprach er, „gentil rois, 
Edler König Cornwalois: 

Ihr und eur Geſinde 

Sollt von Gottes Kinde 

Gebenedeit ſein immerdar.“ 

Da ward ihm von der Höflingsſchar 
„Merzi“ gerufen wunderviel. 

Sie trieben nur das Eine Spiel: 
„Triſtan, Triſtan li Parmenois, 
Gum eſt b8a3 et cum curtois!“ 
Marke fprah Triſtanden an; 

„Höre was du thuft, Zriftan. 

Einer Bitte follit du mich gewähren, 
Die will ih nicht von dir entbehren.“ — 
„Was ihr gebietet, Herre mein.” — 
„Du ſollſt mein Jägermeiſter fein.‘ 
Das facht' ein groß Gelächter an. 
Hinwieder ſprach da Triſtan: 

„Herr, gebietet über mich: 

Was ihr gebietet bin ich, 

Euer Jäger, euer Dienſtmann, 

Und dien euch wie ich beſtens kann.“ 
„Wolan denn, Freund“, ſprach Marke froh, 
„Dieß iſt gelobt, nun ſei es ſo.“ 


VI. | 
Das höfifche Kind. 


— — 


Nun, Triſtan der iſt heim gekommen 
Unbewuſt, ihr habts vernommen, 
Und wähnte doch hier fremd zu ſein. 
Der unvermeinte Oheim, 

Mark, der tugendliche Mann, 

That gar tugendlich* daran, 

Wars gleich zu ſehr nicht eben Noth: 
Er bat zumal und gebot 

All dem Hofgeſinde, 

Daß es dem fremden Kinde 

Gut und gnädig wäre 

Und ihm mit Reden Ehre 

Böt und mit Geſelligkeit. 

Sie waren all dazu bereit 

Mit willigem Muthe. 

Seht, Triſtan ward, der gute, 

Des Königs Ingeſinde ſo. 

Der ſah ihn gern und war ſein froh, 
Denn Ihn zog auch ſein Herz dahin. 
Er blickte gern und oft auf ihn, 
Denn er war zu allen Zeiten 

Höfiſch an ſeiner Seiten 

Und trug ſich ihm zu Dienſten an, 
Wo er nur Gelegenheit gewann. 
Wo Marke hinging oder war, 
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Sah man den andern immerdar; 
Auch nahm ihm Marke das für qut, 
Er trug ihm immer holden Muth 
Und freute fih, wenn er ihn ſah. 


Nun geſchahs am Hofe va 
In den erjten acht Tagen, 
Daß Marke ſelbſt ritt mit ihm jagen, 
Und viel des Hofgelindes aud, 
Zu Schauen feinen Jagdgebrauch 
Und wahrzunehmen feiner Kunft. 
Sein Jagdpferd nahm da Mark aus unit 


Und ſchenkt' es ihm mit holven Sitten: 


Sp gut war Triftan nie beritten 
Geweſen; ſtark wars, ſchön und jchnell. 
Dazu ein Hörnlein füß und hell: | 
Hieß er ihm geben in die Hand 

Und fprad: „Triſtan, dir ijt befannt, 
Daß du mein Jägermeifter bift. 

Nun zeig ung wie Bein Jagdbrauch iſt: 
Nimm deine Hunde, fahr hinaus 

Und jtelle deine Warten aus 

Mo du denfit, fie follten ſtehn.“ — 
„Nein, Herr, fo kann es nicht ergehn”, 
Sprach Triftan, der höfſche Knab: 


„Sendet eure Jäger ab, 


Daß ſie die Warte beſetzen 

Und die Hunde von den Seilen hetzen; 
Sie kennen jeden Weg und en 
Und mißen beßer als ich 

Wohin der Hirih ſich ziehet 

Und vor den Hunden fliehet. 

Sie fennen die Gelegenheit; 

Ich habe noch zu feiner Zeit 

Hier gejagt und bin ein fremder anecht. “_ 
„Weiß Gott, Zriftan, du haſt Redt: 
Du kannſt hierauf dich nicht veritehn. 
Die Jäger müßen felber gehn; 

Sie fünnen das beßer ſchlichten.“ 
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Die Yäger gingen dieß verrichten: 
Sie Toppelten die Hunde 
Und ftellten in der Runde 
Ihre Warten aus zur Birſch. 
Bald hetzten ſie auf einen Hirſch 
Und jagten ihn im Wetteſtreit 
Schier bis an die Abendzeit: 
Da erjagten ihn die Hunde. 
Nun kam zur ſelben Stunde 
Herr Marke und ſein Freund Triſtan 
Mit manchem höfiſchen Mann 
Herbei, ihn abzufangen. 
Die Jagdhörner klangen 
In mancherlei Getöne 
Und blieſen all ſo ſchöne, 
Daß König Marken dieſes Spiel 
Und ſeinen Leuten wolgefiel. 


Als der Hirſch war gefällt, 
Da wurde Triſtan hingeſtellt, 
Des Königs heimiſcher Gaſt, 
Und gebeten, daß er fe ven Baſt 
Nun nah der Reihe ließe fehn. 
Triftan ſprach: „Das foll geſchehn“, 
Und begann nah ihrem Wunſch zu thun. 
Aber mid bepünft es nun, 
Daß es überflüßig märe 
Euch zweimal Eine Märe, 
Diefelbe, vorzutragen. 
Wie er beim erften Jagen 
Den Hirſch entbäftet, gleichen 
Hielt er bei dem zweiten aud. 
Den Balt und die Furkie, 
Und die Kunſt bei der Curie, 
Als fie die ſahen, in der Runde 
Gejtanden fie aus Einem Munde, 
Daß Niemand diefe Dinge 
Nah beprer Art vwollbringe, 
Noch ihnen befre mög erfinven. 
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Der König ließ zu Rofje binden 
Den Hirſch und wandte fih hindann, 
Gr und fein Jäger Triftan. 
Und all die Meflenie 
Mit Stangen und Furkie 
Ritten fie darauf nah Haus. 


Ein lieber Hofmann überaus 
Mar Triſtan nun in Tintajol. 
Gefind und König bielt ihn mol 
Und erbot ihm gern Gefelligfeit. 
Auch war er immerdar bereit 
Neih und Arm zu dienen. 

Hätt er Jeden nur von ihnen 
Auf feinen Armen mögen tragen, 
Cr hätt es Keinem abgejchlagen. 
Den Segen hatt ihm Gott gegeben, 
Er konnt und wollte Allen leben: 
Lachen, Tanzen, Singen, 
Reiten, Laufen, Springen, 
Beicheiden fein und Schallen, 
Das konnt er mel mit Allen. 

Cr lebte wie man mollte 

Und mie die Jugend jollte, 

Mas Einer immer begann, 

Das hob er gerne mit ihm an. 


Tun aber trug es ſich zu, 
Daß Marke eined Tags der Ruh 
Nah Tiih zu pflegen figen blieb; 
Da ift ja immer Kurzmweil lieb, 
So horcht' er nad gemohnter Weije 
Auf eines Harfenſpielers Weiſe, 
Des beiten, den man fannte 
Und großen Meijter nannte; 
Derjelbe war ein Galois. 

Da kam Triftan der Parmenois 
Und fegte fih zu feinen Füßen 
Und nahm des Liedes und der füßen 
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Noten wahr mit allem Fleiß; 

Und wärs ein ſchwerverpönt Geheiß, 
Sein Gedenken bliebe nicht verſchwiegen. 
Das Herz begann ihm hoch zu fliegen, 
Und mit dem Herzen flog der Muth. | 
„Meijter“, fprad er, „ihr harfet gut, . 
Ihr mißt die Saiten anzufchlagen, 

Dem Erfinder würd es felbft behagen. 
Dieß ſchöne Lied hat ein Britun 
Erfunden von dem Herrn Gurun 
Und dem Fräulein feiner Minne.“ 


Dieß nahm in feine Sinne 
Der Harfner, ob es Anfangs fchien 
Als hätt er wenig Acht auf ihn, 
Bis er fein Spiel geendet. 
Zu dem Kinde jegt gewendet ° 
„Was meilt du”, fprady er, „Liebes Kind, 
Von mannen diefe Noten find? 
Verſtehſt du etiva dieſes Spiel?” — | 
„Ach, Meiſter“, ſprach Trijtan, „nicht viel, 
Einft hatt ih einge Meifterjchaft; 
Nun hat fie jo geringe Kraft, 
Daß ich vor euch zu blöde bin.” — 
„Richt doch, nimm dieſe Harfe hin: 
Laß hören, welche Leiche | 
Spielt man im Britenreiche. — 
„Gebietet ihr es, Meijter mein, 
Und foll® mit euern Hulden fein, 
Daß ih euch ſpiele?“ ſprach Triftan. 
„a, trauter Knabe, beb nur an.“ 


Als er die Harfe nahm zur Hand, 
Wie wol fie jeinen Händen ftand! 
Sie waren, las ih, ſchön und fein 
Daß fie nicht ſchöner Fonnten fein, 
Weich und linde, Hein und ſchlank 
Und wie ein Hermelin fo blanf; 
Mit diefen rührt’ und fhlug er ſchöne 
Grund: und fchnelle Wandeltöne, 
Triſtan und Sfolde, I. 7 
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Seltfame, füße, reine. 

Da daht er auch an feine 

Rieder aus der Briten Land; 

Den Hammer jegt! er ein gewandt, 
Zog dieſe Saite nieder, 

Die andre höher wieder 

Bis fie ftanden wie fie follten jtehn. 
Nun, das mar alsbald gejhehn: 
Der neue Harfenift, Triltan, 

Fing feines neuen Amtes an 

Zu warten Flug und meife. 

Seine Noten zu der Weife, 

Seine feltfamen Grüße, 

Die harft' er alfo füße, 

Und begleitete jo ſchön 

Si felbft mit Saitengetön, 

Daß Alles zu der Stelle Tief, 
Diefer Jenen näher rief. 

Eilends Tief die Höflingsihar 
Herbei, die in den Kammern war, 
Und wähnten doch zu fpät zu Tommen. 


Herr Mark hatt Alles wol vernommen; 
Er ſaß, des Spieles achtend, 
Seinen Freund Triſtan betrachtend, 
Und verwunderte ſich ſehr, 

Daß ſo höfſche Gabe der 

Und gute Kunſt in ſeiner Bruſt 
(Er war ſich ihrer doch bewuſt) 
Verhehlen mochte bisheran. 

Nun weiter ſpielte Triſtan 

Und wob den Leich hinein mit Sinn 
Von der ſtolzen Freundin 
Graland des Schönen: 

Den ließ er ſüß ertönen 

Und barfte fo zu Preife 

Die britunifhe Weile, 

Daß da Mandyer ftund und faß, 
Der feines Namens fehier vergaß. 
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Da begannen Herz und Ohren 

Als würden fie zu Thoren 

Aus ihrer Pflicht zu wanken; 

Da murden Gedanfen, 

Geltfame, zu Tag gebradt; 

Da ward zu mandem Mal gedvadt: 
„Ah, felig fei der Kaufmann, 

Der fo höfſchen Sohn gewann!“ 
Seine Finger, ab, die weißen, 
Wie fah man die fi) fleißen 

Und mühlen in den Oaiten; 

Sie fonnten Töne fpreiten, 

Daß der Pallas wurde voll. 

Da zahlten Augen wol den Boll: 
Sie gaben alle Acht darauf 

Und folgten feiner Hände Lauf. 
Nun ward mit diefem Leich geihehn: 
Einen Boten ließ der König gehn, 
. Der fprah, es wünfchten Viele, 
Daß er noch einen fpiele. 

„Mu voluntiers”, fprah Triftan; 
Herlih hub er wieder an 

Einen Liebesleih wie eh 

Bon der curtoifen Thisbe 

Aus dem alten Babylon: 

Den harft' er in jo fhönem Ton 
Und wandelte ven Grundton aud) 
Nach ſo meijterlibem Braud, 
Daß es den Harfner Wunder nahm, 
Als die Gelegenheit dann Tan, 
Flocht der tugendliche Knabe 

Zu aller Ohren Labe 

Seine Chanzonen mit hinein: 

Er fang die Leichnötelein, 
Brituniſche, galoiſiſche, 

Lateiniſche, franzöſiſche, 

So ſüß mit ſeinem Munde: 

Sie wuſten in der Runde 

Nicht, welches ſüßer wäre 
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Oder mürdiger der Ehre, 

Ob fein Harfen oder Singen. 

Sich hub von diefen Tingen, 

Don feinem Spiel, von feinem Sang 
Gerede viel, Gerede lang, 

Indem fie AU gejtanden 

Sie hätten in den Landen 

Das nie gehört, gefehen nie. 

Der ſprach dort und dieſer bie: 

„Ad, was it das für ein Kind! 

Was ift er und ein Ingeſind! 

Alle Kinder, die nun leben, 

Möchte man zu Tauihe geben 

Für den Einen Triftan gleich.” 

Als nun Teiftan feinen Leich 

3u Ende bradte nad) Begehr, 

Herr Marke ſprach: „Triſtan, geb ber; 
Ter dic das hat gelehret, 

Der fei vor Gott geehret. 

Und du mit ibm: das bat wol Grund. 
Ich hörte gerne deinen Mund 

Lieder fingen vor der Nacht, 

Wenn doch dein Auge gern noch wacht. 
Nicht wahr, das thuſt du mir und dir?“ — 
„Ja, gerne, Herr.‘ — „Nun jage mir, 
Kannſt du noch ander Saitenſpiel?“ — 
„Nein“, ſprach er, „Herr.“ — „Zier dich nicht viel; 
So lieb als ich dir bin, Triſtan, 

Die rechte Wahrheit ſag mir an.“ 

Die Wahrheit ſprach er da getreuer: 
„Ihr braucht mich nicht ſo hoch und theuer 
Zu mahnen, Herr: ich hätt es wol 
Schon ſo geſagt, da ich es ſoll, 

Und ihr es wollet wißen. 

Herr, ich war beflißen 

Zu lernen jedes Saitenſpiel; 

Und kann von keinem doch ſo viel, 

Ich wüſte gern davon noch mehr. 

Auch hab ich es nur nebenher 
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Und nicht jeden Tag getrieben; 

Und bin dabei geblieben 

Kaum in das fiebente Jahr 

Oder wenig drüber, das ift wahr. 

Man lehrte mih in Parmenie 
Fiedelfpiel und Symphonie; 

Harfen und Rotten 

Lehrten mid Galiotten, 

Zwei Meifter galoije; 

Mich lehrten Britanoije 

(Sie waren aug der Stadt zu Lut) 

Tie Leier und da3 Sambiut.” — 
„Sambiut, wa3 iſt da3, lieber Dann?” 
„Das bejte Saitjpiel, das ich kann.“ — 
„Seht“, ſprach das Hofgeſinde, 

„Gott hat dieſem Kinde 

Zu recht wonniglichem Leben 

Seiner Gnaden viel gegeben.“ 


Noch fragt' ihn König Marke mehr: 
„Triſtan, ich hörte dich vorher 
Brituniſch ſingen und galois, 

Gut Latein und auch franzois; 


Kannſt du die Sprachen?“ — „Herre, ja, 


So ziemlich wol.“ Von fern und nah 
Kam der Haufe da gedrungen: 
Wer nur in fremden Zungen 
Sprach aus einem Nachbarland, 
Der verſucht' ihn allzuhand, 

Bald in dieſer, bald in der; 

Da fiel antworten ihm nicht ſchwer 
Ihnen Allen in der ihren, 
Norwegern oder Iren, 

Allmannen, Schotten, Dänen. 

Da mochte wol ſich ſehnen 

Manch Herz nach Triſtans Gaben: 
Die möchten Alle haben; 

Ein Jeder möchte ſein wie er, 
Und rief mit herzlichem Begehr 
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Süß und wonniglih ihm zu: 

„Ad, Triftan, wär ih doch wie du! 
Triſtan, du magſt wol gerne leben: 
Tir find im Uebermaß gegeben 

Ale Gaben, die ein Mann 

Auf der Welt nur haben Tann.“ 
Groß Wunder warb auch borten 
Bon ihm gemaht mit Worten: 
Hört! ſprach Diefer, hört! ſprach Der; 
Ale Welt die höre ber: 

„Ein vierzehnjähriges Kind 

Kann alle Künfte, die nur find!“ 


Ta fprab Herr Marke: „Triſtan, höre, 
An dir iſt was ich nur begehre, 
Alles kannſt vu was ih mill, 
Jagdkunſt, Sprachen, Saitenipiel. 


So wollen wir Geſellen ſein, 


Du mein Geſelle und ich dein. 

Wir wollen Tages reiten jagen; 

Des Abends finden wir Behagen 

An höfiſchen Dingen: 

Harfen, Fiedeln, Singen, 

Das kannſt du wol, das thu du mir. 
Ich kann ein Spiel, das thu ich dir, 
Das auch dein Herz dir wol begehrt: 
Schön Gewand, manch ſchnelles Pferd, 
Und wonach noch ſonſt der Sinn dir zielt, 
Geb Ich dir: das iſt wol geſpielt. 

Sieh, mein Schwert und meine Sporn, 
Meine Armbruſt und mein golden Horn, 
Geſelle, die befehl ich dir: 

Die übernimm und pflege mir, 

Und ſei du höfiſch und ſei froh.“ 


Nun ward der Heimatloſe ſo 
Bei Hof ein lieb Geſinde. 
Man ſah an einem Kinde 
Den Segen nie, nicht vor noch nach, 
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Denn was er that und was er ſprach, 
Das daucht und war aud) alfo gut, 
Daß alle Welt ihm holvden Muth 
Und geneigte Herze trug. 

Der Rede fei hiemit genug: 

Wir legen diefe Märe niever 

Und greifen zu der andern wieder, 
Was fein Vater Marfhall Don Aual, 
Li foitenant et li leal, 

Als er ihm ging verloren, 

Für Rath deshalb erloren. 
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Don Rual li foitenant 
Fuhr aus Parmenie dem Land 
Ueber Meer mit großem Gut, 
Denn alſo ſtand ihm der Muth, 
Nicht wieder wollt er kommen, 
Er hätte denn vernommen 
Zuvor gewiſſe Märe, 
Wo ſein Junker wäre. 
So kam er gen Norwegen: 
Da forſcht' er allerwegen 
Umher in den Landen 
Nach ſeinem Freund Triſtanden. 
Was half ihm das? er war nicht da, 
Sein Suchen all umſonſt geſchah. 
Als er ihn dort nicht heimiſch fand, 
Gen Irland wandt er ſich zuhand. 
Da konnt er, ſeht, auch dort nicht mehr 
Von ihm erfahren als vorher. 
Doch weil ſich jetzt ſein Gut begann 
Zu mindern, daß es ſchier zerrann, 
Bequemt' er ſich, zu Fuß zu laufen 
Und ſeine Pferde zu verkaufen. 
Er ſchickte ſeine Leute 
Heim mit dem letzten Deute; 
Sich ſelber ließ er in der Noth 
Und ging betteln um das liebe Brot. 
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So trieb er fort fein Wandern 

Bon einem Reich zum andern, 

Bon Landen zu Landen, 

Und forſchte nah Trijtanvden 

Drei Jahre wol over mehr, 

Bis er endlich all jo ſehr 

Bon feines Leibes Schöne kam 

Und alfo ab an Farbe nahm, 

Daß wer nicht zuvor gekannt fein Wefen, 
Daß er je ein Herr gemejen 

Wol ſchwerlich glauben würde. 

Diefe ſchmähliche Bürde 
Landſtreicheriſcher Miſsgeſtalt 

Trug der edle Don Rualt 

Ohne daß die Armut, 

Wie ſie weiß Gott doch Manchem thut, 
Den guten Willen ihm benahm. 

Als es ins vierte Jahr nun kam, 
Da war er in Dänemark 

Und ſucht' und forſcht' auch da ſo ſtark 
Bon Statt zu Stätten fern und nah; 
Don Gottes Gnaden traf er da 

Jene beiden Pilger an, 

Die fein Jungherr Trijtan 

Damals auf den Waldweg fand. 
Nah diejem fragt’ er fie zuhand; 
Auch fagten fie ihm Märe, 

Wann und wie lang e3 wäre, 

Daß ihnen eben joldh ein Knabe 
Aufftieß wie er befchrieben habe, 

Des Führer fie niht lang geblieben; 
Wobei fie ihn genau bejchrieben 

Nah Antlit und Haaren, 

Nah Reden und Gebahren, 

Dazu nah Wuchs und Gewand; 

Und wie geihidt und gewandt 

Sein Gehaben war in allen Dingen. 
Mer mocht es noch in Frage bringen, 
Db es jein lieber Jungherr wär? 
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Die beiven Waller bat er fehr, 

Daß fie ihm doch die Stätte, 

Mo er fie verlaßen hätte, 

Menn fie die anders Tennten, 

Um Gotteswillen nennten. 

Da fagten fie dem Marſchall: 

„Bei Zintajol in Cornemwal 

Mar e8, wo wir von ihm Tamen.” 
Da ließ er mehrmals fih den Namen 
Nennen des Orts, und fpradh zumal: 
„Nah welder Hand liegt Cornewal?“ — 
„Es ſtößt“, verjegten fie fogleich, 
„Jenſeits ans Britannenreich.” 


Ah, dacht er, Gott und Herre mein, 
Hier zeigt fi deiner Gnade Schein. 
At Triftan, wie ich hier vernommen, 
Denn nah Cornewal gekommen, 
So ift er unbewuſt daheim, 
Denn Marke ift fein Obeim. 
Gott, meife mi auf gleiche Pfade; 
Ah, füßer Gott, in deiner Gnade 
Laß mir nur noch fo wol geſchehn, 
Daß ih Triftanden möge fehn. 


‚Bon der Märe, die ich hier vernommen, 


Laß mir noch Herzenzfreude fommen. 
Gie gefällt mir wol und ift auch gut: 
Ich fühle meinen fhmweren Muth 
Grleichtert feit ih fie gewann. 

„Ihr felgen Leute‘, ſprach er dann, 
„Mög euch der Jungfrau Sohn bewahren; 
Ich will auf meine Straße fahren 
Und fehn ob ich ihn finde.’ — 

„Er weil euh zu dem Kinde, 

Der aller Welten hat Gemalt.“ 
„Dank“, ſprach der gute Don Rualt; 
„Sebietet mir, ih muß zur See.” — 
„Freund“, iprachen fie, „ade, ade!‘ 
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Da Schritt der Marfhall immer zu, 
So unverbroßen, daß zur Ruh 
Gr feinen halben Tag fih nahm 
Bis daß er zu dem Meere kam. 
Da fand er Ruh, dad mar ihm leid: 
Denn nod) lag fein Schiff bereit; 
Doch als ein Schiff fih endlich fand, 
Fuhr er nah Britannenland. 
Durch Britannien ftreift’ er hin 
Mit fo eifrigem Sinn, 
Daß nie ein Tag fo lange währte, 
Daß er je zu ruhn begehrte; 
Gr durchſtrich ihn bis zur Nacht. 
Ihm gab dazu die Hoffnung Madıt, 
Daß er Triftanden finden werde: 
Die macht' ihm jeglihe Beſchwerde 
Sanft und alle Mübe leicht. 
Als Cornewal nun war erreicht, 
Da fragt’ er nad) der Märe, 
Mo Tintajol denn märe; 
Und als man ihm die Weiſung gab, 
Sept er weiter feinen Stab. 
Und kam dahin nah furzer Müh 
Eines Sonnabends früh 
Als man zur Meſſe ſollte gehn. 
Da ging er vor das Münſter ſtehn, 
Und ſah vorüber ziehn die Leute. 
Da bielt er lang fi ftill und ſcheute, 
Und fpähte, ob er einen 
Darunter ſäh erjcheinen, 
Der ihm zu feiner Frage 
Beicheidentlich behage. 
Denn allzeit dacht er noch bei fi: 
Dieß Volk ift ſchmucker viel als ich; 
An wen bier meine Frag ergeht, 
So fürdt ih, daß er es verfhmäht 
Mich zu beſcheiden über ihn, 
Meil ih fo ſchlecht gefleivet bin. 
Nun rathe Gott, was fang ih an 
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Der König Marke zog beran 

- Mit einer berlihen Schar. 
Der getreue Mann nahın ihrer wahr 
Und erjah nit, den er wollte; 
Dann, al3 ver König follte 
Bon der Mefje heim zu Hofe gehn, 
Da ging Rual zur Seite ſtehn 
Und trat dann mit beſcheidnem Sinn 
Zu einem alten Hofmann hin: 
„Ab, Herr‘, begann er, „faget mir 
Bei eurer Güte, wißet ihr 
Ob bier ein Kind am Hof verkehrt — 
Man jagt, es fei dem König merth, 
Und ijt Triftan genannt.” 
„Sin Kind”, ſprach Jener gleih zur Hand, 
„Ich weiß von feinem Kine; 
Ein Knapp ift bier Geſinde, 
Der nächſtens nehmen fol da3 Schwert. 
Dem König ift er lieb und merth, 
Denn er weiß der Künjte viel 
Und manch höfiſches Spiel; 
Und ift nun aus den Kinderſchuhn: 
Ein Starker Süngling ift er nun 
Mit braungelodten Haaren 
Und ſchönem Gebahren. 
Fremd ift hier der junge Mann, 
den mir beißen Triſtan.“ — 
„Run jagt mir, Herr”, ſprach Rual da, 
„Seid ihr bier Ingeſinde?“ — „Ja.“ — 
„Sp ehrt euch felbft damit und thut 
Mir das Cine noch zu gut; 
Gewiſs, ihr thut fehr wol daran: 
Sagt ihm, bier fei ein armer Mamı, 
Der ihn fpreden mödt und fehn; 
Laßt ihn auch dabei veritehn, 
Ich fei von feinen Landen. ” 
Da fagte Der Triltanden, 
Ihm jei ein Landsmann gefommen, 
Zrijtan kam, als er3 vernommen, 


VII Wiederfinden. 109 


Und fobald er ihn erfah, 
Mit Mund und Herzen ſprach er da: 


„Ei, ſo jei gebenebeit 
Gott im Himmel allezeit, 
Daß ih dich, Vater, hab erichaut.” 
So grüßt’ er erſt ihn überlaut; 
Dann lief er freudig auf ihn an 
Und füfste den getreuen Dann, 
Wie ein Kind den Bater foll. 
Das war auch billig und wol, 
Sie waren Bater und Kind. 
Don allen Vätern, die nun find 
Dver jemals waren, that wol fiber 
An feinem Sinde vätcrlicher 
Keiner al3 an ihm Rual. 
Sa, Zriitan hatte bier zumal 
Vater, Mutter, Bruder, Mann: 
Alle Freunde, die er je gewann, 
Hielt er in den Armen da. 
Gar inniglih begann er: „Ah! 
Getreuer Vater, theurer Mann, 
Meine liebe Mutter, fag mir an, 
Meine Brüder, leben fie auch noch?“ — 
„Ich weiß nicht‘, fprad er, „Sohn; jedoch 
Sie lebten, als ih fiheiven mufte, 
Allein von deinem Berlujte 
Betraf fie nicht geringes Leid: 
Dod wie fie lebten ſeit der Zeit, 
Das kann ich dir nicht jagen. 
sh ſah feit langen Tagen 
Niemand, den ich fonjt gefannt, 
Mie ih auch unfer Heimatland 
Eeit dem unfelgen Tag nicht fah, 
Da mir an dir jo weh geſchah.“ — 
„Ah, trauter Vater“, fiel er ein, 
„Was foll mir das für Märe fen: 
Wohin ift dein fchöner Leib gefommen?” — 
„Sohn, den haft Tu mir benommen.“ — 
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„Sp will ih dir ihn wiedergeben.” — 
„Sohn, das möchten wir erleben.” — 
„DBater, jo fomm zu Hof mit mir.” — 
„Dahin, Sohn, geh ih nicht mit bir: 
Du fehlt wol felbit, ich märe 

Dem Hofe nicht zur Ehre.” — 
„Doch, Vater, doh, e8 muß geihehn: 
Mein Herr, der König, foll dich ſehn.“ 
Rual, der höffche, gute, 

Gedacht in feinem Muthe: 

„Bei Marke fchadet mir nit groß, 
Wenn er mid) fieht fo nadt und bloß: 
Er wird mich gerne fchauen, 

Denn ih kann ihm vertrauen, 

Daß er feinen Neffen bei fich hat. 

Und wenn ih Alles, was ih that, 
Bon Anfang bis zu Ende fage, 

Sp ſcheint ihm ſchön, was ih au trage.“ 


Zriftan nahm ihn bei der Hand; 
AU fein Shmud und fein Gewand 
Mar, wie ed da nur konnte jein, 
Ein armfelig Nödelein, 

Verſchabt und verſchlißen 

Und hier und da zerrißen: 

Das hatt er ohne Mantel an. 

Die Kleider, die der gute Mann 
Unter feinem Rode trug, 

Die waren jämmerlid genug, 
Vernutzt und auch beſchmutzt fogar. 
Durch Verſäumniſs war fein Haar 
Am Haupt und an dem Barte 

Sp verfilzt zu der Schwarte, 

Daß er wie ein Wilder fab; - 

Auch ging der. Preislihe da 

Bloß an Füßen und an Beinen; 

Sp vermittert muft er auch erjcheinen 
Wie alle Die natürlich find, 

Denen Froft und Hunger, Sonn und Wind 
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Schein und Farbe hat benoinmen. 

Co jah ınan ihn vor Marke fommen. 

Als der ihm in die Augen fah, 

Zu Triſtan fprah Herr Marke da: 

„Sag an, Trijtan, wer ift der Mann?” — 
„Mein Vater, Herr’, jo ſprach Triftan. 

„Iſt das wahr?” — „Na, Herre mein.“ — 
„Sp fol er und willlommen fein”, 

Sprad da Marke freudiglich; 

Höfiſch neigte Nual fi. 


Da kam alöbald die Ritterfchaft 
Gelaufen wie mit Heereöfraft; 
Auch drang das Hofgefind heran 
Und Alle riefen Mann für Mann: 
„Site, Sire, DE us fal.” 
Nun follt ihr wißen, daß Rual, 
Trug er jebo leider 
Unhofgemäße Kleider, 
Sp war doh kaum auf Erden 
Un Leib und an Geberden 
Gin Mann volllommener als er. 
Er ſah gar adelih und hehr 
Und war von Gliedern und von Mark 
Gewachſen wie ein Heune ftark; 
Seine Arm und Beine waren lang, 
Schön und herlih war fein Gang, 
Nichts fehlte feiner Wolgeftalt; 
Nicht zu jung auch war er noch zu alt, 
Nein, eben in den beiten Sahren, 
Wo Jugend ſich und Alter paaren 
Und dem Leben rechte Kraft verleihn. 
So fürftlih ſah er darein 
Mie ein Kaifer Schauen fol. 
Seine Stimme wie ein Horn eriholl; 
Seine Reden waren wolgeſetzt. 
Gar berlih ſah man ihn jetzt 
Bor all den Herren ftehn im Saal; 
63 war nicht heut das erite Mal. 
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Da begannen fih mit Staunen 

Herrn und Nitter zuzuraunen; 

Sie Sprachen hin, fie ſprachen ber: 
„Ja“, ſprachen Alle, „it das der? 
Iſt das der böffhe Kaufmann, 

Zu deilen Ruhm fein Sohn Triftan 
So viel un? ſprach zu mancher Zeit? 
Wir haben von der Würpdigfeit 

Des Mannes Wunder viel vernommen. 
Wie ift er fo zu Hof gekommen?“ 
Biel folder Rede noch geſchah; 

Der gute König ſchickt' ihn da 
Sogleich zur Kemenaten 

Und ließ ihn da berathen 

Mit herlichen Gewanden; 

Auch ward er von Triſtanden 

Gebadet und gekleidet ſchnelle. 

Ein Hütlein war für ihn zur Stelle, 
Das ſetzt' aufs Haupt der werthe Mann: 
Da ſtand es keinem beßer an, 

Denn ſchön von Antlitz war der Held, 
Jeder Zug ins Ebenmaß geſtellt. 


Triſtan nahm ihn an die Hand 
Herzlich, wie ers im Herzen fand, 
Und führt' ihn wieder hin zu Mark. 
Da begann er ihnen ſtark 
Und mächtig zu gefallen. 

Eine Rede ward bei Allen; 

„Seht, wie gut Gewand fo bald 
Den Mann gemadt bat mwolgeltalt! . 
Die Kleider ftehn dem Kaufmann 
Schön, ja unvergleihlih an; 

Auch ſchaut er felber fürftengleich. 
Mer weiß, er ift der Ehren reich; 
Er bat davon die Weije wol, 
Wenn man die Wahrheit jagen foll. 
Seht nur, wie berlih er geht 

Und mie ihm Thun und Laßen fteht 
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In böfiihen Gewanden. 

Auch mag man an Triſtanden 
Seinen Werth gar wol erſchaun: 
Ein Geſchäftsmann könnte traun 
Sein Kind ſo höfiſch nicht erziehn, 
Wär ihm nicht edler Sinn verliehn.“ 


Als man jetzt das Waßer nahm 
Und der König zu den Tiſchen kam, 
Da ſetzt' er ſeinen Gaſt Rual 
An ſeine Tafel und befahl, 

Daß man ihm höfiſch dien und wol 
Wie man dem Höfjhen dienen ſoll. 

Zu Triltan ſprach er: „Bor der Schar 
Der Gäjte nimm des Vater wahr.“ 
Nun, ih will meinen, das geſchah; 

Gr bot ihm fo viel Ehre da 

Als Wer ihm bieten Tönnte, 

Meil es fein Herz ihm gönnte. 

Auh aß Rual der gute j 

Sein Theil mit willgem Muthe, 

Denn Triftan macht' ihn froh und franf, 
zriftan würzt' ihm Speis und Trank: 
Daß er Triltan vor fi ſah, 

Dar das höchite Heil, das ihm geichah. 
AS nun zu Ende ging dad Mal, 
Unterbhielt der König fih im Saal 

Mit dem Saft und fragt’ ihn allerhand, 
Sowol von feinem Heimatland 

Als über feine Reife. 

Sie ſprachen nicht jo leije, 

Die Nitter hörtens und die Herrn 

Und vernahmen feine Märe gern. 


„Herr“, jprab Rual, „ed geht fürwahr 
Jetzt Schon tief ins vierte Jahr 
Geit ih aus meiner Heimat f&hied; 
Und mo ich immer bingerieth, 
Nicht andrer Märe fragt’ ih nad 
Zriftan und Iſolde. I. 8 
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Als der, die mir am Herzen lag 

Und um die ihr mi auch bier erjeht.” — 
„a3 war da3?” — „Triſtan, der bier jteht. 
Und doch hab ih Kinder eine Zahl, 
Fürwahr, Herr, die mir Gott befahl, 

Und gönn es allen auch fo mol 

Als man nur feinen Kindern fol. 

Drei Söhne: wär ich dort geblieben, 

Nicht länger braucht ichs zu verjhieben, 
Zwei möchten jegt wol Ritter fein. 

Und hätt ih nur die halbe Bein 

Erlitten um fie alle Drei, 

Wie fremde mir auh Triftan fei, 

Die ih um ihn allein ertrug, 

Es wär fürwahr des Leids genug.” — 
„Fremde?“ fiel der König ein, 

„Sagt mir an, wie fann das fein? 

Guer Sohn doch ift er, wie er ſpricht.“ — 
„Nein, Herr, verwandt ijt er mir nicht, 
Als nur fofern: ih bin fein Mann.“ 


Triltan erjhral und fah ihn an. 
Der König fprah: „So thut una fund, 
Warum denn und aus welchem Grund 
Grlittet ihr um ihn die Noth, 

Daß ihr Weib und Kinder floht, 

Wie ihr ſprecht, fo lange Friſt, 

Menn er euer Sohn nidt iſt?“ — 
„Herr König, das weiß Gott und ih.“ — 
„Freund, fo belehrt davon auh mich“, 
Begann der gute König, 

„Es wundert mid nicht wenig.” — 
„Büft ih“, ſprach der Getreue, 
„Daß es mich nicht gereue | 
Und daß mir diefe Märe 
Zu jagen ziemend wäre, 

Herr, fo möcht ih Wunder fagen, 

Wie fih das Ding hat zugetragen 
Und gefügt von Anfang an 
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Mit euerm Diener Triſtan.“ 

Der König und die Herrn zumal 
Und all das Ingeſind im Saal, 
Die baten ihn zur Stunde 

Wie aus Einem Munve: 

„Sagt uns, jeliger Mann, 
Getreuer Mann, wer ift Triſtan?“ 


Da hub der Marfchall an und fprad: 
„Herr, es geihah vor mandem Tag, 
Wie ihr wol wißt und alle vie, 

- Die zu den Zeiten waren bie, 

Mit Riwalin, dem Herren men — 
Des Mann ih war und follte fein 
Noh heut, wenn Gott nur wollte, 
Daß er noch leben follte — 

Daß er fo viel zu euerm Preife 
Vernahm und in fo mander Weiſe, 
Bis er Leute mir und Land 

Zumal befahl in treue Hand. 

Zu diefen Landen fam er fo, 

Daß er euch kennen lerne, froh, 
Und ward eur Ingeſinde hier. 

Des Weitern ſchweig ich, mwißet ihr 
Doch jelber, was ihm widerfuhr 
Mit der Schönen Blanjcheflur: 

Wie er zur Freundin fie gewann 
Und wie fie bald mit ihm entrann. 
Als fie zu Lande kamen, 

Und fih zur Ehe nahmen, 

Das ift in meinem Haus gejchehn: 
Ich habs und mander Mann gefehn. 
Auch befahl er fie in meine Pflege, 
Und pflag ih ihrer aller Wege 

So gut ich immer konnte. 

Nicht lang darnach begonnte 

Der Ritter einen Heereszug, 

Entbot die Seinen fehnell genug 
Und fuhr auch bald von dannen 
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Mit Freunden und mit Mannen, 
Und ward in einem Kampf erichlagen; 
hr börtet e8 mol felber fagen. 
Und als vie leive Mär und kam 
Und die ſchoöne Frau vernahm 

Wie e3 ergangen wär im Gtreit, 
Das war ein tödliches Leid, 

Das fo tief ins Herz ihr ſchlug — 
Hier fteht Triftan, den fie trug: 
Teen gebar fie in ver bittern Noth; 
Sie felber lag, die Mutter, tobt.” 


Darüber fiel den treuen Mann 
So innigliber Jammer an, 
E3 ward an ihm wol offenbar; 
Saß er doch und meinte gar 
Als ob er Tindish wäre. 
Auh ſah man von der Märe 
Den andern Herren allen 
Die Augen überwallen. 
Selbft der gute König Mark 
Nahm den Jammer ſich jo ſtark 
Und Ruals Bericht zu Herzen, 
Daß ſeines Herzens Schmerzen 
In Thränen aus den Augen floßen 
Und ihm Wang und Kleid begoßen. 
Triſtanden that die Kunde 
Gar weh im Herzensgrunde, 
Geſchah ihm gleich kein Leid daran 
Als daß er an dem treuen Mann 
Den Vater, den er ſein geglaubt, 
Sich auf einmal ſah geraubt. 


So ſaß Rual der gute 
Mit traurigem Muthe 
Und ſagte dem Geſinde 
Von dem verwaiſten Kinde, 
Dem er ein treuer Pfleger war 
Seit es die Mutter gebar. 
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Er jagte, wie’3 auf fein Geheiß 
Verhohlen ward mit allem Fleiß; 
Mie er das Gerücht verbreiten ließ, 
Die Landgenoßen fagen hieß, 

63 fer mitfamt der Mutter tobt; 
Dann wie er jeinem Weib gebot, 
Mie ich euch früher fagte, 

Daß fie fih heimlich Hagte 

Und eine Weile inne lag, 

- Damit fie nad demjelben Tag 
Den Leuten möge fagen, 

Sie hab ein Kind getragen; 

Mie fie mit ihm zur Kirche ging 
Und e3 die Taufe da empfing; 
Warum e3 Triftan ward genannt; 
Wie er ed dann binausgejandt, 
Damit e3 in der Ferne 

Mit Hand und Mund erlerne 

Die Künfte, die ers lehren hieß; 
Dann wie ers in dem Schiffe ließ, 
Wo e3 ihm diebifh ward genommen, 
Und wie er wär hieher gelommen 
Nah langer Irrfahrt feinetwegen. 


Sp faß und meldete der Degen 
Haarklein, wied ergangen wär. 
Da meinte Marfe, weint! auch Cr, 
Die Herren meinten insgemein 
Außer Triltan allein: 

Der konnt es nit beflagen 

Was er ihn hörte jagen, 

Es kam ihm allzu jählings an. 
Doch was Rual, der gute Mann, 
Dem Gefinde von dem Leide 
Sagte der Gelieben Beide, 

Bon Riwalin uud Blanfcheilur, 
Was ihnen Alles wivderfuhr — 
Doch mochte ſich vergleichen 

Der Treue nicht vergleichen, 
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Die er dem Herrn erwied im Tod — 
hr hörtet mit wie großer Noth — 
An dem verwaiften Kinde: 

Das ſchien dem Ingeſinde 

Die gröfte Treue, die ein Mann 

Zu feiner Herihaft je gewann. 


Als dieſe Rede mar geendet, 

Sprach Marke zu dem Gaſt gewendet: 
„Herr, it es wahr, daß dieß geſchah?“ 
Rual ver gute legt’ ihm da 
Einen Fingerring in feine Hand. 
„Nehmt“, fprah er, „dieß zum Unterpfand, 
Ich ſagt' euch feine Lüge.” 
Der getreue und gefüge 
Marfe nahms und fah es an: 
Der Jammer, den er da gewann, 
Umfing fein Herz nur feiter. 
„Ach“, ſprach er, „übe Schweiter, 
Dieß Fingerlein dag gab ich bir, 
Und mein Vater gab e3 mir 
Als er ſchon am Tode lag, 
Daß ih der Mär mol glauben mag. 
Triſtan, geh ber und küſſe mich, 
Und fürwahr, fo lang du lebjt und ich, 
Mill ich dein Erbvater fein. 
Blanfcheflur, der Mutter dein, 
Deinem Vater auch, Kanelen, 
Sei Gott ein Hort der Seelen 
Und woll ihnen Beiden geben 
Das ewig mwährenve Leben. 
Nun es jo ergangen iſt, 

- Daß du mir geworden bift 
Don der lieben Schweiter mein — 
Schenkt Gott im Himmel mir Geveihn, 
Zeitlebens bleib ich deiner froh.” 


Darauf zum Gaſte ſprach er ſo: 
„Mein lieber Freund, nun ſaget mir, 
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Mer ſeid ihr und wie heißet ihr?" — 
„Rual, Herr.” — „Rual?“ — „Ja, Rual.” 
Da entfann er fih mit einem Mal, 
Daß er längſt in alten Tagen 

Hatte von ihm hören jagen, 

Nie weiſ und treu der Ehre 

Gr jtät3 geweſen wäre, 

Und fprab: „Rual li foitenant?” — 
„sa, Herr, fo hat man mid genannt.“ 
Da ging der gute Marke hin 

Und küſst' ihn und bewillfonmt’ ihn 
Gar ſchön und doch nur nad) Gebühr. 
Auch fprang die Ritterfihaft herfür 

Und Einer nah dem Andern ging, 

Daß er mit Armen ihn umfing. 

Das gab ein Ambraflieren, 

Ein höfiſch Salutieren: 

„Willkommen, Rual, werther Held, 

Ein Ritterſpiegel aller Welt!‘ 


Willlommen war dem Hof Rual. 
Der König nahm ihn zumal 
An die Hand und führt! ihn hin; 
Mit holden Worten fett! er ihn 
Zu ih an feine Seite. nieder. 
Zu der Märe griffen fie dann wieder 
Und ſagten fihb noch manderlei, 
Wie es mit Triftanden fei, 
Und mas der guten Blanfcheflur 
An beiden Höfen widerfuhr; 
Was Kanel und Morgan 
Sih zu Leide gethan; 
Und als auh das zu Ende ging, 
Der gute König Marke fing 
Aualen zu erzählen au, 
Mit wie höfſcher Kunft Triftan 
Eih hab an feinen Hof gebradt, 
Und wie er Allen weis gemacht, 
Sein Bater wär ein Kaufmann. 
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Da fah Rual Triftanden an: 
„Freund“, fprad er, „ich bin lange 
Und forglih oft und bange 

Mit meinen Marfchandijen, 

Don Thür zu Thür gewiefen, 
Deinthalb umbergefahren. 

Nun kommts nad langen Jahren 
Zu fo gutem Ende, 

Daß ih dankend meine Hände 
Stäts zu Gott erheben fell.” 
Zriftan ſprach: „Ich höre wol, 
Diefe Mären enven fo, 

Spät wol werd ich ihrer froh. 

Ich bin, nad) dem was ich vernommen, 
Zu munderliher Märe kommen: 

Ich höre meinen Vater fagen, 

Der Bater fei mir längft erichlagen. 
Hiemit entledigt er fih mein 

Und ohne Vater muß ich fein, 

Da ich zwei Väter doch gewann, 
Ad Bater und ah Vaterwahn, 

Wie jeid ihr alfo mir benommen! 
Don dem ich ſprach, mir fei gefommen 
Ein Vater, ab, derfelbe Mann 
Nimmt zwei Väter mir hindann, 
Sich ſelbſt, und den ih nie erſah.“ 


Doch ſprach der gute Marihall da: 
„Richt fo, Gefelle Triftan, 
Die Rede laß, es ift nichts dran. 
Du bijt feit ich gekommen bin 
Werther als du gewähnt vorhin. 
Du haft nun ſtäts der Ehre mehr 
Und doch zwei Väter wie vorher: 
Hier meinen Herren und aud mid: 
Er ift dein Bater fo wie id. 
Nun folge meiner Lehre, 
So bijt du an der Ehre 
Allen Köngen ebenhehr. 
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Drum diefe Rede thu nicht mehr. 
Den König bitte, daß er heim 
Dir helfe, als dein Oheim, 

Und dich hier zum Ritter made: 
Sp bilt du deiner Sache 

Mol felber fähig vworzuftehn. 

Ihr Herren, belft mir alle flehn, 
Daß es der König gerne thu.“ 


Da ſprachen fie ihm Alle zu: 
„Bert, es hat wol guten Fug: 
Triſtan bat der Kraft genug; 
Er it fhon ein erwachsner Mann.” 
Da fprah ver König: „Freund Triltan, 
Sprid, wie fteht dein Muth hiezu? 
Iſt e3 dir lieb, wenn ih es thu?“ 


„Ah, Herr, ih ſag euh meinen Muth: 


Hätt ich So reichliches Gut, 

Daß ih nah dem Willen mein 
Und aljo Ritter fönnte fein, 

Daß ih des Ritternamens mid 
Nicht Ihämte, noch er meiner fi), 
Noch die ritterlihe Würde 

Un mir zu nichte würde, 

So wollt ih gerne Ritter werben 
Und mich üben in Bejchwerden 
Bis noch meine müßge Jugend 
Gedieh’ zu ritterliher Tugend. 
Denn Ritterſchaft, fo hört ich jagen, 
Mub fih in der Kinpheit Tagen 
Schon zeigen vor der Menge, 
Sonſt wird fie jelten ftrenge. 

Daß ih die unverfuhte Jugend 
Auf Würdigfeit und Rittertugend 
Nicht oft geübt hab und gelentt, 
Das iſt es was mich jetzo kränkt. 
Ich muß es an mir ſelber haßen; 
Hab ich mir doch ſagen laßen, 
Gemach und ritterlicher Preis, 
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Die ftimmen weder laut noch lei 
Und mögen nie beijammen fein. 
Auch las ih wol und räum es ein, 
Die Ehre will des Leibes Notb; 
Gemach ift ſtäts der Chre Top, 
Wenn mans zu lang und allzu viel 
In der Jugendzeit genießen will, 
Das aber mißet, Herr, fürwahr: 
Hätt ich gemuft wor einem Jahr 
Dver fhon vor längrer Frift 

Wie eg mit mir bejchaffen tft, 

Ich hätt eg nicht bis heut verfäumt. 
Hab ih nun gleich die Zeit verträumt, 
Co ſuch ichs mieder einzubringen, 
Denn Alles zielt mir aufs Oelingen 
Am Leib und an dem Muthe, 
Hilft mir nur Gott zum Oute, 
Daß ih nach meinem Muthe thu.“ 


Marke iprah: „Sieh felber zu, 
Neff, und ſchalte wie du mollteit, 
Wenn du als König walten jollteft 
Im ganzen Lande Cornewal. 

Auch figt dein Vater bier, Rual, 
Der ganze Treue zu dir hat: 

Der fei dein Helfer und dein Rath, 
Daß deine Sahen al fich menden, 
Daß fie ftehn in deinen Händen. 
Sieber Neffe, zeibe dich 

Der Armut nit jo wunderlich, 
Denn Barmenien ijt dein, 

Und foll dein eigen immer fein 

So lang ih und dein Vater leben. 
Dazu will ih dir Hülfe geben, - 
Denn was ich habe, Leut und Land, 
Das Alles jteht in deiner Hand. 
Willſt du zu fürftlihen Ehren 

Herz und Gemüthe Lehren, 

Bift du entſchloßen und gemillt, 


VII Wiederfinden. 123 


Mie deine Ned und gab ein Bild, 
So ſchone niht des Meinen drum: 
Ganz Cornwal ift dein Eigenthum, 
Meine Krone zahlt dir Zins und Zoll, 
Wenn die Welt dih würdgen foll, 
So forge nur für reihen Muth; 
Ich gebe dir jchon reiches Gut. 
Gieh, deine Hab ift kaiſerlich; 
Verarme nur nicht felber dich. 

Bift vu dir felber alfo hold 

Und haft des rechten Muthes Gold 
Wie deine Rede ließ verftehn, 

Das werd ich bald an dir erfehn. 
Sieh, find ih Herrenmuth an dir, 
Du findet immerdar an mir 
Deines Willen vollen Schrein: 
Tintajol muß immer fein 

Deine Schaglammer, dein Trefor. 
Sprengft du mir nur fühnlih vor 
Mit reihlihem Mutbe, 

So folg id dir mit Gute 

So lang mir Alles nicht zerrann 
Was ich je zu Cornewal gewann.” 


Hier gab3 ein ftattlih Neigen: 
Ihm neigten fih im Reigen 
Die da ſaßen um den König. 
Sie boten ihm vieltönig 
Chr und Lob mit Schalle. 
„König Marke”, fpraben Alle, 
„Du redeſt wie der Höffche foll, 
Dein Wort geziemt der Krone mol. 
Mit deiner Zunge, Herz und Hand 
Gebeut du ewig diefem Land: 
Sei immer Herr in Cornewal!“ 
Der getreue Marihall Don Rual 
Und fein Jungherr Triitan 
Griffen ihr Geſchäft nun an 
Und verwandten drauf des Gut3 fo viel 
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Als dem König gefiel 
Und rechtes Maß e3 mochte leiden. 


Nun wie vertrugen fid) die Beiden, 
Hier der Vater, dort der Sohn? 
Die Frage ftellte Mancher ſchon 
(Weil das Alter und die Jugend 
Selten ftimmt zu gleicher Tugend, 
Da Jugend nah dem Gut nichts fragt, 
Das dem Alter ſehr behagt), 
Nie kamen fie nun überein 
Die Beiden unter ſich zwein, 
Daß Jeglicher von ihnen 
Seinem Hange mochte dienen 
Und nit fein Recht verfpielte, 
Das rehte Maß erzielte 
Der Marihall an vem Gute, 
Und Triſtan feinem Muthe 
In Fülle that Genüge? 
Ich beiheid e8 ohne Lüge: 
Ten Marſchall und Triſtan 
Sah man einander zugethan 
Mit fo gleichgewilltem Sinn, 
Daß Keiner weder ber noch hin 
Nieth noch jemald rathen wollte 
Was nicht den Andern freuen follte. 
Rual, dem Würdigkeit gefiel, 
Ließ Triftan gerne freies Spiel: 
Gr ſah bei ihm die Jugend an; 
Dagegen fügte jih Triftan 
Der Ehr und Würde bei Rual. 
Sp gelangten fie zumal 
Ans gleihe Ziel mit gleihem Willen: 
Des Andern Wunſch wollt Jeder ftillen ; 
Sp famen Beide überein 
Ein Wunſch, Ein Wille nur zu fein. 
Sp ſah man zu derjelben Tugend 
Das Alter ſtimmen mit der Jugend, 
Den hohen Muth zu mweifem Sim; 
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Sie wahrten Beide fi hierin, 
Triftan fein Recht im Muthe, 

Rual das Maß im Gute, 

Daß weder Jüngling, weder Greis 
Ein Theil gab ſeines Rechtes Preis. 


VID. 
Die Schwertleite. 


— — — 


So griffen Rual und Triſtan 
Ihre Sache weislich an 
Und brachten ſie auch ſo zu Stand. 
Sie erwarben Harniſch und Gewand 
Binnen dreißig Mondestagen, 
Das dreißig Ritter ſollten tragen, 
Die der höfſche Triſtan 
Zu Geſellen ſich gewann. 


Wer mich nun fragt nach ihrem Kleid 
Und ſeiner Pracht und Zierlichkeit 
Und wie's zu Stande ward gebracht, 
So bin ich kurz hierin bedacht. 

Die Märe, ſag ich, meldet das; 
Sagt' ich anders ihm etwas, 
So widerſprech er mir nur laut 
Und ſage was uns mehr erbaut, 
Entworfen war der Ritter Kleid 
Aus viererlei Vortrefflichkeit, 
Und jedes dieſer viere that 

Das Beſte zu dem Ritterſtaat: 
Das eine das war hoher Muth; 
Das andre das war volles Gut; 
Als drittes war Verſtand dabei, 
Der zum Kleide ſchnitt die zwei; 
Als viertes höfſcher Sinn und Muth, 
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Der nähte allen dreien gut. 
So trug ein Jedes dieſer vier 
In eigner Weiſe bei zur Bier: 
Der hohe Muth begehrte, 
Das volle Gut gemährte, 
Zurechte ſchnitts DVerftändigfeit, 


Höfſcher Sinn vollbrachte dann ihr Kleid 


Und alle andere Zier, 

Couvertüre wie Banier 

Und was noch bei dem Schwertgeleit 
Jungen Rittern iſt bereit. 

Was das Roſs und was den Mann 
Als ritterlich erweiſen kann, 

Das Zeug war reich und wonniglich, 
So reich, daß auch fein König ſich 
Der Zierde dürfte jhämen, 

Das Schwert darin zu nehmen. 


Nun die Gefellen find bereit 
Mit angemepnem Schmud und Kleid, 
Wie ftell ih nun mein Spreden an, 
Daß ih den mwerthen Triftan, 
Meinen Helven, jo bereite 
Zu feiner Schwertleite, 
Daß man e3 gerne vernähme 
Und der Märe wohl zu Statten käme? 
Ich weiß nicht mie ichs aljo jage, 
Daß es gefalle und behage 
Und dieſer Märe lieblich fteh, 
Denn zu meiner Zeit und eh 
Ward fo mit Kunft fhon und Bedacht 
Bon Zier gemeldet und Pradt 
Und reichen, köſtlichem Gewand, 
Hätt ih zmölffah den Verſtand, 
Den ih nur einfach habe, 
Zwölffache Dichtergabe, 
Und wär mir ſo gelungen, 
Daß ich zwölf Zungen 
Im Munde trüg, und reden 
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Könnte mit einer jeden 

Wie ih mit der einen kann, 

Doch wüſt ichs niht zu fangen an, 
Daß ih von Gepränge 

Sp Gutes jagt’ und fänge, 

Daß nicht ſchon Beßres ward gejagt. 
Ya wa3 an NRitterzier behagt 

Sit jo mannigfach befchrieben, 

Und ift mit Reden jo zertrieben, 
Daß ih davon nicht reden Tann, 
Daß fih ein Herz erfreue dran. 


Herr Hartmann der Aumäre, 
Ahi, wie der die Märe 
So außen als aud innen 
Mit Worten und mit Sinnen 
Durchfärbet und durchſchmücket! 
Wie ſeine Rede zücket 
Auf der Aventüre Sinn! 
Wie hell und klar von Anbeginn 
Sind ſeine Wörtlein von Kryſtall 
Und bleiben es auch immer all! 
Mit Sitten treten ſie heran 
Und ſchmiegen nahe ſich uns an 
Und werden lieb dem reinen Muth. 
Die gute Rede für gut 
Nehmen und verſtehen können, 
Die müßen Dem von Aue gönnen 
Den Kranz und ſeinen Lorberzweig. 
Wer aber einem Haſen gleich 
Auf der Worthaide 
Hohe Sprüng und ferne Waide 
Mit Würfelworten ſucht und jagt 
Und ohne daß er Andre fragt 
Das Lorberkränzlein ſich verſpricht, 
Der verſäume unſre Stimmen nicht; 
Wir ſind immer bei der Wahl geweſen. 
Wir, die die Blumen helfen leſen, 
Womit durchflochten und geſchmückt 
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Das Lorberreis wird aufgebrüdt, 
Wir fragen nah des Manns Begehr; 
Will er das Reis, fo tret er ber 
Und bring ung feiner Blumen Zier: 
An den Blumen dann erfennen mir 
Ob fie den Kranz fo lieblich ſchmücken, 
Daß fih der Auer vor ihm büden 
Und ihm das Reis fol zugeltehn. 
Doh weil noch Keiner ward gejehn, 
Tem e3 fo wol Steht zu Geficht, 
Helf Gott, fo nehmen wird ihm nicht; 
Und fell das Kränzlein Keiner haſchen, 
Seine Worte fein denn wol gewajchen 
Und eben feine Red und ſchlicht, 
Daß man den Hal3 nicht drüber bridt, 
Wenn man aufrecht kommt gegangen, 
Nicht will mit Hahnenjhritten prangen. 
Toh Die in Mären wildern, 
Uns milde Märe fchildern, 
Die mit den Ketten Elirren 
Und ftumpfen Sinn vermwirren, 
Die Gold aus ſchlechten Sachen 
Den Kindern wollen maden, 
Die ihre Büchſe rütteln, 
Statt Berlen Staub entfhütteln, 
Die möchten fohatten mit der Stange, 
Nicht mit dem grünen Laubbehange, 
Mit Zweigen noch mit Xeften: 
hr Schatte thut den Gäſten 
Gar felten an ven Augen wol, 
Wenn ih die Wahrheit jagen foll; 
Er füllt und nicht mit Muth die Bruft, 
Gr gießt ins Herz uns feine Luit; 
Ihre Rede hat die Farbe nicht, 
Die froh zu edeln Herzen Iprict. 
So milder Märe Jäger 
Müßen Ausleger 
Mit ihren Mären laßen gehn: 

Triſtan und Iſolde. J. 9 
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Wir können fo fie nicht verjtehn 
Wie man fie lefen hört und lieft; 
Den Klugen aud die Zeit verdrießt, 
Daß er im ſchwarzen Buche 

Nach der Gloſſe ſuche. 


Noch ſind der Farbenkünſtler mehr: 
Von Steinach Herr Blickher 
Freut mit Worten, wonneſamen, 
Als ſtickten Fraun ſie, die am Rahmen 
In Gold und Seide wirken; 

Man ſollte fie durchzirken 

Mit griechiſchen Borten. 

Er hat den Schatz von Worten; 
Seinen Sinn, den reinen, 

Ich mein, ihn haben Feinen 
Wunderbar geſponnen 

Und haben ihn im Bronnen 
Geläutert und gereinet: 

Er iſt fürwahr gefeinet. 

Seine Zunge mit den Harfenſaiten, 
Die hat zwei volle Seligkeiten: 

Das iſt der Sinn, das iſt das Wort; 
Die harfen mit einander fort 

Ihre Mär in ſeltnem Preiſe. 
Derſelbe Wortweiſe, 

Nehmet wahr wie der dabei 

An dem Vorhang Wunder mancherlei 
Mit der Kunſt der Red entwirft 

Und die Meßer in die Lüfte wirft 
Mit behendiglichen Reimen! 

Wie kann er Reime leimen, 

Als ob fie fo gewachſen fein! 

Es it auch noch der Glaube mein, 
Cr müße Bub und Buchſtaben 

Für Federn angebunden haben, 
Denn feine Worte, nehmt nur mahr, 
Sliegen, jchweben wie der Nar. 
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Men joll ich ferner auserlefen? 
Noch viele find, und find gemeien , 
An Sinn und Rede mwonniglich. 
Bon Belded Herr Heinrid, 
Der ſprach aus vollem Sinne! 
Wie wol er fang von Minne! 

So ſchön ift feines Sinnes Hülle 
Al hätt er feiner Weisheit Fülle 
Aus dem Duell des Pegaſus genommen 
Bon dem vie Weisheit all ift fommen. 
Ich bab ihn felber nicht gejehn; 
Die Beiten aber geftehn, 

Die da in feinen Jahren 

Und feither noch Meifter waren, 
Die geben al ihm Einen Preis: 
Er impfte das erite Reis 

In unter deutfhen Zungen: 
Davon find Aeſt entjprungen, 
Bon melden Blüten kamen, 
Denen fie die Zier entnahmen 
Zu jedem meifterliben Funde. 
Seitdem nun ward diefe Kunde 
So weithin verbreitet, 

So mannigfach geleitet, 

Daß Alle, die nun ſprechen, 
Sih da die Fülle breshen 

Don Blüten und von Reifen, 

Un Worten und an Weifen. 


’ 


Der Nachtigallen find noch viel, 
Davon ih hier nicht fprechen will: 
Sie gehören nicht zu diefem Neigen. 
Drum will ih Andres gern verfchweigen 
ALS was ih immer muß gejtehn, 
Daß fie Alle recht ihr Amt verfehn 
Und fingen wol zu Preije 
Ihre jüße Sommermeife. 
Ihr Sang ift lauter und ift gut: 
Er giebt der Welt viel hohen Muth 
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Und thut jo vet von Herzen mol. 
Die Welt wär Ueberdrußes voll, 
Die Weile würd und Allen lang 
Ohne den lieben Vogelſang. 

Der mahnt und mahnte ftät3 den Mann, 
Der je zur Freude Muth gewann, 
Diel Lieb- und Gutes zu beginnen; 
Läßt ihn zu Manchem Muth gewinnen, 
Das ſanft ven eveln Heizen thut; 
Er mwedt ihm freundlichen Muth. 

63 erneut den jugendlihen Drang, 
Wenn ver ſüße Vogelſang 

Der Welt von ihren Freuden Spricht. 
Nun vergeßt der Nachtigallen nicht: 
Die find ihr Ant zu thun bereit 
Und können all ihr ſehnlich Leid 

So mol befingen und bejagen. 
Melche foll dag Banner tragen? 
Geit die Hagenauerin, 

Der ganzen Schar Geleiterin, 

Sp der Welt verftummen multe, 
Die aller Töne Hauptlunft wuſte 
Und ihr Siegel auf der Zunge trug. 
An die gedenk ich oft genug, 
Moher von ihren Tönen 

Den jüßen, den ſchönen, 

Sie fo viele hab entnommen, 

Daß ihr dag Wunder fei gefommen 
Sp mander Wandlung, mancher Weifen, 
Des Orpheus Zunge, de3 weijen, 
Entſcholl wol ihrem Munve 

Mit aller Töne Kunde, 


Da nın die Welt fie nicht mehr hat, 
Sp geb ung Einer guten Rath 
(Das thät ein felger Mann fürwahr): 
Mer leitet nun die liebe Schar, 
Mer weiſet dieß Gejinde? 
Mich dünkt, daß ich fie finde, 
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Die nun das Banner führen foll: 
Ihre Meifterin die kann es wol, 
Die von der Bogelmeide. 

Hei, wie die über Haide 

Mit hoher Stimme Klingen kann 
Und wunderhoch fih Schwingen kann! 
Wie fein fie organieret, 

Ahr Singen wandelieret! 

Gie thut ed, mein ich, in dem Ton, 
Der da Shallt vom Berge Citheron, 
Wo die Göttin Minne 

Gebeut von hoher Zinne. 

Die ift am Hofe Kämmrerin, 

Die fei der Schar G©eleiterin, 

Die kann den Weg ihr weifen wol, 
Die weiß mol, wo fie ſuchen foll 
Der Minne Melovieen. 

Sie und Die mit ihr ziehen, 
Möchten die immer fingen, 

Daß fie zu Freuden bringen 

Ihr Trauern und ihr fehnlih Klagen; 
Das gejchehe noch in meinen Tagen! 


Der Worte legt’ ih genug 
Bon guter Leute Kunft und Fug 
Nun gefügen Leuten vor, 

Und unbereit noch wie zuvor 

Iſt Triſtan zu der Schwertleite. 

Ich weiß nicht wie ihn bereite: 

Der Sinn getraut fih nicht dazu 

Und die Zunge weiß nicht was fie thu, 
Verlaßen von des Sinnes Rath, 

Der ihr das Amt verlieben hat; 

Doch was fie irrt, die beiden, 

Das kann ich euch befcheiden. 


Die Zwei hat das geirret, 
Was taufend Andern wirret: 
Dem Mann, der nicht wol reden fann, 
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Naht dem ein mwolberedter Mann, 
So erliſcht ihm auch die Kunde, 
Die er noch hatt, im Munde. 

Ich glaube, fo ift mir gejhehn. 
Ich feh und habe nun gejehn 

Sp manden redefunngen Mann, 
Daß Alles was ich reven Tann 
Mich ein Nichts dünkt im Vergleich 
Mit ihnen, die fo redereich. 

Man fpriht fo Schön feit mandhem Tag, 
Daß ich mit vollem Grunde mag 
Meiner Worte nehmen wahr 

Ob ſie ſo lauter ſind und klar 
Als ich wollte daß ſie wären, 

Hör ich fremder Leute Mären, 
Und als ich Rede finden kann 
Wol bei manchem andern Mann. 


So weiß ich nicht, wie ichs beginne: 
Meine Zunge, meine Sinne 
Mögen hiezu nicht frommen; 
Die Furcht hat mir genommen 
Mitten aus dem Munde, 
Die ich beſaß, die Kunde. 
Nun weiß ich nichts hiebei zu thun, 
Ich thäte denn das Eine nun 
Was mich Niemand noch hat thun geſehn: 
Meine Bitt und mein inbrünſtig Flehn 
Will ich vor Allem ſenden 
Mit Herzen und mit Händen 
Hin zu dem Helikone, 
Zu dem neunfachen Throne, 
Von dem die Bronnen fließen, 
Aus dem die Gaben ſprießen 
Der Worte wie der Sinnen. 
Der Wirth, die neun Wirthinnen, 
Apoll und die Camenen, 
Der Ohren neun Sirenen, 
Die dort bei Hofe ſpenden 
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Gnaden aus vollen Händen 

Dem, der ihre Gunft gewonnen: 
Die gaben ihrer Sinne Bronnen 
Sn folder Fülle Manchem ſchon, 
Daß fie Einen Tropfen mir davon 
Mit Ehren nicht verjagen. 

Mag ih nur den erjagen, 

So behaupt ih meinen Pla da wol, 
Wo der Dichter ihn behaupten foll. 
Der Tropfen, den ih fo empfing, 
Der ift auch nicht fo gar gering, 
Er mag mir wieder richten, 
Zurechterichtend fhlihten | 
Sowol die Zunge wie den Sinn, 
An denen ih entrichtet bin. 

Meine Worte, die fo zierlos ftehn, 
Laß er durch den Ziegel gehn 

Der camenifhen Sinne 

Und fchmelze jie darinne 

Zu wunderbarer feine, 

So rein wie das feine 

Gold ift der Araben. 

Die Spender folher Gaben 

Des wahren Helifoned, 

Des oberſten Thrones, 

Dem folhe Wort’ entfpringen, 

Die durd die Ohren klingen 

Und in die Herzen laden, 

Das Gedicht durdleudhtend machen 
Wie Eveljtein und Gimme, 

Die mögen meine Stimme 

Und meine Bitt erhören 

In ihren Himmelschören 

Und laßen mich den Wunſch empfahn. 
Nun ſetzt, dieß Alles wär gethan, 
Daß mir die Fülle wär gewährt 
An Worten, wie ich ſie begehrt, 
So hab ich alſo vollen Hort, 
Verſüße jedem Ohr mein Wort, 
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Jedem Herzen kommt mein Schatte 
Bon dem grünen Linvenblatte; 

Auch ebn ich fo der Rede Schritt, 
Daß ich ihr bei jedem Tritt 

Die Straße räum und fege, 

Und auf feinem ihrer Wege 

Ein Stäublein laße noch fo Hein, 
Das nicht vertrieben müjte fein, 

So daß fie nur auf grünem Klee 
Und auf lihten Blumen geh: 

So bring ih dennoch meinen Sinn, 
(Seht, mie Heingemuth ich bin!) 
Kaum oder nimmer an das Ziel, 

An dem der Andern fehon ſo viel 
Sich Preis erwarben in Gedichten: 
Fürwahr, ih muß darauf verzichten. 
Und kehrt' ich alle meine Kraft 

Auf Zier und Schmud ver Ritterfchaft, 
Wie, weiß Gott, Mancher hat gethan, 
Und ſagt', es habe Gott Qulcan, 
Der weiſe, vielbefannte, 

In jeder Kunft gemandte, 

Triſtans Schwert und Panzerkleid, 
Stahl, Hofen und all das Gejchmeid, 
Womit ein Nitter wird verjehn, 
Durch feine Hände laßen gehn; 
Schön und nad meifterlihen Sitten 
Ihm entworfen und gejchnitten, 

Dem Degen fühn und milde, 

Den Eber auf dem Schilve, 

Wie er ihm auch den Helm entwarf 
Und oben drauf, fo heiß und fcharf 
Al der Minne Qualen, 

Der feurgen Pfeile Stralen, 

Und Mandes noch, da3 wunderbar 
Und wie nah Wunfh zu fohauen war, 
Bildete dem jungen Mann; 

Wie Jungfrau Kafjandra dann, 

Jene weile Trojerin, 
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AM ihre Kunft und allen Sinn 
Ganz allein darauf gewandt, 
Daß fie Triſtans Gewand 

Bereite und ſchmücke 

Zu einem Meiſterſtücke 

Der Kunft, jo auserlefen 

Als Sie im Stand geweſen, 
Deren Geilt im Himmel, mie man meint, 
Von den Göttern ward gefeint — 
Mas hätte das viel andre Macht 
Als wie ih e3 vorher ervadt, 
Da ih Triſtans Geleite 

Verſah zu feiner Schwertleite? 
Stimmt ihr meiner Meinung bei, 
Ich will nicht bergen mie vie jei: 
Hoher Muth und volles Gut, 
Mer zu den zwein Geräthen thut 
Deritand und höfiſchen Sinn, 
Die Biere wirken immerhin 

Sp viel und gut als Einer kann. 
Ja nicht Kaſſandra noch Vulcan 
Möchten Ritter beßer rüſten 

Als es dieſe Viere wüſten. 


Da nun die vier genannten Kräfte 
So tüchtig ſind zu dem Geſchäfte, 
Das Schwertgeleit zu zieren, 

So befehlen wir den vieren 

Unſern Freund Triſtanden. 

Die nehmen ihn bei Handen 

Und ſchmücken uns den jungen Mann 
(Da es nicht beßer werden kann) 
Mit dem Gezeug und mit dem Schnitt 
Wie ſein Geleit auch bei dem Ritt 
Geſchmückt iſt und bereitet. 

So ſei Triſtan geleitet 

Zu Hof und auch zum Ringe: 

Er iſt in jedem Dinge 

Den Geſellen ebengleich, 
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Eben zierlih, eben reich; 

Sch meine nur an dem Gewand, 

Das da nähte Frauenhand, 

Nicht an dem angebornen Kleid, 

Das des Herzen? Kammer leiht, 

Was fonft fie heißen eveln Muth, 
Der den Mann maht molgemuth 

Und adelt Leib zumal und Leben: 
Dieß Kleid ward ihm gar fehön gegeben; 
Den Gefellen nicht das gleiche. 

Sa, weiß Gott, der muthesreiche, 
Der ehrbegierge Trijtan 

Legt’ erlefne Kleider an, 

Die von Anfehn und von Fier 

Nicht ihres Gleihen hatten bier. 

Er übertraf an fohönen Sitten 

Und Zudt fie AU, die mit ihm ritten; 
Nur allein an dem Gewand, 

Da3 da nähte Frauenhand, 

War fein Unterfhiend des Kleids: 

Tas trug der Hauptmann des Geleits 
Den Andern eben jhleht und gut. 


Nun war der Jüngling reih an Muth, 
Der Vogt von Parmenie 
Und feine Mefjente 
Mit ihm ins Münfter gefommen 
Und hatten Meffe vernommen 
Und enıpfangen au den Segen 
Wie Brauch ift allerwegen. 
Herr Marke nahm Zrijtanden, 
Seinen Neffen, da zu Handen, 
Und legt’ ihm Schwert und Sporen an. 
„Sieh“, ſprach er, „Neffe Triſtan, 
Nun dir dein Schwert gejegnet it 
Und du zum Ritter worden bift, 
Sp bevenfe was den Nitter preift, 
Und auch dich felber, wer du feilt, 
Und hab vor Augen allezeit 
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Deine Geburt und Edelkeit. 

Sei an Demuth unbetrogen, 

Sei wahrhaft und wolgezogen, 

Sei den Armen hold und gut 

Und mit den Reihen hochgemuth. 
Laß deinen Leib in Würde ſchaun; 
Chr und minne alle Fraun. 

Sei immer mild und immer treu, 
In Mild und Treue täglich neu, 
Und mein Chrenwort verpfänd ich dir, 
Daß Gold und Zobel nit die Zier 
Dem Sper bringt und dem Schilde 
Wie Treue thut und Milde.‘ 


Hiemit bot er den Schild ihm dar, 
Küſst' ihn und ſprach: „Nun, Neffe, fahr, 
Und gebe Gott nad feiner Kraft 
Dir Heil zu deiner Ritterfchaft: 

Gei immer höfiſch, immer froh.” 
Da verjorgte Triſtan eben’ jo 

Die Gefährten Mann für Mann, 
Wie ihm der Oheim gethan, 

Mit Sper und Sporn und Scdilve, 
Demuth, Treue, Milde, 

Die legt er eines Jeden Kür 

Mit finnreiher Lehre für. 

Dann aber ward nicht lang vermeilt, 
Zum Ritt und Buhurd geeilt 
Ward, das glaub ich ficherlic. 
Doch mie fie dort getummelt ſich, 
Wie fie mit Schäften ſtachen, 

Und wie manden fie zerbracdhen, 
Das mögen die Oarzone jagen, 
Die fie zufammen halfen tragen: 
Ich bin ihr QTurneien 

Nicht da zu bejchreien. 


Doh zu Einem Dienft erbiet ih mid: 
Ich wünſche ihnen williglich, 
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Daß ih ihr Aller Ehre 

Sn allen Dingen mehre 

Und ihnen ritterlihes Leben 

Zur Ritterſchaft Gott möge geben. 


IX. 


vaterrache. 


Trug jemals Einer ſtätes Leid 
Bei währender Glückſeligkeit, 
So trug Triſtan dieß ſtäte Leid 
Bei währender Glüchſeligkeit 


Wie ich euch nun beſcheiden will: 
Ihm war ein volles Maß und Ziel 
Verliehn in zweien Dingen, 

Im Leid und im Gelingen. 

Denn Alles, was er nur begann, 
Gelingen fand er ſtäts daran 

Und war doch immer Leid dabei. 
Wie ungleich dieſes jenem ſei, 
Doch waren dieſe Gegenſtücke, 
Stätes Leid zu ſtätem Glücke, 
Verbunden bei dem einen Mann. 
„So helfe Gott euch, ſagt uns an: 
Triſtan hat nun das Schwert genommen, 
Und iſt zu reichem Glück gekommen 
Mit ritterlicher Würdigkeit: 

Laßt hören, welche Art von Leid 
Er hat bei ſolchem Glücke.“ 

Weiß Gott, in Einem Stücke, 

Das ſtäts mit Leid ein Herz befing 
Und auch dem ſeinen nahe ging: 
Daß ihm der Vater war erſchlagen, 
Wie er den Marſchall hörte ſagen, 
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Das that ihm weh in feinem Muth. 
Alfo war Uebel va bei Gut, 

Bei Gewinn Berluft, bei Liebe Leid; 
So geſchieht es Manchem jederzeit. 


Es zweifelt Niemand daran, 
Es liegt bei dem jungen Mann 
Haß dem Herzen näher an 
Als bei einem reifern Mann. 


Ueber aller neuen Würdigkeit 
Schwebte Triſtan ſtäts das Leid 
Und das verborgne Ungemach, 

Von dem er keiner Seele ſprach, 
Das ihm Riwalinens Tod 

Und Morganens Leben bot; 

Mit Sorgen lag dieß Leid ihm an. 
Der ſorgenvolle Triſtan 

Und ſein getreulicher Rath, 

Der den Namen von der Treue hat, 
Der tugendreiche YFoitenant, 

Rüfteten aldbald am Strand 

Mit allem Zeuge, das da noth 

Und das ihnen fih die Fülle bot, 
Eine herliche Barfe: 

So kamen ſie vor Marke. 

Triſtan ſprach: „Lieber Herre mein, 
Laßt es mit euern Hulden ſein, 
Daß ih nach Parmenie fahr 

Und nach euerm Rathe nehme wahr, 
Wie es uns da ſei bewandt 

Um die Leut und um das Land, 
Von dem ihr ſprechet, es ſei mein.“ 


Der König ſprach: „Freund, das ſoll ſein. 
Wie ſchwer ich dein auch mag entbehren, 
Die Bitte will ich doch gewähren. 

Fahr heim gen Parmenie 
Mit deiner Mejjenie: 
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Und bevarfit du noch der Ritter mehr, 
Die nimm nah Willen und Begehr. 
Nimm dir Roffe, Silber, Gold 

Wie dus bedarfit, ih bin dir hold, 
Und was du braudjt, des nimm genug. 
Men du dir gejellit beim Zug, 

Dem biet e3 fo mit Gute 

Und gejelliglihem Muthe, 

Daß er gern dein Diener jei 

Und dir mit Treue ftehe bei. 

Viel lieber Neffe, leb und thu 

Wie dir dein Bater räth dazu, 

Der getreue Rual, der hier fteht, 

Der große Treu an dir begeht, 

Und immer hat an dir begangen. 

Und läßt di Gott den Wunſch erlangen, 
Daß du Alles wol verrichteit 

Und deine Sade fohlichteft 

Nah Frommen und nah Ehren, 

So jollft du wiederkehren; 

Kehre wieder her zu mir. 

Ich gelob und leiſt es bir, 

Meine Treu empfang in deine Hand, 
Daß ih dir mein Gut und Land 

Zu gleihen Stüden theile; 

Und lägs an veinem Seile, 

Daß du mid follteft überleben, 

Seid ganz zu eigen dir gegeben, 
Denn id; denke mir um deinetwegen 
Ein ehlih Weib .nicht beizulegen 

So lang ich immer leben joll. 

Neffe, nun vernahmit du wol 

Meine Bitt und meinen Sinn. 

Bift du mir hold wie id) dir bin, 
Zrägit mir ein Herz wie ich dir trage, 
Weiß Gott, wir wollen unfre Tage 

. Zufammen fröhlich bier verleben. 
Urlaub fei dir hiemit gegeben. 

Der Cohn der Magd der hüte dein! 
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Und laß dir mol befohlen fein 
Dein Gefhäft und deine Ehr.“ 
Es fäumte fie nichts länger mehr: 
Triftan und fein Freund Rual 
Shifften hin von Cornewal, 

Sie und die Mefjenie, 

Heim gen Parmenie, 


Hättet ihr nun gern vernommen, 
Wie diefe Herrn da find willlommen, 
Ich ſag euch, was ich felbit vernommen, 
Gern von diefer Herrn Willlommen. 


Ihr Führer und Gefährte, 
Der in Treue ftät$ bemährte 
Nual, trat zuerjt ans Land; 
Sein Hütlein und fein Gewand 
Legt' er höfiſch beifeit, 
Lief Triftan an mit Fröhlichleit, 
Küfst' ihn und fprad dann: „Herre mein, 
Gott follt ihr willfommen fein, 
Euerm Lande fo mie mir. 
Schauet, Herr, ihr feht wol hier 
Das ſchöne Land an diefem Meer: 
Vefte, Städte, ſtarke Wehr, 
Und mandes ſchöne Caſtel 
Hat euer Vater Kanel 
Erblich auf euch gebradt. 
Seid bieder nun und wolbedacht, 
So entgeht euh nicht? von dem Gebiet 
So meit hier euer Auge fieht: 
Dafür zum Bürgen habt ihr mid.“ 
Mit reichen Herzen freudiglih 
Kehrt' er zurüd nah diefem Wort 
Und empfing auch die Genoßen dort, 
Die Ritter alle, Mann für Mann. 
Wieder freundlich hub er an 
Mit Shönem Wort und füßen 
Sein Salutieren und Begrüßen. 
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Dann führt! er fie gen Kanoel: 
Und jede Stadt und jed Caitel, 
Die feit Kanelend Jahren 

Sn feiner Pflege waren 

In allen den Landen, 

Auf gab er die Zriftanden 
Getreulih nah dem Lehensbraud; 
Die feinigen darunter au, 

Die von den Vordern allen 

Ihm waren angefallen. 

Was braucht e3 langer Rede no? 
Nath und Ehre hatt er doch; 

So bot er feinem Herren Rath 
Als ein Mann, der Rath und Ehre bat, 
Und mit ihm all den Seinen. 
Das Fleißen und das Peinen, 
Das er mit füßem Mutbe 

Ihnen Allen zu Gute 

In aller Weife wandt auf fie, 
Das ſah man no. auf Erben nie. 


Wie nın? Wie ift mir denn gefhehn? 
Hab ich mich felber überjehn? 
Wo that ih meine Sinne hin? 
Die tugendreihe Marjchallin, 
Die reine, die ftäte, 
Meine Herrin Floräte, 
Daß ich fo lange ſchwieg von der, 
Das Fam mir niht vom Hofe ber. 
Doch hoff ih es der fügen 
Zu beßern und zu büßen. 
Die höfiſche, die gute, 
Die weiblich gemuthe, 
Die wertheſte, die beite, 
Ich weiß, daß fie die Gäfte 
Nicht mit dem Mund allein empfing: 
Denn wie dad Wort vom Munde ging, 
Ging ihm der gute Wille vor. 
Nicht höher flög ihr Herz empor 
Triftan und Iſolde. I. 10 
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Wär e3 der Flügel mädtig. 

Ihr waren einträchtig 

Stäts ihr Wille und ihr Wort; 
Sch weiß wol, daß fie über Bord 
Ihr alle beive gingen, 

Als fie die Gäſte empfingen. 

Die felige Floräte, was 

Die glüdlih war im Uebermaß, 
Als fie ihren Herrn fah und ihr Kind, 
Das Kind, des diefe Mären find, 
Shren Sohn Triftanden mein ich! 
In Treuen, das bejiheidet mich 
Al die Tugend und die Güte, 
Die fie trug im Gemüthe, 

Wie ich von der Selgen las. 

Daß fie beider viel bejaß, 

Das bewährte fie fo wol 

Als ein Weib aufs Beſte foll, 
Denn fie fhuf ihrem Kinde 

Und jeinem Ingeſinde 

Solch Gemah und Den Empfang, 
Keiner fünd es beßer lebenslang. 
Eines Glauben? bin ih au fo voll 
Daß ichs nicht feiter glauben foll, 
Bon dem böffhen Eurvenal: 

Daß fein Freund ihm dazumal 
Gin willkommner Triſtan war; 
Des bin ih allen Zweifels bar. 


Nah Diefem wurden befandt 
Zu Barmenie im ganzen Land 
Die Herren und die Ritterichaft, 
In deren Hand die Herihaft 
Lag fo in Stadt ala in Caſtel. 
Als nun die in Kanoel 
AU zufammen famen 
Und hörten und vernahmen 
Bon Triftan wahren Bericht 
Wie diefe Märe von ihm fprict 
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Und mie ihr felber habt vernommen, 
Da flogen taufend Willlommen 

Aus eines Jeden Munde. 

Leut und Land zur Stunde 
Erwachten aus dem langen Leid 
Und wandten fich zur Fröhlichkeit, 
Daß es ein Wunder war zu fehn. 
Sie empfingen ihre Lehn, 

Sp die Leute wie das Land, 

Von ihres Herren Triftan Hand; 
Sie ſchwuren Huld und wurden Mann. 


Derweil trug immer Triftan 
Die heimlihen Schmerzen 
Verborgen in dem Herzen, 

Die ihm Morgans Unglimpf lieh. 
Diejer Schmerz verließ ihn nie 
War es Abend oder Morgen. 

Gr ging zu Rath in Sorgen 

Mit Freunden drauf und Mannen 
Und fprad: zu den Britannen 
Zieh ihn fein Verlangen, 

Gein Lehen zu empfangen 

Aus feines Widerſachers Hand, 
Damit er feines Vater Land 
Beſäße vollen Rechtes froh. 

So ſprach er, und er that u jo: 
Gr fuhr von Parmenie 

Mit feiner Companie 

Gerüftet und verfehn fo voll 

Als fih Jeder rüften foll, 

Der auf ängftlihe That 

Den Willen feſt gerichtet hat. 


ALS Triltan gen Bretagne fam, 
Geſchah es daß er bald vernahm 
Und mit Gewiſsheit hörte lagen, 
Morgan, der Herzog, reite jagen 
Don Walde zu Walde. 
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Ta bieß er eilen balve; 

Die Nitter hielten fih bereit 

Und legten unter ihrem Kleid 

Den Halsberg an und all ihr Ding; 
Doch fo, daß fi Fein Harniſchring 
Unterm Wappenrod ließ fehn: 
Daran war Triſtans Wunſch gefchehn. 
Darüber legte jeder Mann 

Geinen meiten Neißrod an 

Und ſaß alsdann zu Roſſe. 

Sie geboten ihrem Troſſe 

An ſichre Statt zu reiten 

Und mit keinem Feind zu ſtreiten. 
Getheilt dann ward die Ritterſchar, 
Und was die größre Stärke war 

Für den Rückzug verſteckt, 

Und daß der Troſs auch wär gedeckt, 
Welchen Wegs der immer fuhr. 

Als dieß geſchehn war, ſah man nur 
Dreißig Ritter in der Schar, 

Die bei Triſtan geblieben war; 

Doch jener, die den Rückzug deckten, 
Sechzig waren der Verſteckten. 


Bald fügt' es ſich, daß Triſtan da 
Die Hunde mit den Jägern ſah. 
Die frug er nach der Märe, 
Wo der Herzog wäre. 
Das zeigten ſie alsbald ihm an, 
Und ritt er auch ſogleich hindann 
Und fand nach kurzer Stunde hier 
In einem grünen Waldrevier 
Viel britiſcher Barone; 
Die hatten Pavillone 
Und Hütten auf das Gras geſchlagen, 
Darum und auch darein getragen 
Laub und lichter Blumen viel; 
Ihre Hunde und ihr Federſpiel 
Hatten ſie zu Handen. 
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Sie grüßten Triftanden 

Und Die da mit ihm ritten auch 
Höffh nah des Hofes Braud), 
Und fagten ihm aufs erfte Wort, 
Morgan, ihr Herzog, reite bort 
Nicht weit davon in dem Wald. 
Da eilten fie dahin alsbald 

Und fanden auch Morganen 

Und auf Gaftilianen 

Diel der britihen Ritter da. 


AS er fie zu fi traben fah, 
Empfing Morgan die Gäfte, 
Deren Willen er auf Befte 
Deutete, jo gut und wol 
Al man Gäfte nur empfangen joll. 
Das Gleiche that fein Landgefind: 
Ein Segliher der kam geſchwind 
Mit feinem Gruß berbeigerannt. . 
Zulegt als dieß ein Ende fand, 
Dap al ihr Grüßen war gethan, 
Zu Morgan hub da Triftan an: 
„Herr, wißt, ih Tam bieher 
Nah) meinem Lehn mit dem Begehr, 
Daß ihr mir es leiht zu tragen 
‘ Und mir nicht wollt verfagen 
Was ih dem Recht nach haben foll: 
Sp thut ihr höfiſch und mol.” 
Morgan ſprach: „Herr, faget mir, 
Mer feid ihr, und wie heißet ihr?“ 
Triſtan ſprach da unverwandt: 
. „Herr, Parmenie heißt das Land, 
Zu welchem ich geboren bin, 
Und hieß mein Bater Riwalin; 
Sch jelber heiße Triftan.” — 
„Ihr kommt mir, Herr”, fprah Morgan, 
„Mit fo unnügen Mären, 
Daß fie viel beßer wären 
Verſchwiegen als bier vorgebradt. 


150 IX. Vaterrache. 


Ich bin der Sache kurz bevadıt: 

Hättet ihr ein Recht an mir, 

Das blieb’ euch unvermweigert hier; 

Euch follte nicht? daran gebredhen. 
Märet ihr es anzufprechen 

Ein Mann von ganzen Ehren, 

Sch müſt es euch gewähren; 

Mir wißen aber Alle wol, 

Die Lande find der Märe voll, 

In welcher Weife Blanfcheflur 

Bon Haus: mit euerm Vater fuhr; 

Zu melden Chren fie da kam, 

Und wie die Liebihaft Ende nahm.” — 
„Liebſchaft, Herr? Wie meint ihr das?“ — 
„Ich fag es euh nun nit fürbaß, 
Doch mie ich fagte, fteht es drum.” — 
„Herr“, ſprach Zriftan wiederum, 
„Verſteh ich eurer Zunge Stich, 

So meintet ihr es fo, daß id 

Nicht ehlih wär geboren 

Und hätte drum verloren 

Mein Leben und mein Lehenrecht.“ — 
„sa wahrlich“, fprad er, „guter Knecht, 
Dafür halt Ichs und mander Mann.” 


„Sp ſprecht ihr übel”, ſprach Triſtan: 
„Ich wähnte doch, e3 wäre 
Nah Pfliht gethan und Ehre, 
Wer Einem was zu Leide that, 
Daß er die Zunge doch zu Rath 
Hielt’ und fehonte Sitt und Brauch. 
Wär Sitt und Brauh nun in euh au, 
Sp möchtet ihr die Rede fparen 
(Viel Leid ift mir Schon widerfahren), 
Me verharjchten Kummer mwedt 
Und vie alte Schuld eritredt. 
Ihr erihluget mir den Vater doch: 
Hieran dünft euch aber noch 
Meines Leides nicht genug. 
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Ihr fagt, die Mutter, die mich trug, 
Habe feb3lih mid) getragen. 

Das will ih Gott im Himmel Flagen, 
Sch weiß fo manden Edelmann, - 
Den ich jegt nicht nennen kann, 
Der die Hände faltete vor mir: 
Hätt er ſolche Miffezier, 
Nie ihr da fpredt, an mir erkannt, 
Deren Keiner hätte feine Hand 
Zwiſchen meine je gebradt. 
Die hatten wol der Wahrheit Acht, 
Daß mein Vater Rimalin 
Meine Mutter bi3 ans Ende hin 
Hoch hielt als fein ehlich Weib. 
Wenn ih da3 auf euern Leib 
Bemwähren und erweifen foll, 
In Wahrheit, daS erweiſ ih wol.” — 
„Fahrt“, ſprach Morgan, „in Gottes Haß! 
Eur Beweiſen, was foll das? 
Zum Kampfe taugt ihr keinem Mann, 
Der je zu Hofe Recht gewann.” — 
„Das wird fih zeigen“, ſprach Triftan, 
Zog das Schwert und rannt' ihn an, 
Und ſpaltet' ibm von oben ber 
Hirn und Hirnſchal mit der Wehr, 
Daß fie ihm auf die Zunge drang. 
Dann ftah er ihm im andern Gang 
Das Schwert bis tief ins Herz hinein. 
Da zeugte wol der Augenfihein 
Für das Sprihmwort, dad da Spricht: 
Die Schuld liegt und fault doch nicht. 


Morganend Barone, 
Die kühnen Britone, 
Die mochten ihm da wenig fronmen, 
Noch ihm fo bald zu Hülfe fommen 
Daß er entging dem Falle. 
Doch ftellten fie Alle 
So ſchnell fie mochten fih zur Wehr; 
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Ihrer ſah man bald ein mächtig Heer. 
Ungewarnt wie fie aud) waren, 

Der Feinde wollten fie nicht jparen 
Und zeigen mannliden Muth. 

Auf Warnung oder auf Hut 

Nahm da felten Wer Bedacht: 

Sie drangen haufenweis zur Schlacht 
Und ſchlugen Alle mit Gewalt 

Ins Feld hinaus und vor den Wald. 
Da hub fih lautes Wehgeſchrei, 

Und großen Jammers Noth dabei. 

So flog da Morganens Tod 

Mit vieler Klage, mander Noth 

Als ob er flügge mwäre. 

Er fagte leide Märe | 
Den Burgen an und rings dem Land. 
Durch die Lande flog zuhand 

Nur das eine Klagemwort: 

„Ah! nofter fire, il ejt mort! 

Mer forgt nun für des Landes Heil? 
Ihr zieren Helden, zieht in Eil 

Don Städten und von Veſten 

Und lohnet diefen Bäften: 

Durch fie iſt uns groß Leid geſchehn!“ 


Sie ließen über fich ergehn 
Alle bittre Noth des Streits; 
Doch fanden fie auch andrerieit3 
An den Gäften vollen Streit. 
Die kehrten ftät3 von Zeit zu Zeit 
Mit einer ganzen Rotte wieder 
Und warfen ihrer viel darnieder; 
Dann fuhten fie im Fliehen 
Eih dahin zurüdzuziehen 
No fie wuften ihre Kraft 
Und die veritedte Ritterjchaft, 
Und nahmen da Herberge 
Auf einem feiten Berge 
Und bielten fih da über Nacht. 
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Weber Naht ward dann des Landes Macht 
So ſtark vor ihrer Beite, 

Daß fie die leiden Gäſte, 

Als e3 begann zu tagen 

Hinunter mochten jagen, 

Und Manchen niederſtachen, 

Die Haufen oft durchbrachen 

Mit Speren und mit Schwerten, 
Die da nicht lange währten. 

Sie hatten da an Schwert und Sper 
Unlange währende Wehr, 

Denn Schäfte brachen, Schwerter ſprangen, 
Wenn ſie in die Rotten drangen. 
Auch ſah man Triſtans kleines Heer 
So kühn in ſeiner Gegenwehr, 

Daß viel Schade kam danach, 
Wenn es in die Haufen brach. 

Die Scharen wurden beiderſeit 

Nicht einmal, nein zu mancher Zeit 
Mit großem Schaden überladen. 

Sie nahmen da und thaten Schaden, 
Schädlichen, an manchem Mann, 
Und hielten ſich ſo lang daran 

Bis das innere Heer 
Schwächer ward an ſeiner Wehr. 
Denn Ihm ging ab und Jenem zu: 
Jenen mehrte ſpät und fruh 

Sich der Vortheil wie die Macht, 

So daß ſie wieder noch vor Nacht 
Belagerten die Gäſte 

Vor einer Waßerveſte, 

Aus der die Gäſte ſich wehrten, 
Sich drin zu friſten begehrten. 

So war das Haus umſeßen 

Mit Scharen unermeßen 

Als obs umzäunet wäre. 

In ihres Leides Schwere 

Triſtan und ſein kleiner Bann, 
Nun, wie ſtellten ſie es an? 
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Hört zu, fo meld ih mol euch dieß, 
Mie ihre Sorge fih zerließ 
Und fie von dannen Tamen, 


- Sieg an den Feinden nahmen. 


Als Triſtan von dem Lande fchied, 
Nie ihm Nual, fein Ratber, rieth, 
Das Lehen zu begehren 
Und wieder heimzufehren, 

Da lags dem feligen Nual 

Im Herzen ſtäts und fhuf ihm Qual; 
Es ahnt! ihm wol, e3 werd „ergehn 
Wie es auch mit Triſtan iſt geſchehn; 
Nur daß ihm in den Sinn nicht kam 
Wie großen Schaden Morgan nahm. 
Hundert Ritter nahm er an 

Und folgte ſeinem Herrn Triſtan 
Des Wegs, den er geritten 

War in das Land der Britten. 

Als er dahin gekommen, 

Da hatt er bald vernommen 

Wie e3 ergangen wäre, 

Und nad des Landes Märe 

Führt er feine Fahrt hinaus 

Zu dem umfeßnen Waßerhaus. 

Als fie diefem jegt zu nahn 
Begannen und die Feinde fahn, 

Da ward von ihrer Rotte 

Auch niht Einer jo zu Spotte, 

Daß ihn Furt gefäumt und abgezogen: 
Sie famen allefamt geflogen 

Mit fliegenden Banieren. 

Da gab3 ein laut Grijieren 

Bon ihrer Meflenie: 

„Schevalier, Barmenie! 

Parmenie, Schevalier!“ 

Da ſchuf Banier auf Banier, 

Tas durh die Zeltfhnüre brach, 
Schaden und groß Ungemad). 
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Sie trafen die Bretonen 
Sn ihren PVavillonen 
Mit tödlichen Wunden. 


Die in der Veſte Itunden, 
Als fie ihr Landbanier erlennen 
Und ihren Feloruf hören nennen, 
Wollen fie den Raum fi weiten 
Und hinaus ins Weite reiten: 
Da ſäumt fie Triftan nicht daran, 
Großer Schade ward gethan 
An den Landgeſellen: 
Sahen und Fällen, 
Schlagen und Stehen, 
Damit fah man durchbrechen 
Zu beiden Seiten ihr Heer; 
Auch bradte das fie außer Wehr, 
Daß jedwede Companie 
Ihr „Schevalier, Parmenie“ 
So viel riefen und ſchrien: 
Damit war ihre Wehr dahin. 
Ihnen blieb nicht Wehr noch Wiederkehr, 
Nur verdecktes Fliehen 
Und zögerndes Ziehen 
Nach dem Berg und nach dem Wald; 
Da ward der Streit erſt mannigfalt. 
Die Flucht war da ihr letzter Trutz 
Und vor dem Tod ihr beſter Schutz. 


Nun dieſer Sieg erfochten war, 
Da ruhte ſich die Ritterſchar; 
Sie ſchlugen Hütten auf dem Plan, 
Und die ſie des Geſindes ſahn 
Sich auf dem Feld erſchlagen, 
Die ließen ſie zu Grabe tragen; 
Und die verwundet waren 
Legten ſie auf Bahren, 
Und zogen heim zu ihren Landen. 
Hiemit war jetzo Zriftanden 
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Sein Lehn und fein gefondert Land 
Berliehn aus feiner eignen Hand; 


Er war von Dem auch Herr und Mann, 


Das noch fein Vater nie gewann. 
So hatt er in die Richte gebradt 
Und feine Sache ſchlicht gemacht: 
In die Richte gebracht am Gute 
Und ſchlicht gemacht im Muthe. 

All ſein Unrecht war nun recht, 
Seine Schwermuth eben und ſchlecht. 
Er hatte nun aus freier Hand 
Sein Batererb und all fein Land 
Unangefochten und alfo, 

Daß Niemand irgend wann noch wo 
Anſpruch erhob an all fein Gut. 
Hiemit fo wandt er feinen Muth, 
Wie ihm da gebot und rieth 

Sein Oheim al3 er von ihm fchied, 
Miederum gen Cornemal; 

Und modte doch auch von Rual 
Nicht wenden fein Gemüthe, 

Der ihm fo mande Güte 

Mit väterlicher Stätigkeit 

Erwieſen hatte jederzeit. 

An Rual und an Marke lag 
Triſtans Herz bei Naht und Tag; 
An diefen Zwein lag all fein Sinn: 
Der Sinn, der lodt’ ihn her und hin. 


Nun ſpräche wol ein werther Mann: 
Unfer werther Triftan 
Wie verhält er fich hiezu, 
Daß er Recht Jedwedem thu 
Und Beiden lohne wie er foll? 
Ein ever fieht und weiß das wol: 
Er kann fih nicht erjparen, 
Einen muß er laßen fahren, 
Daß er bei dem Andern bleibe. 
So laßt denn hören wie er3 treibe? 
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Kehrt er gen Cornewal fich wieder, 
Co ſinkt ihm Parmenie nieder 

Und büßt an feinen Würden ein; 
So muß verkürzt aud) Rual fein 
An Freuden und frohbem Muth 

Und an alle vem Gut, 

Dem feine Wonne jollt entblühn; 
Und mill er nicht von hinnen ziehn, 
So muß er entbebren 

Höherer Ritterehren 

Und fegt auch Markes Rath hintan, 
Don dem er Ehre mag empfahn, 


Wie foll er nun fein Heil bewahren? 
Weiß Gott, er muß von binnen fahre 


Man foll ihm Urlaub geben. 

Gr muß noch höher ſchweben 

An Ehren und am Mutbe, 

Sol fih fein. Glüd zu Gute 

Noh und zu Freuden fehren. 

Nach ven höchſten Ehren 

Soll er noch trachten fünnen. 

Will die fein Heil ihm gönnen, 

63 bat wol Recht, daß e2 das thu: 
Steht ihm doch all fein Muth dazu. 


- Der finnreide Triſtan 

Gar finnigen Rath erjann: 

Gr war bevadht, fo eben 

Und gleih fi zu vergeben 

An feine Väter. beide 

Als ob man ihn zerjchneide. 

Gr theilte jelber fich entzwei 

Sp gleih und eben wie ein Ei 
Und gab Jedwedem dann den Theil, 
Der am Meiſten ihm zum Seil 
Kam nad feinem ganzen Wejen. 
Mer nun von Theiluhg nie gelejen, 
Die man an fi felber macht, 

Dem fag ich wie fie wird vollbradt. 
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Es zweifelt Niemand doh daran: 

Zwei Dinge mahen einen Mann, 

Und dieſe zwei find Leib und Gut; 
Don diefen zwein fommt edler Muth 
Und meltliher Ehren viel. 

Wenn man die beiden jcheiden will, 
So wird das Gut zur Armut, 

Und der Leib, vem man fein Recht nieht thut, 
Kommt auch von feiner Würde dann, 
Und wird der Mann ein halber Mann, 
Wenn aub mit ganzem Leibe, 

So iſts aud mit dem Weibe. 

Es fei Mann oder Weib, 

Immer müßen Gut und Leib 

Geſellt in allen Sachen 

Grit ein ganzes Weſen maden; 

Will man fie aber fcheiden, 

So ilt es aus mit beiden. 


Diefe Theilung begann 
Der finnreide Triſtan 
Und vollführte fie mit Sinnen. 
Man muft ihm erjt gewinnen 
Schöne Roſſ und reih Gewand 
Und Speif und Vorrath manderhand 
Wie ein Felt fie nöthig macht, 
Denn auf ein Felt war er bevadıt. 
Dazu lud er aus dem ganzen Land 
Die Edelſten, in deren Hand 
Die Kraft des Landes war gelegen. 
Die thaten wie die Freunde pflegen 
Und famen zu der Quftbarfeit. 
Nun war au Triftan bereit 
Mit allen feinen Dingen. 
Er gab zwei Fünglingen, 
Ruals Söhnen, da das Schwert, 
Die ihm das Lehit zu erben mwerth 
Nah ihrem Bater fchienen. 
Und Alles was er ihnen 
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Zu Würden und zu Ghren 

Nur wenden mocht und fehren, 
Da fah er feine Koften an, 

Das ward fo milliglih gethan 

Als wär e3 für die eignen Kinder. 


Nun fie Ritter wurden, und nicht minder 
Zwölf Gejellen zumal, 
Da war der höfihe Curvenal 
Auch mit in der Zmölfe Schar. 
Triftan, des Herz nur Zucht gebar, 
Nahın feine Brüder bei der Han 
Höfiſch, wie man ihn immer fand, 
Und führte fie von bannen. 
Seine Freund und Mannen 
Und Alle, die da waren 
Bon Sinnen over Jahren 
Oder fhon von beiden 
Verftändig und bejiheiden, 
Die wurden Alle zuhand 
An den Hof entboten und beſandt. 


Als er fie fah erihienen, 
Triftan ftand auf vor ihnen, 
„Ihr Herren”, jprah er zu der Schar, 
‚Denen gern ich immerdar 
In Treuen und mit Lauterfeit 
Zu allen Dienften bin bereit 
Sofern als ih da3 immer kann — 
Freund’, und mein getreuer Bann, 
Bon deren Gnaden ich empfing 
Was Gott zu Ehren mir verhing: 
Denn mit eurer Hülfe lediglich 
Sft Alles nun vollführt, was id) 
In meinem Sinn begehrte. 
Ob Gott ed mir gewährte, 
So weiß ich doch, es ward vollbradt 
Durch eure Tugend, eure Madıt. 
Mas fol ich weiter noch jagen? 
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Ihr habt in diefen wengen Tagen 
Sure Chr und euern Preis 

Un mic gewandt fo manchermweis, 
Es bleibt fein Zweifel mir daran, 
Gher ijt3 um dieſe Welt gethan 
Ch ihr zu irgend einer Zeit 
Entgegen meinem Willen jeid. 


Freund und Mannen alle, fhau id) fie 


Nun fraft meines Willen3 bie 
Oder duch ihr eigen Recht, 

Laßt euh nun nit allzuſchlecht 
Meiner Rede Sinn gefallen. 

Sch künd und fag euh Allen, 
Wie auch mein Bater bier, Nual, 
Geſehn hat und gehört zumal, 
Daß mein Oheim fein Land 
Gejtellt hat in meine Hand 

Und ih auch um meinetwegen 
Kein ehlich Weib denkt beizulegen, 
Daß Ich fein Erbe möge fein; 
Drum fäh er gern mid) nahe bei 
Mo er auch ſei mit den Genoßen. 
Alfo hab ich mich entjichloßen 

Und fteht mir all der Sinn dazu, 
Daß ih feinen Willen thu 

Und wieder zu ihm kehre. 

Die Gülten und vie Chre 

Und was ich hier noch nenne mein, 
Die will ih laßen und leihn 
Meinem Bater Rual: 

Wenn es mir in Gornemal 

Nicht ergeht wie ich gevente, 

Daß ich ftürbe oder fänfe, 

Daß es fein Erbleben jet. 

Hier ſtehn auch feiner Söhne zmei 
Mit noch mandem andern Kind; 
Und Die ferner feine Erben find, 
Sie haben alle Recht daran. 
Hört Alle, Dienftmann oder Mann, 
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Die Leben über all dieß Land 
Sollen ftehn zu meiner Hand 
AU meine Jahr und meine Tage.“ 


Groß war der Jammer und die Klage 
Bei aller dieſer Ritterfihaft; 
Ihre Freude lag in Kummerd Haft, 
Ihr Muth, ihre Troft war ganz dahin. 
„Ad“, ſprachen Alle wider ibn, 
„Biel beßer wär uns da geihehn, 
Hätten wir euch nie gejehn; 
Sp märe dieſes Leid vermieden, 
Das uns jego nimmt den Frieden. 
Herr, unfer Trojt und lieber Wahn 
War immer diefer bisheran, 
Wir follten miteinander leben; 
Nein, unſerm Leben iſt vergeben, 
Das wir zu Freuden follten haben: 
Eritorben iſt es und begraben, 
Menn ihr euh von binnen kehrt. 
Herr, fo habt ihr und gemehrt 
Und nit gemindert unfer Leid. 
Unfer Aller Seligteit 
War kaum ein wenig aufgeltiegen; 
Nun muß fie gar darnieder liegen.’ 
Ich weiß es ficher wie den Tod, 
Wie groß der Andern Klag und Noth 
Und ihres Herzens Schwere 
Auh war um diefe Märe, 
Rual, dem e3 zu Gut gefhah, 
Der davon fo großes Frommen ſah 
An der Ehre wie am Gut, 
Dem ſchuf es doch in feinem Muth 
Mehr als all den Andern Dual: 
Gr empfing ein Lehen dazumal, 
Weiß Gott, ibm ward all fein Leben 
Mit folhem Jammer keins gegeben. 


Nun Rual und feine Kinder 
Belehnt find und beerbt nicht minder 
Zriftan und Iſolde. I. 11 
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Bon Triftan, ihres Herren, Hand, 
Triftan befahl Gott Leut und Land 
Und fuhr aus feinen Lanven; 

Da fuhr au mit Triftanden 
Sein treuer Meijter Curvenal. 
Seine Mannen mit Rual, 

Dazu das Landvolk indgemein, 
War ihr Kummer da nur Elein 
Und ihes Herzens Leiden 

Um de3 trauten Herren Scheiden? 
In Treuen, daS vernein ih mol, 
PBarmenie war da voll 

Des Jammers und der Klagen; 
Es war nicht auszufagen. 

Die Marſchallin Floräte, 

Die treue, die ftäte, 

Marterte den fchönen Leib 

Wie e3 billig thut ein Weib, 
Der Gott ein gehehrtes Leben . 
An Weibesehren hat gegeben. 


X. 
Morold. 


Was läng ich länger noch hieran? 
Der landlofe Zriftan 
ALS der gen Cornwal wieder kam, 
Eine Mär er allzuband vernahm, 
Die er ungern hat vernommen: 
Bon Irland wär gefommen 
Morold, der helvenftarfe, 
Und forderte von Marke 
Mit fampflihen Handen 
Den Zins von beiden Landen, 
Bon Cornwal und von Engelland. 
Um dieſen Zins wars fo bemwandt: 
Der Englands Krone fonft befaß, 
Wie ichs in der Hiftorie las 
Und die rehte Märe fpricht, 
Der hieß Gurmun, und anders nicht, 
Und war von Africa geboren 
Und fein Vater dort zum Herrn erforen. 
Al der verjchied, da fiel das Land 
An ihn und feines Bruder Hand, 
Der Erbe war fo gut als er. 
Doch wuſte Gurmun fi fo hehr 
Und trug fo hoch feinen Muth, 
Er mochte fein gemeinfam Gut 
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Mit einem andern Mann empfahn. 
Ihn wies das Herz auf andre Bahn: 
Gr wär gern ſelbſt ein Herr gemejen. 
Da begann er zu erlejen 

Die Muth: und Ehrenfeiten, 

Zu aller Noth vie Beiten, 

Die Jemand wuſt im Lande, 

Ritter und Sarjande, 

Die er mit feinem Gute 

Dver höfiſchem Muthe 

Bringen modt in fein Oeleit, 

Und überließ zur jelben Zeit 
Seinem Bruder all fein Land. 

So wandt er fih hinaus zuhand 
Und erwarb aud bei den Nümern bald, 
Die der Welt geboten mit Gewalt, 
Urlaub mit dem Bedinge: 

Mas feine Kraft bezwinge, 

Daß er darüber fibalte, 

Und ihnen nur behalte 

Gewiſſe Recht' und Ehren. 

Da mocht ihm Niemand wehren, 
Gr fuhr mit einen ftarfen Heer 
Ueber Land und über Meer 

Big er zu den ren kam, 

Deren Land er fiegreih nah 

Und fie fo bezwang im Ötreit, 
Daß fie, menn auch unbereit, 

Ihn zum Heren und König nahmen 
Und fo in Knechtſchaft kamen, 

Daß fie zu allen Zeiten 

Mit Stürmen und mit Streiten 
Ihm vie Nahbarn halfen zwingen. 


Sp einmal im Gelingen 
Unterwarf er feiner Hand 
Auh Cornewal und Gngelland. 
Marke war da noch ein Kind, 
Unmehrhaft wie die Kinder find: 
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So nahm er ab an feiner Kraft 
Und ward Gurmunen zinshaft. 

Auch half dabei Gurmunen fehr 
Und lieh ihm Macht und Ehre mehr, 
Daß er Morolo3 Schwefter freite: 
Das half ihm, daß er Furcht verbreite. 
Der ward da Herzog genannt 

Unb bätte gern ein Königsland 
Selber auch befeßen; 

Denn er war gar vermeßen 

Und hatte Land und großes Gut, 
Starken Leib und hohen Muth. 

Sp foht er Gurmuns Heer voraus. 
Nun aber leg ih eud) aus 

Mie es mit dem Zinfe ftand, 

Der den ren ward gejandt, 

Aus jedwedem Lande zwar: 

Sie jandten hin das erjte Jahr 
Dreihundert Marl Meffinges 

Und feined andern Dinges; 

Das andre Silber, das dritte Gold. 
Im vierten aber kam Morold, 

Der Starfe von Irlanden, 

Und wollte fein beitanven. 

Sp wurden denn vor ihn geſandt 
Aus Cornewal und Engelland 

Die Baronen all und Großen. 

Die gingen da zu looßen 

In feinem Beifein, Wer von ihnen 
Sein Kind ihm gäbe, das zu dienen 
Geihidt wär nah den Jahren 

Und kundig zu gebahren 

Nah Zucht und evelm Hofgebraud, 
Schönen Leibes nicht minder aud; 
Nicht Mädchen, lauter Kuäbelein, 
Und der Knaben follten dreißig fein 
Aus jedwedem Lande, 

Und follte diefer Schande 
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Niemand mögen widerſtehn, 
Es müft im Zweilampf denn gejchehn 
Oder auch im Landgefecht. 


Nun mochten fie zu ihrem Recht 
Mit offner Gegenwehr nit fommen, 
Denn die Lande hatten abgenommen. 
So war auh Morold fo Stark, 

So erbarmungslos und arg, 

Dab Niemand mider ihn allva, 
Der ihm in die Augen fah, 
Verwagte Leben und Leib, 

Ein Mann fo wenig als ein Weib. 
Und wenn der Zins für jedes Jahr 
Nah Irland bingefendet war 

Und nun das fünfte Jahr begann, 
So muſten beide Lande dann 
Stät3 zur Sonnenwenden 
Romwärts folhe Boten enden, 
Die den Römern behagten, 

Die dann den Boten fagten, 

Welch Gebot und melden Rath 
Der gewaltige Senat 

Auserdacht und feitgeftellt 

Für ein jedes Volk der Welt, 

Dad den Römern pflihtig war. 
Denn da lad man ihnen jedes Jahr 
Vor und ließ fie wißen, 

Wie ſie hinfort beflißen 

Sollten fein, das Recht zu weijen 
Nah Römerlandrecht, Römerweiſen. 
Sie muſten dann auch immer leben 
Wie ihnen Lehre ward gegeben. 
Dieſer Zins ward hingeſandt 

Aus dieſem wie aus jenem Land 
Roma der Gebieterin 

Bei jedes fünften Jahrs Beginn. 
Doch boten ſie ihr ſolche Ehr 
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Und dieſe Zinspflicht nicht fo fehr 
Um Rechtes noh um Gottes willen 
AB um Gurmuns Born zu ftillen. 


Laßt un? zurüd zur Märe kommen. 
Triftan hatte wol vernommen 
Diefes Leid zu Cornemwal; 
Auch hatt er früher mandes Mal 
Wol gehört fhon den Bericht 
Mie es ftand um diefes Zinjes Pflicht. 
Doch nun vernahm er alle Tage 
Aus des Landvolfes Klage 
Des Landes Leid und große Schmad, 
Wohin er ritt dem Wege nad, 
Bor Städten und Gaftellen. 
Und als zu den Gefellen 
Nah Zintajol er jetzo Fam, 
Seht, da hört’ er und vernahm 
Sn Gaßen und auf Straßen 
Die Klage fhallen folher Maßen, 
Daß es ihm ſehr zu Herzen ging. 
Nicht lange währt’ es, jo empfing 
Der Hof und König Mark die Märe, 
Daß Triſtan angefommen wäre; 
Des waren fie va Alle froh. 
roh, das mein ich aber fo: 
Da3 Maß lag in der Dinge Stand. 
Denn die Beiten, die man fand 
Im ganzen Lande Cornewal, 
Maren eben dazumal 
Alle an den Hof gekommen 
Zur Schande, wie ihr habt vernommen, 
Die Edeln und die Großen 
Gingen da zu looßen | 
Shren Kindern, ah, zum Falle, 
So fand fie Triftan Alle 
Niederfnieend zum Gebete, 
Denn ein Jeder bat und flehte 
Ohne Scham und unverborgen, 
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Laut weinend in den Oorgen, 
Mit inniglihen Schmerzen 
Des Leibes und der Herzen, 
Daß ibm Gott der milde 
Beihirme und beſchilde 
Seinen Adel und fein Kind. 


Wie fie fo im Beten find, 
Kommt Triltan bergegangen. 
Wie ward er da empfangen? 
Das fag ih eub, der Wahrheit nad: 
Triftan ward an dieſem Tag 
Unter alle dem Gefinde 
Don feinem Mutterkinde, 

Auh Marken nit, mit Grüßen 
Smpfangen alfo füßen 

Als es gejchehen wäre 

Ohne dieſes Leid, das fchwere, 

Des nahm nun Trijtan wenig wahr; 
Doh trat er fedlih vor die Schar, 
Der man die Looße zog und las, 
Mo Morold und Marke faß. 

„Ihr Herren”, ſprach er, „allzumal, 
Wie ihr auch heißt in diefem Saal, 
Die hieher zum Looße laufen, 

Ihre edeln Kinder zu verfaufen: 
Schämt ihr euch nit der Schande, 
Die durd euch gejchieht dem Lande? 
Sp mannhaft wie ihr allezeit 

In allen Dingen wart und feid, 
So folltet ihr euch felbjt zugleich 
Und dieſes Land und euer Reich 
Zu Anfehn bringen und zu Ehren 
Und eure Ehren immer mehren; 
Und wollt eure Freiheit nun, 

Wie verzagte Wichte thun, 

Euern Feinden vor die Füße legen 
Und ibm fohndden Zins erlegen! 


Und eure eveln Kindelein, 
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Die eure Wonne follten fein, 

Gure Luft und euer Leben, 

Gebt und babt ihr bingegeben 

Zu Schalfen und zu Waifen, 

Und könnt doch nicht ermweifen, 

Daß euh Noth dazu bezwinge. 

Denn hier brauchts nicht andre Dinge 
Als ein Zweikampf und ein Mann; 
Andre Noth hats nie gethan. 

Doch könnt ihr in dem ganzen Reich 
Nicht Einen finden unter euch, 

Der wider Einen Mann ſein Leben 
An die Wage wolle geben 

Ob er bleibe oder ſiege. 

Sei es auch daß er erliege, 

So mag doch wol ein kurzer Tod 
Und dieſe währende Noth 

Im Himmel und auf Erden 

Nicht gleich gewogen werden. 
Geſchieht es aber daß er ſiegt 

Und das Unrecht erliegt, 

So iſt ihm Ehr hienieden, 

Dort Gottes Lohn beſchieden. 

Soll doch der Vater für ſein Kind, 
Da Beide nur Ein Leben ſind, 

Das Leben geben: ſo wills Gott. 
Der treibt mit Gottes Willen Spott, 
Der ſein freigeboren Kind 

Dem Zwingherrn auszuliefern ſinnt, 
Daß es in Knechtſchaft ſchwebe 

Und er in Freiheit lebe. 

Soll Ich euch Rath zu euerm Leben 
Nach Gott und nach den Ehren geben, 
So dünkt michs beßer viel gethan, 
Ihr erwählt euch einen Mann, 

Wo man ihn immer finde 

Unter dieſem Landgeſinde, 

Der ven Kampf nicht braucht zu meiden 
Und dem Glüd es freijtelit, zu entjcheiden 
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Ob er fiege oder falle: 

Den Kühnen bittet Alle, 

Um Gotteswillen allermeilt, 

Und fleht, daß ihm ver heilge Geift 
Glück und Ehre gebe, 

Auf daß er nicht erbebe 

Bor Morold, weil er ftarf und groß; 
Auf Gottes Macht vertrau er bloß, 
Denn Der verließ noch feinen Mann, 
Der auf gerehte Dinge fann. 

Co geht zu Rath denn jchnelle, 
Berathet euch zur Stelle, 

Wie ihr die Schande von eu kehrt 
Und euh des Cinen Manns erwehrt: 
Nehmt von Geburt und Noel 

So großer Schande Tadel. 


„Ah, ſprachen Alle zu Zriftan, 
„Biel anders ſtehts um diefen Mann: 
Bor dem kann Niemand gedeihn.” 
Triſtan ſprach: „Laßt die Rede fein. 
Gott zu Lieb befinnt euh noch: 

Seid ihr von Geburt ja doch 

Allen Köngen gleich entjproßen, 

Aller Kaifer Genoßen, 

Und mollt nun eure edeln Kinder, 

Die edel find mie ihr nicht minder, 
Verhandeln und verkaufen 

Und zu Eigenſchalken taufen. 

Und mögt ihr Keinen eurer Mannen 
Hiezu erherzgen und ermannen, 

Daß er um eure Noth und Klage 
Und des Landes Shmah und Niederlage 
Kühnlih nah dem Rechte 

An Gotted Namen fechte 

Mider diefen Einen Mann, 

Und geruhet ihr alsdann 

Daß ihrd an Gott ftellt und an mid, 
Fürwahr, ihr Herren, fo will Sch 
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Meine Jugend und mein Leben 

Mit Gott auf Abenteuer geben 

Und eud zu Lieb den Kampf beftehn. 
Gott laß ihn euch zu Gut ergehn 
Und belf euch noch zum Rechte. 
Geſchieht es im Gefechte 

Daß es mir an Glück gebricht, 

Das ſchadet euerm Rechte nicht; 
Find ich in dem Kampf den Tod, 
Damit iſt euer Aller Noth 

Meder ab: noch angekehrt, 

Nicht gemindert noch gemehrt, 

Es ſteht noch wie es jetzo ſteht; 
Und iſts daß es zum Heil ergeht, 
Das kommt allein von Gotteswegen, 
Und Gott verdankt allein den Segen. 
Denn den ich ſoll beſtehn allein, 
Der iſt, ſo ſagt man allgemein, 

So durch Muth und Leibeskraft 

In aller ernſten Ritterſchaft 

Ein lange her bewährter Mann: 

Ich aber, dem nur erſt heran 

Der Muth wächſt und vie Kräfte, 
Bin zu des Kampfs Gefchäfte 

Noch nicht zu fürbar und jo gut 
Als ung noth mol jetzo thut; 

Doch weiß ih im Gefechte 

An Gott und an dem Rechte 
Siegreiche Helfer bei mir ftehn: 

Die folln mit mir zum Kampfe gehn. 
Auch hab ih willigen Muth, 
Der ist auch zum Kampfe gut: 

Und helfen mir nur diefe drei, 

Mie unverfuht ich anders fei, 

Co hab ich guten Troft dazu, 

Daß mir der Eine Mann niht3 thu.“ 


„Herr“, fprad) die ganz — 
„Die heilige Gotteskraft, 
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Die al die Melt geihaffen bat, 

Die vergelt euch Troſt und Rath 

Und der frohen Hoffnung Wahn, 

Die ihr una habt aufgethan. 

Herr, laßt euch daS Ende jagen: 
Unjer Rath hat wenig Frucht getragen. 
Wollt unfer Heil es uns geitatten, 

So viel wie wird verſucht ſchon hatten 
Und fo oft als es begonnen ward, 
Sp blieb’ e3 nicht auf heut verfpart. 
Wir haben nit zu Einem Mal 
Allein, wir bier in Cornewal, 

Rath um unjre Noth gepflogen: 

Wir find auf manden Tag gezogen 
Und fonnten, mwie bevrängt wir find, 
Doch Keinen finden, ver fein Kind 
licht Lieber wollt in Knechtſchaft geben 
Als in den Tod das eigne Leben 

Im Kampf mit diefem Teufelsmann.“ — 
„Wie ſprecht ihr alſo?“ ſprach Triftan, 
„Der Dinge ſind doch viel geſchehn: 
Man hat oft Wunder geſehn, 

Wie ungerechte Hochfahrt 

Durch kleine Kraft geniedert ward. 

Das möcht auch jetzt wol noch geſchehn, 
Wagt' es Einer zu beſtehn.“ 


Das hörte Morold all mit an: 
Da verdroß ihn mächtig, daß Triſtan 
So eifrig nach dem Kampfe da 
Verlangte, der ſo kindiſch ſah, 
Und trug ihm drum im Herzen Haß. 
Triſtan ſprach jedoch fürbaß: 
„Ihr Herren alle, redet nun, 
Was iſt euch lieb daß ich ſoll thun?“ — 
„Herr“, ſprachen Alle insgemein, 
„Möcht es immer alſo ſein, 
Die Hoffnung, die ihr uns gemacht, 
Daß die würde vollbracht, 
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So gefhäh und Allen nad Begehr.” — 
„Iſt euch das lieb“, ſprach wieder Cr: 
„Bol, va es fo auf diefe Frift 

Und mir vorbehalten ift, 

Mill es denn Gott gefallen, 

Co verfuh ih, ob euh Allen 

An meinen jungen Jahren 

Gott Heil läßt widerfahren 

Und ob mir felber blüht das Glück.“ 


Da 389 ihn Marke gern zurüd 
Don fo fährlihem Beginnen: 
Er hofft es zu gewinnen, 
Wenn er3 ihn laßen bieke, 
Daß ers ihm zu Liebe liege; 
Kein, Gott weiß, daß er das nicht that: 
Mie er gebot und wie er bat, 
Er Fonnt ihn nicht dazu bewegen, 
Daß er abjtünde feinetiwegen. 
Er ging dahin, wo Morold faß, 
Und redete darauf fürbaß: 
„Here“, ſprach er zu ihm, „‚faget mir, 
Sp helf euch Gott, was werbt ihr hier?“ — 
„Freund“, ſprach Morold da zur Stund, 
„a3 fraget ihr? euch ijt wol fund 
Mein Gemwerb und mein Begehr.“ 


„Ihr Herren alle, böret ber, 
Mein Herr der König und fein Bann“, 
Sprach der weisliche Triſtan; 
„Mein Herr Morold, ihr redet wahr: 
Ich weiß und kenn es ganz und gar. 
Wie ſehr es uns entehre, 
Es iſt doch eine Märe, 
Die Niemand unterdrücken mag. 
Man hat den Zins nun manchen Tag 
Von hinnen und von Engelland 
Gen Irland wider Recht geſandt. 
Dazu hat man uns lange 
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Gebracht mit großem Zwange 

Und mit manderlei Gewalt. 

Stadt und Burgen kamen bald 

In den Landen rings zu Falle, 
Und den Leuten that man alle 

Sp großen und jo manden Schaden 
Bis fie wurden überladen 

Mit Gewaltthat wider alle Nechte, 
Und zulegt die guten Knete, 

Die noh da am Leben waren, 
Ihnen muften willfahren 

Mad man ihnen auch gebot. 

Denn fie fürdteten den Tod 

Und konnten wie die Sade jtand 
Nichts thun als dulden vor der Hand. 
So ward fo große Unbild, 

Die für Recht noch heute gilt, 

An dem Land begangen immerdar, 
Ob längft die Zeit gelommen war, 
Daß fie fo ſchnöder Knechtſchaft Ketten 
Im Kriege abgejhüttelt hätten. 
Denn fie find ſehr vorangelommen: 
Die Lande haben zugenommen 

An Heimifshen und Gäſten, 

An Städten und an Beiten, 

An Gut und an den Chren. 

Man fol zum Beßern Tehren 

Was verfehben ward biöher, 

Denn durh Gewalt allein und Wehr 
Genefet unſer Welen; 

Und fol e& noch genefen, 

Das Tann e3 nur erreichen 

Mit Krieg mit feharfen Streichen. 
Die Leute hat es, wie es foll, 
Beide Lande find der Leute voll: 
Man foll ung Alles wiedergeben 
Mas man und all unfer Leben 

Mit Gewalt hat genommen. 

Wir wollen felbjt zu ihnen kommen 
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Sobald ung Gott e3 will geftatten: 
Mas fie jemal3 von uns hatten, 
Es ſei wenig oder viel, 

So man meinem Willen folgen will 
Und meines Rathes pflegen, 

Sie müßens auf die Wage legen 
Wieder bis zum kleinſten Ring. 

Sp mag noch unfer Meffing 

Zu rothem Golde werben. 

Es find wol fhon auf Erden 
Unerhörtrer Dinge viel gefhehn, 
Der fih Niemand hat verfehn. 
Und die Kinder diefer edeln Herrn, 
Die zu Schälfen wurden fern, 

Die werden wol noch wieder frei, 
Wie unverhofft es ihnen fei. 

Gott ſei's, der mir das noch gewähre, 
sn Seinem Namen ich begehrte, 
Daß ih noch mit diefer Hand 

Die Heerfahn in der ren Land 
Mit diefes Landes Großen 

So in die Erde dürfe ftoßen, 

Daß das Land dort und vie Erde 
Durch mich geniedert werde.” 


Morold ſprach wieder: „Herr Triftan, 
Nähmet ihr euch minder an 
Dieſes Dings und diefer Märe, 
Mich dünkt daß es euch heilfam wäre, 
Denn was man hier darüber ſpricht, 
Wir laßen doch deswegen nicht 
Was unſer Recht war bisheran.“ 
Vor Marke trat der ſtarke Mann, 
„König Marke“, ſprach er, „ſprechet Ihr 
Und die Andern all, die hier 
Gegenwaͤrtig find nicht minder, 
Mit mir zu reden um die Kinder, 
Gebt mir Beſcheid und laßt mich hören: 
Wollt ihr euch an die Nede ftören, 
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Und begehrt, daß es gethan 
Werde, wie eur Vogt Triſtan 

lit Worten mich beijbieden bat?” — 
„Sa, das ijt unjer Aller Rath, 
Herr, unjer Will und unjer Muth, 
Was er Spricht und was er thut.“ 


Da ſprach Morold: „So bredet 
Meinem Herren und mir 
Eure Treu und euern Eid 
Und alle Zuverläßigfeit, 
Die jemal3 zwiſchen und beſtand.“ 


br 
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Der höfſche Triſtan ſprach zuhand: 
„Nein, Herr, ihr irret euch hieran; 
Es lautet übel, wer dem Mann 
Wider ſeine Treue ſpricht. 

Keiner von uns Allen bricht 

Weder Treue noch Eid. 

Ein Gelübd galt lange Zeit 
Zwiſchen euch und ihnen doch, 
Das bleibt in voller Kraft auch noch, 
Daß ſie nach Irland jedes Jahr 
Sandten, ohne Weigrung zwar, 
Von Cornwal und von Engelland 
Den Zins, der ihnen war benannt; 
Es ſei denn daß ſie ſich zur Wehr 
Mit Zweikampf ſetzten oder Heer. 
Sind ſie dazu nun noch bereit 

Und löſen Treue und Eid 

Zinſend oder im Gefecht, 

So thun ſie nach dem alten Recht. 
Herr Morold, das bedenket Ihr, 
Berathet euch und ſaget mir 

Was euch minder ſei verhaßt, 
Worauf ihr lieber euch verlaßt, 
Zweikampf oder Heeresſtreit: 

Des ſeid ihr nun und allezeit 

Von uns gewiſs und auch gewährt. 
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Es müßen einmal Sper und Schwert 
Unter euch und uns entſcheiden. 
So wählt denn von den beiden 
Eins und ſagt uns eure Wahl: 
Der Zins miſsfällt uns nun einmal,” 


Morold ſprach wieder: „Herr Trijtan, 
Mit diefer Wahl iſts bald gethan, 
Ich weiß wol was ich wählen will, 
Der Meinen find hier nicht fo viel, 
Daß ih zum SHeerezftreite 
Irgend gerüftet reite. 

Ich fuhr von Irland über Meer 
Mit meinen Dienern nur hieher, 
Und bin im tiefen Frieden 

Aus der Heimat gefchieven 

Wie e3 noch immer ift geſchehn; 
Ich dachte nicht, jo ſollts ergehn. 
sh verfah mich der Gefhichten 
Bon diejen Herrn mit Nichten. 
Sch mähnt, ich führ von binnen 
Mit Recht und auch mit Minnen; 
Nun aber fommt ihr mir mit Streit: 
Dazu bin ic noch unbereit.“ 


„Herr“, ſprach Triftan, „ift euer Muth 

Zu einem Lanpftreite gut, 

Sp mendet euch zurüd fogleich, 

Fahrt wieder heim in euer Reich, 

Beſendet eure Ritterfchaft, 

Verſammelt al eure Kraft, 

Und fommt zurüd und laßt una fehn 

Was uns folle geihehn; 

Und thut das in kurzer Frift, 

Eh ein halb Yahr verftrichen ijt; 

Sonft fommen wir zu euch, gebt Acht, 

Und befehn was ihr in Srland madıt. 

Iſt doch Schon das Sprichwort alt: 

Mit Gewalt vertreibe man Gewalt, 
Triſtan und Iſolde. J. 12 
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Mit Kraft begegne man der Krait. 
Richtet man mit Ritterfchaft 

Zu Grund Länder und Redte, 

Und maht aus Herren Knehte — 
Wenn das nun billig heißen fol, 
So vertrauen wir zu Gott noch mol, 
Daß aller unfrer Schmach Beſchwerde 
Euch noch einft heimlommen werde.“ 


„Gott weiß”, ſprach Morold, „Herr Triſtan, 
Hier hör ih Dinge, daß ein Mann, 
Der nie zu großem Ruhme fam 
Und ſolches Drohen nie vernahm, 
Bon euern Maulwerksthaten 
Mol möht in Angft gerathen; 

Doh Jh mag wol davor genefen. 
Ich bin fhon mehr dabei geweien, 
Wo große Pracht und Hochfahrt 

Mit dem Mund getrieben ward. 

Es iſt noch meine Zuverſicht, 

Zu ſorgen brauche Gurmun nicht 

Gar ängſtlich um Leut und Land 
Vor eurer Fahn und tapfern Hand. 
Auch wird ſo übermüthger Streit, 
Man breche uns denn Treu und Eid, 
Nicht nach Irland verſchoben: | 
Wir wollens hier erproben, 

Und unter und Beiden 

In einem Ring entſcheiden j 
Ob das Recht bei euch ift oder mir.” 


Triſtan ſprach: „Das will ich bier 
Mit Gottes Hülf erzeigen, 
Und mög Er Den gejchmweigen, 
Der Unrecht von ung Beiden thu.“ 
Da zog er aus den Handſchuh 
Und bot ihn Morolven dar: 
„Ihr Herren”, ſprach er, „nehmet wahr; 
Herr König, Ihr und Alle die 
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Allhier find, follen hören mie 

Ich diefen Kampf beſpreche, 

Ob ih das Recht auch brede. 

Daß Herr Morold nicht, den ihr erblickt, 
Noch Der ihn hat hieher geſchickt, 
Noch mit Gewalt ein andrer Mann 
Je den Zins mit Recht gewann 

Von Cornwal noch von Engelland, 
Das will ih nad) der Dinge Stand ° 
Bor der Welt und Gott erklären 

Und mit meiner Hand bemähren 
Gegen den Herren, der bier jteht, 
Ihn, der uns anthat früh und fpät 
AU die Shmah und all die Schande, 
Die je betraf die beiden Lande.“ 


Da rief zur felben Stunde 
Bon Herzen und von Munde 
Man edle Zunge hin zu Gott, 
Daß er die Schmach und diejen Spott 
Bedächte, und ihr langes Leid, 
Und erlöfte fie von Dienftbarteit. 
Wie groß jevoh um diefe Fahr 
Der Andern Leid und Sorge war, 
Morolden gings zu wenig ein 
Zum Herzen oder zum ©ebein, 
Daß es ihm Sorg erwede: 
Der vielverfuchte Rede 
Legte den Kampf nicht nieder: 
Cr bot aud ihm hinwieder 
Den Handſchuh hin, des Kampfes Pfand, 
Mit vermeßener Hand, 
Mit fierer Contenanze. 
Es ſchien diefe Schanze 
Nah feinen Willen ganz zu fein: 
Er getraute wol drin zu gedeihn. 


Nun dieß fo vergewißert war, 
Der Kampf warb dem vermeßnen Paar 
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Bis an den dritten Tag geipart. 
Als der vritte Tag vermeldet ward, 
Da kam die Lanvihaft allzumal 
Und des Volks fo ungezäblte Zahl, 
Daß das Geſtade bei dem Meer 
Ganz überdedt war von dem Heer. 
Da waffnete dann Morold ic. 

Mit Des Gemaffen will ich, 

Noch mit feiner Stärk und Kraft 
Meines Herzens Merkereigenſchaft 
Noh meiner Augen fcharfe Sehe, 
Indem ih nah ihm feh und fpähe, 
Nicht ſtumpfen noh ſchwächen, 

So viel fie von ihm fprecden, 

Er fei an Mannheit auserwählt. 
Denn es wird gar viel von ihn erzäblt, 
Daß er an Muth, an Größ und Kraft 
Und in volllommner Ritterichaft 
Den Preis in allen Reichen trug: 
Hiemit ſei Lobs von ihm genug. 
Ich weiß gar wol, er konnte dort 
Und fonnt an jedem andern Ort 
Zu Kampf und zum Gefechte 

Nah Rittersbrauch und Rechte 

Sich wol tummeln auf dem Plan; 
Er hatt es oft genug gethan. 


Nun nahm der gute König Mar 
Die Noth fih um den Kampf fo ſtark 
Zu Herzen, daß ein ſchwaches Weib 
Mol nie fo ſehr den fchönen Leib 
Sehärmt hat um den lieben Mann. 
Gr ſahs für unvermeivlih an, 
Es brächte Triftan den Tod, 

Und hätte gerne jene Noth 

Noch ferner mit dem Zins gelitten, 
Blieb’ ihr Kampf nur ungeftritten. 
Nun ging ed Alles beker doch 
Mit diefem und mit jenem no, 
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Mit dem Zins und mit dem Mann. 
Der unverſuchte Triſtan 

In ſo nothhaften Dingen 

Begann ſich auch mit Ringen 

Vor des Kampfs Gefahren 

Aufs Beſte zu verwahren. 

Seinen Leib und Beine beide 

Verſah er mit dem Unterkleide; 
Darüber legt’ er fhönes Werft, — 
Zwo Hoſen, einen Halsberg: 

Die waren beide licht und weiß, 
Nachdem der Meiſter allen Fleiß 
Mit ſeiner kunſtgeübten Hand 
Jahrelang auf ſie gewandt. 

Zwei goldne Sporen ſchön und ſtark 
Spannt' ihm dann ſein Freund Herr Mark 
Als ſein getreuer Dienſtmann 

Mit weinendem Herzen an; 

Die Waffenriemen er ihm band 

Alle mit der eignen Hand. 

Ein Waffenrock ward hingetragen, 
Der war, wie ich hörte ſagen, 

Mit der Sticknadel Schalten 

Geziert in den Falten, 

Und war an allen Enden 

Von ſchönen Frauenhänden 

Mit ſeltnem Preiſe bedacht 

Und noch preislicher vollbracht. 


Hei, als er den nun an ſich nahm, 
Wie luſtig und wie wonneſam 
Stand er unſerm Helden! 
Davon wär viel zu melden, 
Nur daß ichs nicht noch längen will: 
Der Rede würde gar zu viel, 
Wenn ich es Alles wollte 
Erſchöpfen wie ich ſollte. 
Wißen ſollt ihr eins jedoch, 
Der Mann ſtand ſeinem Kleide noch 
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Beßer ald das Kleid dem Mann, 
Das feine Zier von ihm gewann. 
Wie gut fei, wie erlefen 

Der Waffenrod gemejen, 

Gr war doch Seiner Würdigkeit, 
Der nun die Zierde lieh dem Kleid, 
Nur faum und allzu faum noch werth. 
Darüber fchnallt ihm Mark ein Schwert, 
Das fein Herz und 2eben war, 
Durch das er dießmal der Gefahr 
Entging und wol noch oft hernach, 
Und das bei jedem Hieb und Schlag 
In fo gefüger Maße 

Sich hielt auf feiner Straße, 

Daß es zu hoch, zu tief nicht fuhr, 
Nah dem erfehnen Ziele nur. 

Gin Helm ihm auch beſchieden war 
Recht wie ein Kryftall jo Kar, 

So lauter und fo feite, 

Der ſchönſte und der befte, 

Den ein Ritter je zu Häupten nahm. 
Auch glaub ih, ein fo guter kam 
Nie gen Cornewal zuvor. 

Darüber ftand der Pfeil empor, 

Der ihm mweißaate Minne, 

Mas auch an feinem Sinne 

Sih erfüllt hat allzu fehr, 

Geſchah es lange gleih nachher; 

Den ſetzt' aufs Haupt ihm Marke da: 
„Ah, Neffe, daß ich je dich ſah, 
Das hab ih höchlich Gott zu Hagen! 
Ich will Allem widerſagen, 

Woran man ſeine Freude ſieht, 
Wenn mir an dir ein Leid geſchieht.“ 


Nun ward ihm auch ein Schild geſandt, 


An welchen ſehr geſchickte Hand 


Gewendet hatte allen Fleiß. 
Die ließ ihn eitel ſilberweiß, 
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Ihn überein zu bringen 

Mit Helm und Panzerringen. 

Sie. hatt ihn aber poliert, 

Und mit Lauterfeit geziert 

Wie ein neues Spiegelglas. 

Gin Eber drauf gebildet ſaß 

Bon Zobel fhön und meilterlih 
Und fhwarz, daß er ver Kohle glich. 
Den hängt’ ihm au fein Ohein an 
Er ftund dem kaiſerlichen Mann 
Und lag ihm an der Seiten 

Nun und zu allen Zeiten, 

Daß wie angeleimt er fah. 


Als der werthe Jüngling da, 
Der genehme kindſche Mann, 
Triftan, nod den Schild gewann, 
Da ſchienen die vier Dinge, 

Helm und Panzerringe, 

Hofen und Schild, einander an 

So ſchön, und hätt ihr Werkmann 
Sie alle vier dazu gemadt, 

Daß eines jeden Schein und Pracht 
Dom andern Schöne borgte 

Und mit Schöne dieß verforgte, 
Dennoh wär der Schein der viere 
Nicht Lichter, gleiher als ver ihre. 
Doch nun dad neue Wunderbild, 
Das unter Ringen, Helm und Scilo 
Zu Schaden und zu Sorgen 

Den Feinden war verborgen — 
Hatte das nicht andre Kraft 

Als al die feltne Meifterfchaft, g 
Die ihm außen angebilvet lag? 

Ich weiß es klarer al3 den Tag, 
Wie Schön dag Aeußre mochte fein, 
Doch war des innern Bildes Schein 
Viel befer ervichtet, 

Gemeiftert und gerichtet 


184 X. Morold. 


Zu Nitterfraft und Stärke 

Als all die äußern Werte. 

Das Gebild inmwendig drin 

War in Erfindung und Sinn 

Mit hoher Meifterihaft vollbradt. 
Seines Werkmanns Kunft und Macht 
Schienen groß und ungemein; 

Seine Bruft und Arm und Bein 
Die waren berlihd und reich, 
Molgebilvet, herrengleich. 

Und darüber ſtand das Gifen, 

Man muft e3 für ein Wunder preijen. 
Sein Roſs hielt ihm ein Knappe da; 
An Spanien, noch fern und nab, 
Ward nie ein fihöneres erzogen. 
Man ſah e3 nirgend eingebogen, 
Sondern frei und offen 

Un der Bruft und an den Goffen, 
Stark von beiden Lenven, 

Erwünſcht an allen Enven. 

An feinen Füßen und Beinen 

Sah man Alles fid) vereinen 

Der Bildung, die fih Lob veripricht; 
Die Füße grad, die Beine jchlicht, 
Und aufrecht alle viere 

Wie einem wilden Thiere. 

Auh mar es anzuſchaun mit Luft 
Vom Sattel ab bis vor der Brut; 
Da bielt es fi jo grad und wol 
Als ein Roſs nur immer foll. 

Eine weiße Dede auf ihm lag, 

Licht und lauter wie der Tag 

Und den Harnifhringen gleich. 

Auch war fie lang und aljo reich), 
Daß fie von oben niederging 

Und dem Roſs ſchier vor den Anieen hing. 


Nun Triftan zum Gefechte 
Nah ritterlihen Nechte 
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Und wie gebräudhlich ift im Streit 
Mol und preislih war bereit, 

Die da wol fonnten preifen 

Und prüfen Mann und Eifen, 

Die ſahn es Alle dafür an, 

Es hätten Eifen und Mann 

Nie ein ſchöner Bild gewieſen. 

Nie fehr das aber ward gepriejen, 
Diel mehr die Augen doch ergegte, 
Als er ſich jetzt zu Roſſe ſetzte 

Und den Sper zu Händen nahm; 
Da war das Bild erſt wonneſam, 
Da ſchien der Ritter ſchön und reich, 
Ob und unterm Sattel gleich. 

Die Arme hatten Weite, 

Die Schultern gute Breite; 

In den Sattel wuſt er mol 

Wie man im Sattel ſitzen foll 

Sich zu feßen und zu fügen. 

Neben des Roſſes Bügel 

Schmebten die Beine fhön herab 
Strad und ebner als ein Stab, | 
Da ftund das Roſs, da ftund der Mann 
Ein? jo wol dem Andern an, 

Als wären fie fo überein 
Miteinander im Berein 

Gewachſen und geboren. 

Die Geberden maren auserforen, 
Stät und gleih zu allen Zeiten, 
Die Trijtan hatt im Reiten: 

Doh mie fhön auch von Gebahren 
Triſtans Geberden waren, 

So war doch innerhalb ſein Muth 
So rein geartet und ſo gut, 
Kühnern Muth und reinre Art 

Hat nimmer wol ein Helm bewahrt. 


Nun war den Kämpen, den zween, 
Eine Kampfſtatt auserſehn, 
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- Eine Heine Inſel in dem Meer, 


So nah dem Ufer und dem Heer, 
Daß man da wol Alles ſah 

Was auf der Inſel geſchah; 

Und ſollt ein Jeder das vermeiden, 
Ausgenommen dieſe Beiden, 

Daß er auf die Inſel käme 

Bis der Kampf ein Ende nähme. 
Das ward auch ſo gehalten. 

Ans Geſtade ließ man ſchalten 

Zwei Schifflein, enge wol und klein; 
So ſtark doch mochte jedes ſein, 
Daß es Roſs und Mann in Waffen 
Wol hinüber konnte ſchaffen. 

Nun, dieſe Schifflein hielten dort: 
In eines ſtieg Morold ſofort; 

Das Ruder nahm er an die Hand 
Und ſchiffte jenſeits an das Land; 
Und als er auf den Werder kam, 
Des Schiffleins Kette gleich er nahm 
Und band es feſt an den Strand. 
Dann ſchwang er ſich zu Roſs gewandt, 
Und nahm in ſeine Hand den Sper; 
Ueber den Werder hin und her 

Sah man ibn ſchön punieren 

Und reichlich loiſieren; 

Er warf die Puneiße 

In dem ernſtlichen Kreiße 

So leicht und luſtig an das Ziel, 
Als gält es hier nur Scherz und Spiel. 


Als Triſtan auch zu Schiffe kam 
Und das Seine zu ſich nahm, 


Seinen Sper und auch ſein Roſs, 


Vorn ſtand er eh das Schifflein floß. 
„Herr“, ſprach er, „König Mark, 
Seid mir nun nicht allzu ſtark 
Beſorgt um Leib und Leben: 

Gott ſeis anheim gegeben. 
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Unſre Angjt mag bier nicht frommen. 
Es mag zu beßerm Ende kommen 
Als man wähnt mir wird zu Theil. 
Unjer Sieg und unfer Heil 

Hängt nicht ab von Ritterſchaft; 

Sie fteht bei Gottes Macht und Kraft. 
So laßt denn alle Sorgen fein, 
Denn ih mag gar wol gedeihn. 

Ich fahre guter Dinge 

Zu diefem GStreitberinge. 

Seid fröhlih und gehabt euch wol; 
Es ergeht doch was ergehen foll. 
Doch mie mir auch gelinge, 

Zu welhem End ichs bringe, 

So befehlet Ihr doch heute 

Euer Land und eure Leute 

Dem, welchem ich vertraue: 

Gott, der zu diefer Aue 

Mit mir gebt zum Gefechte, 

Der bringe Recht zu Rechte. 

Gott muß mwahrlih mit mir fiegen 
Oder ſieglos erliegen: 

Der muß es walten, muß es pflegen.“ 


So bot er ihnen ſeinen Segen; 
Sein Schifflein ſtieß er von dem Ort 
Und fuhr in Gottes Namen fort. 
Da ward ſein Leib und ſein Leben 
Von manchem Munde Gott ergeben; 
Ihm ward von mancher edeln Hand 
Manch ſüßer Segen nachgeſandt: 
Und als er ans Geſtade ſtieß, 

Der Held ſein Schifflein fließen ließ 


Und ſchwang ſich auf ſein Roſs gewandt. 
Gleich ritt auch Morold an den Strand. 


„Was ſoll das heißen, thu mir kund“, 


Sprach Morold, „und aus welchem Grund 


Haſt du das Schifflein laßen gehn?“ 
Er ſprach: „Das iſt darum geſchehn: 
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Hier ift ein Schiff und find zwei Mann, 
Uno ijt fein Zweifel aud daran, 
Bleiben wir nicht Beide bier, 

Daß Einer doch, Ih oder Ihr, 
Auf diefem Werder bald erliegt: 
So hat der Andre dann, der fiegt, 
Mol an dem einen Schiff genug, 
Das dich zu diefem Werder trug.‘ 
Morold ſprach: „Sch höre wol, 
Daß es dabei verbleiben foll, 

Der Kampf müße vor fih gehn. 
Gedächteſt du noch abzuftehn 

Und fhieden wir in Minnen 

Mit dem Geding von binnen, 

Daß der Zind von beiden Landen 
Mir bliebe zugeltanden, 

Das deuchte mich dein Glück zu fein; 
Denn fürwahr, es fihafft mir Bein, 
Nenn ih dich erfhlagen fol, 
Mir gefiel fein Ritter noch jo wol, 
Den meine Augen je erſahn.“ 


Da ſprach der kühne Triftan: 
„Wir mögen nit zur Sühne fonmen, 
Der Zins fei denn von und genommen.‘ 
Der Andre ſprach: „Auf meinen Eid, 
Solcher Sühne bin ich unbereit. 
Mir fommen nit zu Minnen, 
Der Zins muß mit mir binnen.” — 
„So ftellen wir”, ſprach Triſtan, 
„Hier fehr unnüge Theidung an. 
Da du fo gar nicht Zweifel trägit, 
Morold, dab tu mich erichlägit, 
So wehr dich, fo du willſt geveihn; 
63 kann hier ſchon nicht anders fein.” 


Er warf das Roj3 im Bogen 
Und fam zurücdgeflogen 
In richtiger Schlichte, 
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Herftob er in der Richte 

Nah feines Herzens Begehr. 

Mit herabgefenkttem Sper, 

Mit fliegenden Schenfeln, 

Mit Sporen und mit Enfeln 

Nahm er das Roſs in die Seiten. 

Da mufte Jener auch mol ftreiten, 

63 ging um da3 Leben num. 

Da that er wie fie Alle thun, 

Die zu rechter Mannheit 

Mit allen Sinnen find bereit: 

Cr nahm aub eine Kehre 

Nah feines Herzens Lehre, 

Geihwind hindann, geſchwind hinmwieber, 
Warf auf den Sper und zudt’ ihn nieder. 
So kam er her gerühret 

Mie den der Teufel führet. 

Gie ftürmten beide, Roſs und Mann, 
Im Fluge gegen Triftan an 

Noch fehneller als der Falfe thut; 

Sp gierig war auch Trijtans Muth. 
Gleih heiß war Beider Verlangen, 
Die gleihen Flugs zufammen drangen, 
Daß fie die Spere ftadhen, 

Die an den Schilden braden 

Wol zu taujend Stüden. 

Da multen ‚fie züden 

Die Schwerter von den Seiten. 

Es gab zu Roſs ein Streiten, 

Gott ſelber möcht e3 gerne ſehn. 


Nun hör ichs allwärts fo verjtehn, 
Und fo beißt3 auch in der Märe, 
Daß dieß ein Zmeifampf wäre, 

Und Alle denken ſich dabei, 
Da wären nur der Kämpfer zei, 
Doh bin ih zum Beweis bereit, 
Daß es ein offener Streit . 
Zweier ganzen Rotten war. 
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Nicht gelefen hab ichs zwar 

Noch je an Triftand Märe; 

Doch bört ob ichs bemwähre. 

Morold, wie und der Wahrheit nad 
Gemeldet ward jeit mandem Tag, 
Beſaß vierfahe Manneskraft: 

Das zählt für vier Mann Ritterſchaft. 
So ſtand es dießſeits mit dem Streite; 
Wer ſtand nun auf der andern Seite? 
Erſtlich Gott, zum andern Recht, 

Der dritte war der beiden Knecht 

Und getreuer Dienſtmann, 

Der wolgemuthe Triſtan; 

Das vierte war bereiter Muth, 

Der Wunder ſtäts als Streiter thut: 
Hier vier und drüben wieder vier, 
Aus dieſen bild ich dort und hier 
Zwei ganze Rotten, ſind acht Mann, 
So übel ich auch rechnen kann. 


Ihr hättets ſonſt für Lüge 
Gehalten, ungefüge, 
Daß auf zwei Roſſen ſich zwo Scharen 
Zum Kampf entgegen möchten fahren; 
Nun habt ihr es für wahr vernommen: 
Zufammen waren bier gelommen 
Unter Einem Helm auf jeder Seite 
Vier Ritter zum Bierritterftreite, 
Die kamen nun geritten, 
Daß ſie ſich ſtark beftritten. 
Zuerſt fuhr Eine Ritterſchaft, 
Morold mit der Viermannskraft, 


Triſtanden wie ein Donner an. 


Derſelbe leidge Teufelsmann 

Schlug auf ihn ſo kräftiglich, 

Kraft und Sinne ſicherlich 

Hätt er mit Schlägen ihm benommen, 

Wär der Schild ihm nicht zu Gut gekommen, 
Darunter er mit Liſten 
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Sich ſchirmen konnt und frijten; 

Weder Helm noch Halsberg, 

Noch ein ander Waffenwerk 

Hätt es ihm jemals ausgetragen: 
Durch die Ringe hätt er ihn erſchlagen; 
Er wollt ihm ſo viel Zeit nicht gönnen, 
Daß er vor Schlägen aufſehn können. 


So ging er ihn mit Schlägen an 
Bis ers ihm mit Schlägen abgewann, 
Daß Triſtan von der Schläge Noth 
Den Schild zu ferne von ſich bot 
Und ſo hoch die Deckung trug, 

Daß er ihm durch die Hüfte ſchlug 
Solch einen häßlichen Schwang, 

Der ihm hart ans Leben drang, 
Daß ſein Fleiſch und Gebein 

Durch Ring' und Hoſen warf den Schein 
Und das Blut aufblitzte 

Und den Werder überſpritzte. 

„Wie nun? Willſt du mirs eingeſtehn? 
Du magſt hieran wol ſelber ſehn, 
Daß Niemand Unrecht führen ſoll; 
Man ſieht hieran dein Unrecht wol. 
Nun bedenke, willſt du noch gedeihn, 
Sn welcher Weil es möge fein. \ 
Denn wahrlih, Zriltan, diefe Noth, 
Gie iſt dein endliher Tod, 

Ich müſt ed denn noch wenden; 
Don Weibs- noch Manneshänden 
Wirſt du font nicht mehr gejund. 
Du bift von einem Schwerte wund, 
Das tödlih und vergiftet ift. 

Aller Aerzte Kunſt und Lit 

Heilt dich nicht won diefer Noth; 
Nur meine Schwelter kanns, Iſot, 
Die Königin von Irland. 

Die kennt der Würzen allerhand 
Und weiß aller Kräuter Kraft 
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Und viel ärztliche Meifterfchaft; 

Die weiß auch diefe Kunſt allein 

Und Niemand anders, wer fie fern; 
Todt bit du, wenn dih Die nicht beilt. 
Willſt du mir folgen unvermweilt 

Und den Zins nicht weigern fürberhin, 
Meine Schweiter fol, die Königin, 
Mit eigner Hand dich heilen; 

Und Ich will mit dir theilen 

Gefelig Alles was ich habe, 

Und meigre nie dir eine Gabe, 

Mas auch dein Wunfch begehre.“ 
Triſtan fprab: „Meine Ehre 

Und mein Rebt geb ih nit auf, 
Deiner Schweiter nicht, noch dir zu Kauf. 
Ich hab in meiner freien Hand 

Hieher gebracht zwei freie Land’ 
“Und bringe fie von binnen 

Oder ih muß gewinnen 

Größern Schaden no, den Tod. 

Ich bin auch noch zu folder Noth 
Mit Einer Wunde nicht getrieben, 
Daß dir der Sieg ſchon wär geblieben. 
So leiht mag fih uns Beiden 

Der Kampf bier nicht entfcheiden. 

Der Fins fei Dein Tod oder Meiner! 
Das iſt der Ausgang, anders feiner.” 


Hiemit ritt er ihn wieder an. 
Nun fpricht vielleiht ein Euger Mann 
(Ih muß die Rede für ihn thun): 
„Gott und Recht, wo find fie nun, 
Triſtans Rampfgefährten? 

Daß fie ihm niht Schuß gewährten, 
Das muß mih Wunder nehmen. 
Zeit wär es, daß fie kämen; 

Ihre Rotte und ihr Orden 

Sit gar ſchadhaft geworden, 

Wenn fie nicht eilends kommen, 
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So kann e3 nicht mehr frommen; 
Darum jo kommt in Gil, venn bier 
Reiten zweie gegen vier 

Und jtreiten um das bloße Leben: 
Das ift auch hingegeben 

Schon dem Zmeifel und dem Bangen. 
Sollen fie noch Troft empfangen, 
Wolan, fo fei es nur ſchnelle!“ 

Nun reiten Gott und Recht zur Stelle, 
Nah gerechtem Urtheile; 

Ihrer Rotte zum Heile, 

Ihren Feinden zum Falle. 

Schon beginnen fie fih Alle 
Gleihmäßig zu rottieren, 

Bier entgegen DVieren, 

Und reiten Schar wider Schar. 

Und Triſtan, al3 er gewahr 

Wird feiner Kampfgejellen, 

Fühlt Muth und Stärke fchwellen: 
Ihm brachte die Genoßenſchaft 

Neued Herz und frifhe Kraft. 

Das Roſs er mit den Sporen nahm, 
So ſchnell er hergeſchoßen fam, | 
Daß er nah ganzer Herzenzluft 
Anſtoßend mit des Roſſes Bruft 

So auf den Gegner ſchnellte, 

Daß er zur Erd ihn fällte 

Mit Roſs und mit Allem; 

Und als er von dem Fallen 

Wieder auf die Füße kam 

Und ſchon das Roſs beim Zügel nahm, 
Schlug Triſtan, eh ers glaubte, 

Ihm den Helm vom Haupte, 

Daß er hinflog über all den Plan. 
Da lief ihn Morold wieder an: 
Durch die Couvertüre ſchlug 

Er Triſtans Roſſe weg den Bug, 
Daß es unter ihm darniederfiel; 
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Doch Er bedachte ſich nit viel: 
Aus dem Sattel ſchwang er fih in Eil. 


Morold der liſtige derweil 
Den Schild zum Rüden kehrte 
Die ihn die Schlauheit lehrte, 
Griff mit der Hand hernieder 
Und nahm den Helm fi wieder. 
Gr hatt in feinen Liſten 
Gedacht fih fo zu friſten: 
Wenn er zu Rofje Täme 
Und den Helm zu Haupte nähme, 
Auf Triftan ritt' er mieder an. 
Als er nun den Helm gewann, 
Nah dem Roſſe lief er da 
Und fam dem au bereits jo nah, 
Daß er mit der Hand den Zügel 
Ergriff und ſchon im Bügel 
Mit einem Fuße ftand, gottlob; 
Wie er da die Hand zum Sattel bob, 
Da hatt ihn Triftan erflogen 
Und fhlug ihm auf dem Sattelbogen 
Das Schwert weg jamt der rechten Hand, 
Daß fie beide fielen auf den Sand 
Mit den Ringen alle; 
Und über dieſem Falle 
Gab er ihm wieder einen Schlag, 
Der, wo des Helmes Kuppe lag, 
So mädtig fuhr hernieder, 
Daß er nur fhartig wieder 
Seine Waffe z30g. zurüd, 
Indem des Schwert ein kleines Stüd 
In dem Hirnſchädel blieb, 
Das denn in Aengſte fpäter trieb 
Triftanden und in große Noth: 
Es bracht ihm nahezu den Tod. 


Morold, das troftlofe Heer, 
Als er ohne Kraft und Wehr 
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Hinging mit taumelndem Schritt 

Und ſchon hier zu Boden glitt, 

„Wie nun, wie nun“, ſprach Triſtan, 
„Helf dir Gott, Morold, fag an, 
Iſt dir diefe Märe fund? 

Mih dünkt, du bit auch übel wund; 
Nicht zum Beſten ſcheints um dich zu jtehn. 
Mas mit Meiner Wunde mag gefchehn, 
Dir wäre guter Würze noth. 

Mas deine Schweiter je, Iſot, 

Bon Arzneikunſt hat gelejen, 

Das wird dir noth, willft du genejen. 
Der gerechte, wahre Gott, 

Siehft du, dulvdet feinen Spott: 

Cr hat dein Unrecht wol bevadıt 

Und Recht an mir zu Redt gebracht. 
So mög er mein auch fürder pflegen; 
Doch deine Hochfahrt iſt erlegen.” 

So trat er ihm erſt beßer nah, 

Er nahm das Schwert und gab es da 
In ſeine beiden Hände: 

Er ſchlug, das war das Ende, 

Das Haupt ihm mit der Kuppen ab. 


Dann ging er an die Bucht hinab, 
Wo er Morolds Schifflein fand, 
Sprang hinein und fuhr zu Land 
Ans Geſtad und zu dem Heer. 

Da vernahm er bei dem Meer 
Große Freud und große Klage; 
Freud und Klage wie ich ſage: 
Deren Glück an ſeinem Siege lag, 
Denen war ein ſelger Tag, 

Ein Heil erſchienen ſonder Ende: 
Sie ſchlugen fröhlich in die Hände, 
Lobten Gott aus vollem Mund, 
Und thaten freudgen Dank ihm kund 
Durch laute Siegeslieder. 

Dem fremden Volk hinwieder, 
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Den leiden Gäften, die gejandt 
Waren aus der Iren Land, 
Hatte großes Leid getagt: 

Bon denen ward fo viel geklagt 
Als die Andern fangen; 

Wie fie die. Hände rangen, 

Sie verwanden nicht die Noth. 


Die Betrübten auf den Tod, 
Die beftürzten. Irlandsmannen, 
Da fie nun wollten dannen 
Zu Schiffe gehn mit Spott und Schmach, 
Da ging Triſtan ihnen nach 
Und traf ſie am Geſtade noch: 
„Ihr Herren“, ſprach er, „eilet doch 
Jenes Zinsrecht zu empfangen, 
Das ihr auf dem Werder ſehet prangen, 
Und bringt es euerm Herren heim, 
Und meldet ihm, mein Oheim 
Von Cornwal und von Engelland 
Schick ihm dieſen Priſant 
Und entbiet ihm dabei: 
Wenn es fein Wille künftig ſei, 
Daß er geruhe noch einmal 
Seine Boten her gen Cornewal 
Nach ſolchem Zins zu ſenden, 
Man läßt mit leeren Händen 
Sie nicht nach Hauſe kehren, 
Nein, mit gleich vollen Ehren 
Senden wir ſie von hinnen, 
Wie ſchwer wirs auch gewinnen.“ 
Derweil er alſo ſprach und ſtand, 
Deckt' er mit dem Schildesrand 
Weislich Blut und Wunde, 
Daß Keinem ward die Kunde. 
Das gerieth ihm noch hernach zum Glück, 
Denn jene kehrten ſo zurück, 
Daß ſie ſich deſſen nicht verſahn. 
Jetzt beſtiegen ſie den Kahn 
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Und fuhren nah dem Werber fort, 

Und fanden ftatt des Herren dort 

Einen fhwer verhaunen Mann: 

Denfelben brachten fie hindann. 3.444 


ALS fie zu Lande kamen, 
Da gingen fie und nahmen 
Den jammervollen Priſant, 
Der da durdh fie warb überfandt: 
Ich meine die. zerjtüdten Glieder. 
Die legten fie zufammen wieder, 
Daß ih keins davon verlor, 
Und trugen fie dem Herren vor, 
Und fagten ihm genau dabei 
Was ihm dur fie entboten fei. 
Da verſeh ih mich nun wol 
Wes ih mi wol verfehen foll: 
Dem König Öurmun Wolgemuth 
War da gar nicht wol zu Muth. 
Auch ftand ihm all fein Leid wol an: 
Gr verlor an diefem einen Mann 
. Herz und Muth, Troft und Kraft 
Und manches Mannes Ritterichaft. 
Das Rad, das fein Glüd getragen, 
Das Morold hoch emporgefhlagen 
In den Nahbarlanden allen, 
War in den Staub gefallen. 


Seine Schweiter auch, die Königin, 
Beklagte dieſen Ungemwinn 
Mit Jammer und mit großer Noth; 
Und ihre Tochter mit, Siot. 
Sie quälten fehr den fhönen Leib, 
Wie ihr wol wißet, daß ein Weib 
Gar bitterlihe Klage führt, 
Wenn ein Leid ihr Herz berührt. 
Sie ſahen diefen todten Mann 
Nur um des Jammers willen an, 
Daß ihres Leides Bürde 
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Noch deſto ſchwerer würde, 

Das Haupt fie füjsten und die Hand, 
Die vordem manch ferne Land 

Ihrer Herſchaft unterwarf, 

Wie ich nicht wiederholen darf. 

Die ſeinem Haupte war geſchlagen, 
Die Wunde fanden ſie mit Klagen 
Und beſahen ſie genau; 

Da fand die ſinnreiche Frau, 

Iſot, die weiſe Königin, 

Jene Scharte darin. 

Ein kleines Zänglein ließ ſie bringen: 
Damit muſt es ihr gelingen, 

Daß ſie das Schärtlein gewann. 

Sie und die Tochter ſahens an 

Mit Jammer und mit Leide; 

Dann nahmen ſie es Beide 

Und legten es in einen Schrein. 
War dieſes Stück auch noch ſo klein, 
Doch ſchuf es Triſtan große Noth. 


Nun, Herr Morold iſt todt. 
Wenn ich nun lang erzählte, 
Wie ſich ein Jeder quälte 
Und ihn beklagte, koöͤnnt es frommen? 
Wir wären weiter nicht gekommen. 
Wer möcht ihr Aller Leid beklagen? 
Morold ward zu Grab getragen, 
Begraben wie ein andrer Mann. 
Gurmun hob zu trauern an 
Und ließ gebieten allzuhand 
Ueber alles Irenland, 
Daß man Acht hätt an der See, 
Was Lebendiges je 
Dahin von Cornwal käme, 
Daß man dem das Leben nähme, 
Es wäre Weib oder Mann. 
Dieß Gebot und dieſer Bann 
Ward ſo ſtreng vollzogen, 
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Daß Niemand von den Wogen 
Mehr nad Irland ward gebradt 
Seis bei Tag oder Nacht 

Aus cornewaliihem Land, 

Mocht er noch fo reihes Pfand 
Zur Löfung bieten over geben, 

Es ging ihm eben nur ans Leben, 
Bis mander Mutter Kind damit 
Unfhuldig großen Schaden litt. 
Das war doch Alles ohne Noth, 


Denn Morold ftarb verdienten Tod: 


Nur feiner Kraft hatt er getraut, 
Auf Gottes Hülfe nicht gebaut, 
Und fein Ding zu allen Zeiten, 
Sm allen feinen Streiten 


Auf Gewalt und Hodfahrt nur geitellt; 


In dieſen ward er auch gefällt. 
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Nun nehm ichs auf, wo ich es ließ. 
Als Triſtan ans Geſtade ſtieß 
Ohne Roſs und ohne Sper, 
Da drangen tauſend Rotten her 
Zu Roſs und auch zu Fuße; 
Mit ihrem Jubelgruße 
Empfingen ſie ihn freudenreich. 
Der König und ſein Königreich 
Erlebten nie ſo lieben Tag 
Wie man gern von ihnen glauben mag. 
Viel Ehre war den Landen 
Ja heut durch ihn entſtanden; 
Von großem ſchmählichen Leid 
Hatt Er ſie allein befreit. 
Die Wunde zwar, die er trug, 
Die beklagten ſie genug: 
Sie ging wol ihnen Allen nah; 
Doch weil ein Jeder ſich verſah, 
Daß er von dieſer Bürde 
Gar bald geneſen würde, 
So ſchlugen ſie es aus dem Sinn 
Und führten ihn gerade hin 
Zu des Königs Caſtell. 
Sie entwaffneten ihn ſchnell 
Und ſchufen ihm Gemach und Raſt 
So gut ſie wünſchen mocht ein Gaſt. 
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Nah Nerzten wurde gefandt, 
Den allerbejten, die man fand 

In Burg und Städten fern und nah. 
Als die beifammen waren da, 

Sie wandten allen Fleiß und Sinn 
Und ärztlihe Kunft auf ihn: 

Mas halfs, was war damit gethan? 
Gt war noch um nichts beßer dran. 
Was fie von Heilfunft insgemein 
Wuften und von Arzenein, 

Das konnt ihm feine Hülfe jchaffen, 
Denn das Gift war fo beidhaffen, 
Sie wuſtens von der leiden 

Munde nicht zu ſcheiden 

Bis e3 den ganzen Leib einnahn, 
Der eine Farbe befam, 

Bleib und fahl, daß ihn beinah 
Nicht mehr erkannte wer ihn fah. 
Auch ging nun von der Wunde gar 
Ein Geruch, der fo abjheulih war, 
Daß ihm daS Leben ward zur Laſt 
Und der eigne Leib verhaßt. 

Das war fein gröſtes Ungemad, 
Denn er bejhmwerte nah und nad, 
Er muſt e3 ſelbſt wol gewahren, 
Die Freunde, wenn fie bei ihm waren. 
Nun veritand er mehr und mehr 
Morolds Rede. LDft vorber 

Hatt er wol auch vernommen 

Wie Shön und mie vollflommen 

Die Schweiter Morolds wäre. 

63 flog von ihr die Märe 

MWeithin durch alle Gauen. 

Stäts hieß es von den Frauen: 
Die weife ot, die Schöne Iſot, 
Die leuchtet wie das Morgenroth, 


Hieran gedachte Trijtan 
Allzeit, der fummervolle Mann, 
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Und wuſte wol, ſollt er geneſen, 
So möcht er andres nichts erleſen 
Als ihre kunſtbegabte Hand, 

Die dieſe Kunſt allein verſtand, 
Die ſinnreiche Königin. 

Doch wollt ihm noch nicht in den Sinn, 
Wie die ſein ſollte pflegen. 

Doch begann er zu erwägen, 

Da der Tod ihm doch nicht fehle, 
Daß er dann beßer wähle, 

Den Leib zu wagen auf den Tod 
Als dieſe tödliche Noth. 

Da ſetzt' er ſich es in den Sinn, 
Er wolle wahrlich dahin, 

Es ergeh ihm wie Gott wolle: 
Er geneſe, wenn er ſolle. 


Da berief er ſeinen Oheim 
Und vertraut' ihm Alles insgeheim, 
Wie der Freund dem Freunde thut, 
Was er trug in feinem Muth, 
Und was nah Morolds Märe 
Er zu thun gefonnen wäre. 
Dem gefiel es übel und auch wol, 
Da man in den Nöthen foll 
Dem Schaden jteuern wie man kann: 
Von zweien Uebeln wähle man 
Was das Hleinjte Uebel ijt, 
Das heißt wol eine nüge Liſt. 
Die Zwei da famen ganz allein 
Aller Dinge wegen überein, 
Mie e3 dann aud gehalten ward, 
Nie er vollbrädte feine Fahrt; 
Wie mans verjchweigen follte, 
Daß er nah Irland wollte, 
Und auzftreun nah und ferne, 
Gr wäre gen Salerne 
Der Heilung halb gefahren. 
Als fie nun einig waren, 
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Ward aud nad Curvenal gefandt. 


Der Fam, fie fagten ihm zuhand 
Ihren Willen allzumal. 

Des freute fih da Curvenal; 

Gr ſprach, er wolle mit ihm fein, 
Mit ihm erjterben und gedeihn. 


Als der Abend kam heran, 
Zu ihrer Sahrt beftellte man 
Cine Barke und ein Scifflein, 
Und brachte Vorrath hinein 
An Nahrung und an Speife 
Und an Berarf zur Reife. 

Da ward mit vielen Klagen 
Zriftan hineingetragen 

So heimlih und fo leise, 

Daß von des Armen Reife 
Niemand wuſt in aller Welt 

ALS Die man aud dahin beftellt. 
Seinem Oheim befahl 

Er da getreulih mancdesmal 
Gein Gefind und all fein Ding, 
Daß ſeines Gutes nicht ein Ning 
Bon dem andern käme 

Bis man von ihm vernähme 
Unzmeifelhafte Märe 

Wie es ergangen märe. 

Seine Harfe ließ er kommen; 
Die wurde mitgenommen 


Und feiner Habe fonjt niht3 mehr. 


Hiemit fo ſtießen fie ind Meer 
Und fuhren bald von bannen 
Allein mit acht Mannen. 

Die hatten ihm ihr Leben 
Zur Bürgſchaft gegeben 
Und verfichert mit Eiden, 
Aus dem Willen der Beiden 
Mit Teinem Fuß zu treten. 
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Als fih die Segel blähten, 

Marke ſah Trijtanden nad. 

Seine Freud und fein Gemad) 
Maren beide wol gering. 

Zu Herzen und zu Beine ging 

Ihm dieſes bittre Scheiven, 

Obwol es ihnen Beiden 

Noch zu gutem Ende Fam, 

Als nun des Landes Volk vernahm, 
Triftan fei gen Salerne 

Gefahren, in der Ferne 

Bon feinen Uebel zu genejen — 
Mär er ihr Aller Kind gemejen, 
So hätte fie fein Leid nicht mehr 
Betrüben mögen als nunmehr, 

Sie wuften aud, fein böfes Heil 
Ward ihm in ihrem Dienft zu Theil: 
So mehr bevauerten fie ihn. 


Nun, Triftan fuhr noch raſtlos hin, 
Ja hier über feine Macht 
So den Tag als die Naht 
Den geraden Weg gen Irland, 
Wohin ihn feines Steurerd Hand 
Gar mol geleiten Tonnte. 
Als nun das Schiff begonnte 
Dem Ziele fih zu nahen, 
Daß fie das Land erjahen, 
Den Steurer bat da Triſtan, 
Daß er auf die Hauptitadt an 
Lenke, gegen Develin, 
Wo die mweife Königin 
Iſot, wie er wol multe, 
Ihre Wohnung haben multe. 
Des Endes wandt er da den Kiel, 
Und fam fo nahe bald dem Biel, 
Daß er fie deutlich vor fi ſah. 
„Seht, Herr”, ſprach er zu Triſtan da, 
„Ich feh die Stadt: was rathet ihr?“ 
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Da ſprach Triſtan: „So follen wir 
Hier anfern und verbleiben, 
Den Abend bier vertreiben 


Und aud ein Theil ver Nacht hier fein.” 


Da warfen fie den Anker ein 
Und rubten fih den Abend dort. 
In der Nacht jedoch hieß er ſie fort 
Sahren, auf die Hauptitadt an. 
Als auch das nun war gethan 
Und fie jo nahe kamen, 
Daß fie ven Standort nahmen 
Kaum von der Stadt halbmeilenweit, 
Da begehrte Triſtan ein Kleid, 
- Da3 allerärmlichite Gewand, 
Das fih in der Barfe fand. 
Das eilte Zriftan umzuthun 
Und ließ fih aus der Barke nun 
In das Edhifflein bringen ganz allein 
Und ließ fih auch die Harfe drein 
Und fo viel Speife geben, 
Daß er davon zu leben 
Drei Tage hätte oder mehr. 


Nun war nad feinen Begehr 
Dieß geſchehen allzumal. 
Da berief er feinen Curvenal 
Und die Schiffer all mit ihm, 
Und ſprach: „Freund Eurvenal, nun nimm 
Das Schiff und all das Volk in Hut; 
Mir zu Lieb verpfleg es gut 
Immerdar wie fi gebührt, 
Und wenn eub Gott nah Haufe führt 
Ser ihnen hoher Lohn bereit, 
Daß fie unfre Heimlichkeit 
GSetreulih mit ung tragen 
Und Niemand hievon fagen. 
Kehrt nun ohne Säumen heim. 
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Und thu ihm fund, daß ich noch lebe; 

Ich fänd au wol, jo Gott es gebe, 

Noch ferner Leben und Gedeihn: 

Gr fol! um mid nit traurig fein. 

Sag ihm auch, daß ich fürwahr 

Heimfäme nod in diefem Jahr 

So ich Genefung fände: 

Wenn mir das Heil erftände, 

Das macht' ih ihm alsbald bekannt. 

Dem Hofe jag und all dem Land, 

Ich bätt auf unfrer Fahrt den Tod 

Gefunden über dieſer Noth. 

Mein Gefind, das ich noch habe dort, 

Laß nicht aus meinem Dienfte fort: 

Gieh, daß fie meiner warten 

Bis fie die Zeit erharrten, 

Bon der ich früher fagte. 

Doch wenn es Gott behagte, 

Daß dieſes Jahr verliefe 

Und mein Heil noch immer ſchliefe, 

So dürft ihr mein euch wol begeben: 

Befehlt den Geiſt dem ewgen Leben 

Und ſucht das eigne Wol zu wahren. 

Mit meinen Leuten magſt du fahren 

Heim gen Parmenie wieder; 

Da laß dich dann bei Rual nieder. 

Meinem lieben Vater ſag von mir, 

Er ſolle deine Treue dir 

Durch ſeine Treue lohnen, 

Dich bei ihm laßen wohnen 

Und ehren, wie er ehren kann. 

Sag auch dem getreuen Mann, 

Einer Bitte noch zuletzt 

Mög er mich gewähren jetzt: 

Die bisher in meinem Dienſt ſich mühten, 

Denen möcht er Müh und Zeit vergüten, 

Einem Jeden wie es billig fei. 

„Run, lieben Leute‘, fügt’ "er bei, 
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„Hiemit will ih euch Gott ergeben; 

Fahrt eures Wegs und laßt mich ſchweben. 
Ich muß auf diefen Pfaden 

Erharren Gottes Gnaden; 

So habt auch ihr Zeit, daß ihr fahrt 

Und Leib und Leben bewahrt: 

Sieh, es nahet ſchier dem Tage.“ 


So zogen ſie mit mancher Klage 
Und mit großem Jammer hin; 
Mit vielen Thränen ließ man ihn 
Schweben auf der wilden See. 
Ihnen that kein Scheiden je ſo weh. 
Ein jeglicher getreue Mann, 
Der je getreuen Freund gewann 
Und weiß, wie man den meinen ſoll 
In Treuen, der betrübt ſich wol 
Ueber Curvenals Beſchwerde. 
Wie ſchwer ihm aber werde 
Und wie betrübt ſein Herz und Sinn, 
So fuhr er doch des Weges hin. 
Triſtan verblieb alleine dort 
Auf dem Meere ſchwebend fort und fort 
In Jammer und in Sorgen 
Bis an den lichten Morgen, 
Wo endlih Die von Develin 
Das fteuerlofe Schifflein ziehn 
Sahn, ein Spiel der Wellen. 
Gie ſandten zwei Gejellen, 
Daß fie das Schifflein fingen. 
Die Ausgejandten gingen 
Und eilten ihm zu nahen, 
Dbmol fie Niemand fahen; 
Doch hörten fie von drüben ber 
Süß, nah Wunfh und Begehr, 
Cine füße Harfe klingen 
Und zu der Harfe fingen 
Einen Mann fo füß und hold 
Als ob er fie begrüßen wollt: 
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Gin freundlih Abenteuer! 

Sie ſaßen ftill am Steuer 

Diemeil er ihnen harft und fang. 
Die Luft zwar währte jhwerli lang, 
Die erit fein Sang und Klang verbhieß, 
Denn was er fie da hören ließ 

Mit Händen oder Munde, 

Das ging ihm niht vom Grunde: 
Denn fein Herz mar nit das dritte. 
63 ijt bei diefem Spiel nit Sitte, 
Daß es Einer lange thu, 

Es fteh ihm denn das Herz dazu. 
Und fpielt auch Einer noch fo viel, 
So heißt es doc fein rechtes Spiel, 
Das man jo außen hin nur tbut 
Ohne Herz und ohne Muth. 

Die Jugend ward wol dieſes Mal, 
Die Triftanden befahl, 

Mit Mund und mit Händen 

Die Töne zu verjchwenden; 

Dem Märtrer könnts in feiner Pein 
Sonft nur Pein und Marter fein. 


Sobald er ab mit Spielen ließ, 
Der andre Kahn ihm näher ſtieß: 
Sie legten an fein Schifflein bei, 
Neugierig fpähend wer es fei. 
Betroffen nahmen fie e3 wahr, 
Mie fahl und bleih der Sänger war 
Und wie arnıjelig fein Kleid. 

Sie trugen Leid mit feinem Leid, 
Da er doh mit Mund und Hand 
Die Kunft der Töne veritand, 
Und grüßten ihn als einen Mann, 
Der guten Gruß verdienen Tann, 


. Mit Mund und mit Händen, 


Und baten den Elenden, 
Daß er ihnen Märe 
Sagte, Wer er märe. 
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„Das jag ih euh”, ſprach Triſtan: 
„sh war ein höffher Spielmiann, 
Und konnte wol zu meiner Zeit 
Kunjt genug und Höfichkeit; 

Spreden und Schweigen, 

Leiern und Geigen, 

Harfen und Rotten, 

Scherzen und Spotten, 

Daz Alles konnt ih aljo wol 

Als folhen Volkes Einer foll. 

Damit gewann ich fo genug, 

Daß ich über die Schnüre ſchlug 

Und mehr gewinnen wollte 

Als ich befigen follte. 

Ich wollt ein Kaufmann fein: der Rath 

Iſts, der mich verratben hat. 

Einen Kaufmann hatt ich mir gefellt, 
Reih genug an Gut und Gel: 

Mir Zwei beluden einen Kiel 

Mit Allem, was uns mwolgefiel, 

Und fuhren von Hispanien 

Meerüber gen Britanien. 

Uns begegnet’ aber auf dem Meer 

Sn einem Schiff ein Näuberheer: 
Das nahm uns Alles, groß und Klein, 

Und erihlug den Kaufgefährten mein 
Und Alles was lebendig war. 

Nur mich verfchonten fie, obzwar 

An diefer Wunde führlih Trank: 

Das ſag ich diefer Harfe Dant, 
Denn die gab ihnen Bericht 

(Ich felber auch verhehlt' e3 nicht), 
Ih fei ein Spielmann eigentlich. 

Mit großer Noth erbettelt! ich 

Bon ihnen dieſes Scifflein 

Und fo viel Speije darein, 

Daß ih bis heute mochte Teben. 

So muft ih auf dem Meere ſchweben 

Mit Marter und mit großer Plage 
Zriftan und Sfolde. I. 14 
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Mol vierzig Nächt und vierzig Tage, 
Wohin die Winde mich fihlugen 

Und die wilden Wellen trugen, 

Jetzo her und jetzo bin, 

Und kann nit wißen wo ih bin, 
Noch meniger wohin ich fol. 

Nun tbut, ihre Herrn, an mir fo wol, 
Gott im Himmel wird es lohnen, 

Und helft mir bin, wo Leute wohnen.” 


„Geſelle“, ſprachen da die Voten, 
„Deiner füßen Stimm und deiner Noten 
Sollit du bei und genießen, 

Auf dem Meer nicht länger fließen 
Ohne Troft und ohne Rath. 

Was dich auch hergewieſen hat, 
Gott oder Waßer oder Wind, 
Wir bringen dich, wo Leute ſind.“ 


Das thaten ſie: ſie führten ihn 
Und den Kahn auch mit ſich hin 
Der Stadt zu, wie er ſichs erbat, 
Banden das Schifflein ans Geſtad 
Und ſprachen zu ihm: „Sieh, Spielmann, 
Nimm wahr und ſieh die Burg dir an 
Und dieſe ſchöne Stadt dabei. 
Weiſt du, welche Stadt es ſei?“ — 
„Nein, Herr, ich weiß nicht was es iſt.“ — 
„So ſagen wir dir denn, du biſt 
Zu Develin in Irland.“ — 
„Des lob ich meinen Heiland, 
Daß ich doch unter Leuten bin. 
Denn Jemand find ich wol darin, 
Der ein gutes Werk an mir begeht 
Und mir als Arzt zur Seite ſteht.“ 


Die Boten fuhren nun dahin 
Und huben an in Develin 
Von dieſes Spielmanns Sachen 
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Das Wunder groß zu maden. 

Sie fagten, ihnen wäre 

Gar ſeltſame Märe 

MWivderfahren an dem Mann; 

Nah jeinem Ausjehn möge man 
Sih nimmer Des zu ihm verjehn. 
Sie hätten, und fo wars gejchehn, 
Schon eh fie hingefommen, 

Aus der Ferne vernommen 

Alfo füßen Harfenflang 

Und zu der Harfe folhen ang, 
Gott möcht ihn gerne hören 

In feinen Himmelshören; 

Und fagten: „In dem Scifflein jaß 
Ein armer Märtrer leichenblaf3, 
Gin todwunder Spielmann: 

Gebt bin, ihr jeht es ihm wol an, 
Er ftirbt morgen oder heute noch, 
Und in der Marter hat er doch 
Sih fo frifhen Muth bewahrt, 
Wenn ihr dur alle Reihe fahrt, 
Ihr findet doch wol nicht den zweiten, 
Der jo viel Widermärtigfeiten 
Grträgt mit fo gelaßnem Sinn.” 


Nun, die Bürger eilten hin 
Und trieben mit ZTriftanden viel 
Gefprähes, wie es eben fiel, 
Und fragten ihn die Kreuz und Duer; 
Und mie die Boten vorher . 
Und mit denjelben Reden 
Beſchied er einen Jeden. 
Auf ihre Bitte harft' er ihnen, 
Und fliß ſich Jeglichem zu dienen 
Und zu thun was man ihn bieß; 
Mit gutem Willen that er dieß, 
Und wie ers mocht erzielen, 
Mit Singen oder Spielen: 
Ihre Gunft fih zu gewinnen, 

14* 


212 | XI. Tantris. 


Das war fein Trachten und fein Sinnen. 
Und al3 der arme Spielmann 
Ueber feine Kraft begann 

In fein Harfen und fein Singen 
Süßigkeit zu bringen, 

Da muſt er fie erbarmen. 

Da liegen fie den Armen 

Aus feinem Scifflein tragen 

Und einem Arzte jagen, 

Daß er ihn zu fih nähme, 

Und was ihm molbeläme, 

Damit follt! er ihn legen: 

Sie wollten ihm erjegen 

Die Koften, und die Müh bezahlen. 
Nun dieß geſchah auch allzumalen; 
Doch als er ihn heimbrachte 

Und da zu heilen dachte 

Und Alles auf ihn wandte 

Was er nur wuſt und kannte, 

Da wollt es all nicht frommen. 


Dieſe Kunde ward vernommen 
In der ganzen Stadt zu Develin; 
Man ſah ſie ſcharenweiſe ziehn 
Und ſein Ungemach beklagen. 
Nun geſchahs in dieſen Tagen, 
Daß ein Pfaffe zu ihm kam 
Und ſeine große Kunſt vernahm 
Im Spielen und im Singen; 

Er ſelbſt war in den Dingen 

Nicht ſo ohne Meiſterſchaft: 

Denn er verſuchte ſeine Kraft 

An jeglichem Saitenſpiel 

Und konnt auch fremder Sprachen viel. 
An Kunſt und höfiſchem Fug 

Hatt er ſeiner Zeit genug 

Verwandt und allen ſeinen Sinn. 

Er war Iſold, der Königin, 

Meiſter und ihr Ingeſind 


XI. Tantris. 


Und hatte fie fhon früh als Kind 
Gewitzigt nah Begehren 

In allen guten Lehren, 

Und mande fremde Wißenjchaft 
Hatt ihr fein Unterricht verjhafft. 
Auch lehrt’ er ihre holve 

Tochter Iſolde, 

Die erwünſchteſte Magd, 

Von der die Welt viel Wunder ſagt 


Und von der auch dieſe Mären ſind. 


Sie war ihr einziges Kind: 

Drum hatte fie von Anbeginn 

Auf fie verwendet Fleiß und Sinn, 
Daß fie mit Hand und Munde 
Grlerne gute Runde; 

Die hatt er auch in feiner Pflege 
Und gab ihr Unterricht allwege 

In Büchern und im Saitenfpiel. 


Als der an Triftan fo viel 
Fug und höfſche Kunft erjah, 
Sein Ungemach erbarmt’ ihn da 
Don ganzem Herzen inniglic. 
Da ſäumt' er auch nicht länger fi: 
Gr ging die Königin an 
Und jagt’ ihr, wie ein Spielmann 
Bei einem Arzt verlehre, 
Der recht ein Märtrer wäre 
Und lebendgen Leibes todt 
Und doch fo heiter in der Noth 
Und in allen Künften auserkoren 


Die je ein Mann vom Weib geboren. 


„Doch“, ſprach er, „edle Königin, 
Brächt ih3 mit Bitten gern dahin, 
Daß mir darauf gedächten 

Wie wir dahin ihn bräcdten, 
Wohin ihr Ihidlih kämet 

Und das Wunder nernähmet, 

Daß ein fterbender Mann 
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Noch fo lieblich fpielen Tann 

Und füße Lieder fingen; 

Und nichts doch will gelingen 

Mas man zu feinem Heil erfinnt, 
Denn er ift des Todes Kind. 

Der Arzt, in deſſen Haus er lag 
Und der fein pflag bis diefen Tag, 
Der hat ihn aufgegeben, 

Denn er friftet ihm das Leben 
Nicht mit allem Fleiß und Sinn.” 


„Sieh“, ſprach die weiſe Königin, 
„IH will ven Kämmerlingen jagen 
(Kann er anders es vertragen, 
Menn Hände ihn berühren 
Und von der Stelle führen), 

Daß man ihn zu und bringe, 
Ob bei dem Stand der Dinge 
Vielleiht noch Hülfe fromme, 
Daß er zu Kräften komme.‘ 


Die ward gethan und dieß geihab. 
Als da die Königin erjah 

Wie e3 um fein Uebel jtand 

Und der Wunde Farbe hatt erlannt, ® 

Da fah fie wol das Gift daran. 

„Ab, armer Spielmann”, hub fie an, 
„Yon Gifte bijt du aljo wund.“ — 

„Ich weiß nicht”, ſprach des Kranken Mund: 
„Ih kann nicht wißen was e3 ſei; 

Doch da mir alle Arzenei 

Nicht helfen mag, daß ich entrinne, 

So weiß ih nicht was ich beginne 

Als daß ich mich Gott ergebe 

Und fo lang ich möge, lebe, 

Wer aber Gnad an mir begeht, 

Da e3 fo ängſtlich um mich fteht, 

Dem lohne Gott. Hülf ift mir noth: 

Ich bin lebendgen Leibes tobt.‘ 
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Die Weile ſprach ihm wieder zu: 
„Sag an, Spielmann, mie heißejt du?” — 
„Stau, ih heiße Tantris.” — 
„Tantris, jo wiße für gemifs, 

Dap meine Hand dich heilen foll. 

Sei fröhlih und gehab dich wol: 

Ich felbjt bin deine Nerztin.” — 
„Dank dir, ſüße Königin: 

Deine Zunge grüne immer, 

Dein Herz eriterbe nimmer, 

Deine Weisheit möge ewig leben, 

Den Hülflofen Hülfe geben; 

Tein Name mög auf Erven 

Allzeit gefeiert werden.” — 
„Tantris“, fprah zu ihm Sfot, 
„Wärs dir möglich in der Noth, 

Da du fo fehr entfräftet bift, 

Wie fein Wunder an dir ift, 

So hört ich gerne Harfenfpiel; 
Des kannſt du, hör ich fagen, viel.” — 
„Nein, Herrin, ſprechet alfo nicht: 

Wie fehr mir auch die Kraft gebricht, 
Doch thu und kann ich Alles wol, 
Womit ich euch gefallen foll.“ 


Nah feiner Harfe ward gefandt, 
Auh bejandte man zuhand 
Die junge Königin Sfot, 
Der Minne Siegel friſch und roth, 
Mit dem feitdem verfiegelt 
Sein Herz ward und verriegelt 
Bor der Welt insgemein, 
Nur vor ihr niht ganz allein. 
AL die Königin gefommen war, 
Da nahm fie fleißiglih wahr 
Wie Triftan faß am Harfenfpiel. 
Da harft' er auch noch beßer viel 
Als er je zuvor gethan, | 
Denn ihm verhieß ein lieber Wahn 
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Seines Unheil baldges Ende. 

Er fang und harfte jo behenve, 
Nicht wie ein leblofer Dann, 

Er fing es lebenzfräftig an 

Und wie der Wolgemuthe thut, 
Und macht’ e3 vor den Zmein fo gut 
Mit Händen und mit Munde, 
Daß er in furzer Stunde 

Ihre Huld fo völliglih gewann, 
Daß ihm warb mworauf er fann. 
Doch, wurden fie des Spieles froh 
Hier ſowol al3 anderswo, 

So blieb die leidge Wunde do, 
Die jo unerträglih roch, 

Daß vor der Widermärtigfeit 
Niemand aushielt lange Zeit. 


Wieder ſprach die Königin: 
„Tantris, kommt e3 erit dahin, 
Daß es aljo mit dir fteht, 

Daß der Geruch an dir vergeht, 
Und jemand bei dir bleiben fann, 
So befehl ih dir an 

Iſolden bier, die junge Maid. 
Sie hat viel Müh verwandt und Zeit 
Auf Bücher und auf Saitenipiel, 
Und kann von beiden ziemlid viel 
Gemäß der Zeit und kurzen Frilt, 
Die fie dabei gemejen ift. 

Haft du nun größre Meifterichaft 
In Kunſt oder Wißenſchaft 

Als ihr Meiſter oder ich, 

Die lehre ſie, ſo freuſt du mich. 
Dafür will ich dir Leben 


‚Und Leib zu Lohne geben, 


Daß fie geſund und blühend fein: 
Das Tann ich geben und verleihn, 
Beides fteht in meiner Hand.” — 
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„Ja, it es aljo bewandt‘, 
Sprach der fiehe Spielmann, 
„Daß ih mich aljo friften kann, 
Und dur mein Spiel genejen joll, 
Ob Gott will, jo geneſ ih wol. 
Herrin, jelge Königin, 
Wenn euch aljo der Sinn 
Steht, wie ihr mir habt gefagt, 
Und eurer Tochter, der Magd, 
Sp getrau ih wol noch zu genejen. 
Der Bücher hab ich gelejen 
In folher Maß und aljo viel, 
Daß ih mir getrauen will, 
Ich dien euh wol zu Dank an ihr. 
Dazu fo weiß ih auch an mir, 
Daß meines Alters kaum ein Mann 
Mehr edler Saitenfpiele kann. 
Mas jonft noch euer Wunſch gerubt, 
So wie ihr mir zu wißen thut 
Sit es aljobald gethan, 
Mich hindre denn die Unmadt dran.“ 


Da beſchied man ihm ein Känmerlein 
Und ſchuf ihm alle Tage drein 
Al das Gemah und all die Pflege, 
Die er nur wünſchen mocht allwege. 
un ſah er erit fih fommen 
Zu Statten und zu Frommen - 
Die Klugheit, die er nah dem Streite 
Bewies, al3 er den Schild zur Seite 
Hing und barg die Wunde, 
Daß fie nit erfunde 
Das Volk der Iren allzumal 
Bevor e3 fhied von Cornemal; 
So fonnten fie daheim mit nichten, 
Daß er verwundet ward, berichten. 
Denn hätte man zu jener Zeit 
Grfahren wie er ſchied vom Streit, 
Sp wol al3 Allen war befannt 
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Wie e3 um die Wunden ftand, 
Die Morold mit dem Schwerte fhlug, 
Da3 er in allen Nötben trug — 
Es wär Triftanden nimmer ja 
So wol geihehn als ihm geſchah. 
Nun half ihm zu genefen, 

Daß er fo Hug gemefen. 

Greenne Jeder nun hieran, 

Wie feine Sachen oft ein Mann 
Mit gutem Vorbedenken 

Zu gutem Biel mag lenken, 

Sit ihm zu rechter Etunde 

Die Fürfiht nur im Bunte. 


Iſot, die weile Königin, 
Wandte allen Fleiß und Sinn 
Und alle Wißenſchaft Darauf, 
Daß fie dem Manne wieder auf 
Helfe, wider deilen Leben 
Sie doch ‘gern ihr Leben geben 
Möchte, ja die Ehre gar, 
Sie muft ihn ftärfer fürwahr 
Haßen als jich jelber minnen, 
Und doch, was fie nur fonnt erjinnen 
Sein Sterben zu verhindern 
Und feine Dual zu lindern, 
Darauf war fie bei Tag und Naht 
Allein beflißen und bevadıt. 
Das iſt fein Wunder wie es feheint, 
Denn fie erfannte nicht den Feind. 
Doch fünnte fie es wißen 
Für Wen ſie war beflißen 
Und Wem ſie half aus Todesnoth — 
Gäb es Aergres als den Tod, 
Sie hätt es ihm gegeben 
Viel lieber als das Leben. 
Nun wuſte ſie von ihm nur Gutes 
Und war ihm gut und holdes Muthes. 
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Sagt’ ih euch nun noch fo viel 
In langen Reven ohne Biel 
Bon meiner Frauen Meiſterſchaft, 
Und mie wunderbare Kraft 
Zu des Siechen Gedeihen 
Läg in ihren Arzeneien, 
Das wär doch allzumal verloren. 
Biel beber Klingt in edeln Ohren 
Ein Wort, das ſchön zur Sade ftimmt, 
Als das man aus der Büchſe nimmt. 
Sofern ih es vermeiden Tann 
Will ih mih hüten auch fortan, 
Daß ich nicht Worte möge jagen, 
Die euern Ohren mijsbehagen 
Und euern Herzen widerſtehn. 
Sch ſchweige, wills nicht ander3 gehn, 
Lieber ftill von einer Sache 
Ch ih euch zumider made 
And unletolih meine Märe 
Mit Neve, die nicht höfiſch mwäre. 
Bon meiner Frauen Heiltunde 
Und wie davon genad der Wunde 
Will ih in der Kürze jagen: 
Sie half ihm binnen zwanzig Tagen, 
Daß man gerne bei ihm blieb 
Und die Wunde Niemand vertrieb, 
Kam er ander gern dahin. 


So ging die junge Königin 
Nun ſtäts zu feinem Unterricht, 
Und Fleiß und Zeit gereut’ ihn nicht 
Auf feine Schülerin zu wenden. 
Die Fertigkeit in den Händen 
Sowol als ſchulgerechtes Spiel, 
Was ich nicht ſchärfer ſondern will, 
Zeigt' er gern ihr allzumal, 
Daß ſie nach eigener Wahl 
Daraus zur Lehre nähme 
Was ihr zu Statten käme. 
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ot, die jchöne, war wol Hug, 

Ihr war das Beite gut genug, 

Was fie unter feinen Künften fand: 
Des unterwand fie ſich zuhand 

Und wandte Fleiß bei Allem an 
Was fie in der Welt begann. 

Auch mocht ihr wol frommen 

Mas fie früher vernommen 

Und von Künjten hatt erfahren 

Und höfiſchem Gebahren. | 
Sie war gejbidt mit Mund und Hand: 
Das Schöne Mägplein verftand 

Ihre Develiner Sprade fein, 

Dazu Franzöfiih und Latein; 

Sie fonnt in welſcher Weife 

Fiedeln laut und leife; 

Mit den Fingern Tonnte 

Siot, wenn fie begonnte, 

Gar wol die LXeier rühren 

Und aus der Harfe führen 

Den Ton, daß er das Herz beſchlich; 
Auf und ab behendiglich 

Ließ fie die Noten gleiten; 

Auch fang fie in die Saiten 

Gar wol aus ſüßem Munde; 

Jedoch zu al der Kunde 

Mocht ihr noch fehr zum Frommen 
Des Spielmanns Lehre fommen, 
Ihr Kunſt und Wißen mehren. 


Unter allen diefen Lehren 
Hielt er fie zu Einer an, 
Die man Moral benennen Tann: 
Sie lehrt uns ſchöne Sitten. 
Sid der zu fleißen bitten 
Soll man die Jungfraun allzumal. 
Die füßen Lehren det Moral 
Sind jo jelig und rein, 
Daß fie mit Gott fo viel gemein 
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Haben al3 mit diefer Welt. 

Mer der Moral Gebote hält, 
Mag der Welt und Gott gefallen. 
Sie iſt den edeln Herzen allen 
Zu einer Amme gegeben, 

Daß fie Nahrung und Leben 
Schöpfen aus ihrer Lehre: 

Denn fie haben Gut noch Ehre, 
Wenn fie Moral nit unterweiit. 
Der Lehre fliß ſich zumeift 

Iſot die junge Königin: 
Damit Schulte fie den Sinn 

Und die Gedanken immerdar 

Bis fie gar wol gefittet war, 
Rein ihr Herz und ſchön ibr Muth 
Und ihr Gebahren füß und gut. 


Sp fam die junge fühe Maid 
Zu folder Vollkommenheit 
In Wien und Betragen 
In des halben Jahres Tagen, 
Daß von ihrer Oeligfeit 
Das Land erfüllt war weit und breit, 
Und ihr Bater daran 
Sih höchlich zu erfreun begann; 
. Auch die Mutter freut’ es inniglic. 


Nun fügt es unterweilen ſich, 
Menn ihr Bater fröhlih war, 
Oder fremder Ritter Schar 
Zu Hofe vor dem König ſaß, 

Daß Iſot in den Pallas 

Vor ihren Vater ward geſandt. 

Was da der Schönen war bekannt 
Bon ſchöner Kunſt und Höfiſchkeit, 
Damit kürzte ſie die Zeit 

Ihm und dem ganzen Kreiß der Leute: 
Denn womit ſie ihren Vater freute, 
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Des freuten fie fih A zugleich. 
Hoh und Nieder, Arm und Reid 
Hatten an ihr beide 

Eine ſelge Augenweide, 

Der Ohren wie der Herzen Luſt: 
Außer: und innerhalb der Bruit 
Mar ihre Luſt Iſolde. 

Die reine, die holde, 

Gie ſchrieb und las, fie fang und jpielte: 
Der Andern Freude nur erzielte 

Sie mit den Melodieen. 

Sie fiedelt’ ihre Stampenieen, 

Ihre Leich' und fremden Nötelein, 
Die nicht fremder Fonnten jein, 

Sn franzöfischer Weife 

Sanz und St. Denis zu Preiſe; 
Der Leibe multe fie gar viel, 

Ihr Leier- und ihr Harfenipiel 
Schlug fie zu beiden Seiten hin 
Mit ven Händen blank wie Sermelin, 
Daß alle Welt fie priefe: 

Sn Lut und in Ihamife 

Schlugen Frauenhände nie 

Die Saiten ſüßer als fie. 

La duze Iſot la bele 

Sang ihre Paſtorele, 

Ihr Rotruwanſch, Rundate, 
Schanzun, Refloit, Folate 

Wol und wol und allzu wol: 

Denn viel der Herzen wurden voll 
Mit ſehnlichem Trachten; 

Viel Trachten ward und Schmachten 
Von ihrem Spiel hervorgebracht, 
Und Gedanken wunderviel gedacht, 
Wie ihr wol wißet, daß geſchieht 
Wo man ein ſolches Wunder ſieht 
Von Schönheit und von Höfiſchkeit 
Wie an Iſold der ſchönen Maid. 
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Den joll ih ihr vergleichen, 
Der jhönen, monnereidhen, 
Als der Sirenen eine, 

Die mit dem Wunveriteine 
Die Kiele ziehen zu ih? 

So zog Iſolde, dünfet mich, 
Diel Herzen und Gedanken an, 
Die fih fiber fhon, o Wahn! 
Dauchten gegen Liebesichlingen. 
Auch find wol in Vergleich zu bringen 
Kiel’ ohne Anfer auf der Flut, 

Und der Männer lofer Muth. 

Selten wißen die beiden 

Sich des Wegs zu bejcheiden, 
Schweben ſo oft auf fremdem Meer: 
Die Woge wirft ſie hin und her 

Mit Wanken und mit Schwanken. 
Der Männer irrende Gedanken, 

Sie möchten minnen ohne Ziel, 

Wie ein ankerloſer Kiel 

Reiſt ohne Ziel der Reiſe. 

Iſot, die höfſche, weiſe, 

Die junge ſüße Königin, 

Zog alſo die Gedanken hin 

Aus manches Herzens Schiffe, 

Wie der Magnet zum Riffe 

Die Barke bei Sirenenſang. 

Ihr Singen in die Herzen drang 
Laut und offen durch das Ohr 

Und heimlich durch der Augen Thor. 
Jener offene Geſang, 

Mit dem ſie allerwärts bezwang, 
Das war ihr ſüßes Singen, 
Ihr ſanftes Saitenklingen, 

Das laut zu offnen Thoren 
Durchs Königreich der Ohren 
Nieder in die Herzen klang; 

So war der heimliche Geſang 
Ihre wunderbare Schöne, 
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Die mit betbörendem Getöne 
Heimlih und verborgen ſich 

Durch der Augen Fenſter ſchlich 
In manches edeln Herzens Schrein 
Und ſtellt' ihr Zaubernetz hinein, 
Tas die Gedanken zuhand 

Fing und mit Stricken band 

Des Sehnens und ſehnlicher Noth. 


So ward die ſchöne Magd Iſot 
Seit ſie in Triſtans Lehre war 
Gefördert in dem halben Jahr: 
Nein und ſchön war nun ihr Muth‘ 


. Und ihr Gebahren füß und gut. 


Sie fonnte fertig ſchönes Spiel, 
Sie konnte Fertigfeiten viel, 
Briefe und Schanzonen dichten, 
Die Gedichte ſauber ſchlichten, 
Cie konnte fehreiben und lejen. 


Nun war aub Triſtan genejen 
Ceine3 Uebel? ganz und gar, 
Daß feine Farbe wieder Har 
Und lauter ward fein Angefidt. 
Ta ließ von ihm die Corge nit, 
Daß Einer aus dem Heere 
Erkennte wer er wäre; 

Und lag ihm ſtäts um Sinne 
Mie er es nun beginne, 

Daß er Urlaub nähme 

Und aus den Sorgen käme. 

Gr dachte, würden fie es innen, 
Ihm möchten beide Königinnen 
Schwerlih jemals Urlaub geben, 
Und wuſte alfo, dab fein Leben 
Stät3 in der Ungewijsheit Noth 
Bangen müße vor dem Tod. 
Ta ging er zu der Königin 
Und begann der Rede Sinn 
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So ſchön zu zieren dorten 

Als font wo ftät3 mit Worten. 

Er kniete vor fie hin und fprad: 
„Frau, die Hülf und das Gemach, 
Die eure Gnade mir erwies, 

Die laß euh Gott im Paradies 
Zu Statten fommen immerdar. 

Ihr habt fo feliglih fürwahr 

An mir gehandelt und fo wol, 
Daß es Gott euch immer lohnen foll 
Und ichs euch ftät3 gedenfen will 
Bis an meines Lebens Ziel 

Mo und wie ih armer Mann 

Nur eure Ehre fördern kann. 

Mag es, felge Köngin rein, 

Nun mit euern Hulven fein 

So kehr ih heim zu meinem Land, 
Denn fo ift3 um mich bewandt, 
Daß ich nicht länger bleiben Tann, 


Da lachte ihn die Herrin an: 
„Die dein Mund aud ſchmeichelnd fpricht“, 
Sprad fie, „Urlaub wird dir nicht. 
Du kommſt von binnen fürwahr 
Nicht ehe ſich erfüllt das Jahr.“ — 
„Rein, ſprach er, „edle Köngin, 
Seht gnädig an in euerm Sinn 
Wie es um Gottes Che 
Und SHerzenzliebe ftehe! 
Daheim hab ich ein ehlih Weib, 
Die minn ich wie den eignen Leib, 
. Und weiß, daß fie gewifslih glaubt 
Und faum zu zweifeln ſich erlaubt, 
Ich ſei geftorben längft und tobt; 
Das Schafft mir Angft und große Noth: 
Denn wird fie anderm Mann gegeben, 
So iſt mein Troft und mein Leben 
Und all die Freude dahin, 
Nah der fih fehnt mein Herz und Sinn, 


Triſtan und Iſolde. I, 15 


225 


226 XI. Tantris. 


Und merd id) nimmer wieder froh.” — 
„Sm Treuen”, ſprach fie, „ſteht es fo, 
Tantris, das iſt ehhafte Noth: 

Es foll nad) Gottes ‚Gebot 

Sole Liebe Niemand fcheiden. 

Sp gnade Gott euch Beiden, 

Deinem Weibe denn und Dir, 

Gar ungern laß ich zwar von dir, 
Doch mill ih dein um Gott entbehren. 
Ich muß dir Urlaub gewähren 

Und bleibe dir geneigt und holt. 

Ich und die junge Iſold 

Mir geben dir zur Reife 

Und zu deines Leibes Speife 

Zwei Mark von rothem Golde: 

Die nimm dir von Iſolde.“ 

Da dankt’ er für vie Spende 

Und faltete die Hände 

(Des Leibes und der Sinnen) 

Den beiden Königinnen, 

Der Mutter und der jungen Magd. 
„Euch Beiden“, ſprach er, „ſei gefagt 
Chr und Dank von Gott und mir.“ 
Da fäumt er auch nicht länger bier: 
Er fuhr al3bald gen Engelland, s 
Und von England allzuband 

Wandt er fih gen Cornwal heim. 


Als Marke nun, fein Obeim, 
Und all das Bolt im Land vernahm, 
Daß er geneſen wiederkam, 
Sie murden Alle zumal, 
Sp weit der König befahl, 
Bon Herzen froh und freudenreid. 
Sein Freund der König fragt’ ihn gleich 
Wie es ihm ergangen wäre; 
Da fagt’ er ihm vie Märe 
Aus dem beredten Munde 
Bon Oben bis zu Grunde, 
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Des nahm ſie Wunder Alle 
Und begannen in der Halle 
Zu ſcherzen und zu lachen 

Und ein großes Feſt zu machen 
Aus ſeiner Fahrt nach Irland, 
Und wie ihn ſeiner Feindin Hand 
Geſund müßen machen, 

Und von allen Sachen, 

Die ihin begegnet waren. 

Sie hätten nie erfahren 

So ergetzliche Geſchichte. 


Nach dieſem Berichte, 
Da ſeine Heilung, ſeine Reiſe 
Sattſam belacht war in dem Kreiſe, 
Da waren ſie zu wißen 
Auch von Iſot beflißen. 
Er ſprach: „Iſot iſt eine Magd, 
Was alle Welt von Schönheit ſagt 
Iſt gegen ſie nur eitel Wind. 
Iſot, die lichte, iſt ein Kind 
So ſchön von Leib und von Geberden, 
Kein Maid noch Knabe wird je werden 
So lieblich und ſo auserkoren, 
Und ward auch nimmer noch geboren: 
Die lichte, lautere Iſold 
Iſt lauter wie arabiſch Gold. 
Wenn ich zu wähnen mich vermaß, 
Weil ich es in den Büchern las, 
Die ihr zu Lob geſchrieben ſind, 
Aurorens Tochter und ihr Kind 
Tyndarides, die hehre, 
- An ihr alleine wäre 
Die Schönheit aller Frauen 
In einem Kranz zu jhauen, 
Don dem Wahn bin. ich gelonmen: 
Hot hat mir den Wahn benommen. 
Ich muß ab von dem Glauben ftehn, 
Die Sonne fomme von Mycen: 
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Der Schönheit Füll ertagie nie 

In Griechenland, fie tagte bie. 
Aller Männer Sinnen follen 

Nur nah Irland ſchauen wollen: 
Da finden Augen Wonne, 

Sehn fie die neue Sonne 

Nah ihrem Morgenrothe, 

Sfote nah Iſote 

Sich von Develin erheben 

Und allen Herzen Freude geben. 
Die lichte, monnereiche 

Erleuchtet alle Reiche. 

Was fie da Lob von Frauen fagen, 
Don Frauen fih mit Mären tragen, 
Gilt Alles vor Iſolden nicht. 

Wer Holden fhaut ind Angeſicht, 
Der fühlt geläutert Herz und Muth 
Wie die Glut dem Golve thut: 
Ihm wird erſt werth das Leben. 
Beihämt wird Keine neben 

Iſolden und vernichtet, 

Wie Mancher falſch berichtet: 

Ihre Schöne verichönt, 

Mit ihren Tugenden krönt 

Sie den Namen aller Frauen; 
Man foll nicht neidiſch nah ihr fohauen.“ 


XI. 


Brantwerbung. 


Mas da Triftan gejagt 
Hatte von der ſchönen Magd, 
Teer wonnigen aus Irenland, 
Mie er es felber empfand — 
Mer da in dem reife faß 
Und in fein Herz die Worte las, 
Dem verfüht e3 fein Gemüthe 
Mie des Maien Thau die Blüte: 
Sie gewannen Alle frohen Muth. 


Triſtan, der Jüngling mwolgemuth, 
Begann nun wieder aufzuleben: 
Das Leben war ihm neu gegeben, 
Er war ein neugeborner Mann. 
Er fing erjt zu genießen an, 
Man jah ihn freudig immerdar. 
Der Hof und aud der König mar 
Zu feinem Willen bereit 
Bis ih der verworfne Neid, 

Der gefhäftig immer finnt 

Wie er neue Tüde fpinnt, 

An den Herrn begann zu üben 
Und Vielen zu trüben 

Sen Muth und aud die Sitten, 
Daß fie es ungern litten 
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Mie der Hof ihn ehrte 

Und feine Ehre mehrte 

Zugleih mit Land und Leuten. 
Sie begannen zu mijßdeuten 

Sein Blüd in allen Dingen, : 
Ihn ins Geſchrei zu bringen 

Als ob er Zauber triebe. 

Wie er den Land zu Liebe 
Morolven, ihren Feind, bezwang, 
Mie dann in Jrland ihm gelang, 
Das Alles, gab man zu verjtehen, 
Sei durch Zauber geichehen. 

„Seht ſelber“, hieß e3, „al fein Weſen: 
Wie moht er jemals genejen 
Bor dem Starken Morold? 

Wie betrog er old, 

Jene weile Königin, 

Seine Todfeindin, 

Daß fie in den Büchern las 
Bis er durch ihre Hand genas? 
Seht das Wunder, fehauet an, 
Der Betrüger, wie er kann 
Sehenve Augen blenven 

Und Alles glüdlih enden 

Was er nur zu enden hat!“ 


Am Ende gingen fie zu Rath 
AS König Markes Räthe, 
Daß fie ihm früh und fpäte 
Mit Bitten anlagen, 
Daß er in alten Tagen 
Noch ein Weib fih nähme, 
Bon der er Erben befäme, 
Cine Tochter oder einen Sohn. 
Marke ſprach: „Gott hatt uns ſchon 
Guten Erben gegeben: 
Laße Gott ihn lange leben, 
Triſtan: jo lang ver leben foll, 
Sp lange fommt, das wißt ihr mol, 
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Nimmer Frau noch Königin 
Un dieſen Hof: das it mein Sinn.“ 


Hiemit ward noch de3 Haßes mehr 
Und mehr de3 Neides denn vorher, 
Ten fie zu Triftan trugen, 

Daß bald die Flammen ſchlugen 
Hervor aus Manchem lichterlob. 
Sie mochten e3 nicht länger fo 
Bergen in der Heimlichkeit 
Und boten ihm zu mander Zeit 
Solhe Worte und Geberven, 
Daß ihm bangte vor Gefährden, 
Denn er muſte ſtäts bejorgen, 
Taf fie heut oder morgen 

Den Rath zufanımen trügen, 
Wie fie ihn mordlich ſchlügen. 
Da bat er feinen Oheim fehr, 
Daß er ver Landesheren Begehr 
Endlich nur vollbrädte 

Und Gott zu Lieb bedächte 
Seine Angjt und feine Noth: 
Er mwiße nicht, wann es fein Tod 
Noch und fein Ende wäre. 


Da ſprach auf ſolche Märe 
Sein beim: ‚Neffe Triſtan, 
Schweig, ih denfe nicht daran: 
Zum Erben will id dich allein. 
Du follft auch ohne Sorgen jein 
Um deinen Tod und um dein Leben: 
Ich will dir guten Frieden geben. 
AM ihre Neiden, all ihr Haß, 
Lieber Gott, was ſchadet das? 
Haben und Neiden 
Muß der Biedre leiden. 

Es erhöht des Mannes Werth, 
Wenn der Haß ſich auf ihn kehrt. 
Werth und Neid, die beiden ſind 
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Mie die Mutter und ihr Kind, 
Denn der Werth gebiert allzeit 
Und führt mit ſich Hab und Neid. 
Men fällt der Haß auch lieber an 
ALS einen würdigen Mann? 


„Leb immer und erftrebe, daß 
Du Einen Tag feift ohne Haß, 
Du eritrebft doch nimmer, daß 
Du leben mögelt ohne Haß. 


„Doch mwillit du, daß dir wol gejchieht 


Bon Böfen, fo fing ihr Lied 

Und fei du auch ein Böſewicht, 
So haßen fie dich fürder nicht. 
Zriftan, was man dir auch thu, 
Richte du dich nur dazu, 

Daß du hohen Muthes feift, 

Und bevente daS zumeift 

Was dir Heil und Ehre bringe; 
Doch rathe mir nicht Dinge, 
Davon dir Schade muß gefhehn. 
Hierin, was Reden auch geſchehn, 
Folg ich ihnen nicht noch dir.“ — 
„Herr König, ſo gebietet mir, 
Denn ich will von Hofe fahren: 
Ich kann mich nicht vor ihnen wahren. 
Soll ih das Ziel des Haßes fein, 
Sp fann ih nimmer gebeihn. 

Ch ih mit der Gefährde 

Ale Neiche der Erde 


Haben wollt in meiner Hand, 


Eh blieb’ ih ewig ohne Land.” 


Als Marke feinen Ernſt erfah, 
„Neffe, Ichweig‘, begann er da, 
„Denn wie gern ich allezeit 
Dir Treue hielt! und Stätigfeit, 
So läßelt du es nicht geſchehn. 
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Was nun auch hieraus mag entſtehn, 
Ich habe keine Schuld daran. 

Sprich, wie ich dir willfahren kann, 
Du findeſt mich bereit dazu; | 
Sag an, wa3 mwillit du, daß ih thu?“ — 
„Sp bejenvet euern Herrenrath, 

Der euch hiezu gerathen hat, 

Und böret eined Jeden Muth, 

Fragt fie, wie fie dünke gut, 

Daß ihr euch hierin verhaltet. 

Wenn ihr nah ihrem Willen fchaltet, 
So mags mit Ehren wol ergehn.” 


Nun, das war alsbald gejchehn: 
Die Herren wurden all befandt. 
Die riethen Marken allzuhand, 
Und allein zu Triſtans Noth, 
Zu der fhönen Iſot: 
Tie ziem ihm, möcht es fein, zum Weib 
Nah Zucht, Geburt und ſchönem Leib; 
Und faßten den Beichluß zumal. 
Bor Mark denn gingen fie im Saal, 
Und Einer, der e3 wol verftund, 
Zrat vor und ſprach aus Einem Mund 
Ihr Aller Willen, Sinn und Muth, 
„Herr“, hub er an, „uns dünfet gut, 
Iſot die fhöne von Irlanden, 
Wie das befannt ijt allen Landen, 
Die und und ihr benadhbart find, 
Iſt eine Magd, und ift ein Kind, 
Der weibliche Seligfeit 
Jede Zierde lieh, die eine Maid 
Jemals wol auf Erden trug, 
Wie ihr das ſelber oft genug 
Schon habt von ihr vernommen. 
Die iſt ſelig und vollkommen 
Fürwahr an Leben und Leib, 
Und ſoll euch dieſe zum Weib 
Und uns zur Herrin werden, 
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Sp fann uns auf ver Erden 
An keiner Frau ſo wol geſchehn.“ 
Der König ſprach: „Herr, laßt uns ſehn, 


Wenn ich die haben wollte, 


Wie das geſchehen ſollte. 

Habt ihrs vergeßen ganz und gar, 
Wie es nun ſeit manchem Jahr 
Zwiſchen uns und ihnen ſtand? 
Wie uns haßen Leut und Land 


Und wie mir Gurmun herzlich grollt; 


Mit Recht: ich bin ihm auch nicht hold. 
Wer brächte jemals mit uns Zwein 

So große Freundſchaft überein?“ — 
„Herr“, ſprachen aber Jene da, 

„Oft fügt ſichs, wie es hier geſchah, 
Daß zwei Lande ſich beſtreiten; 

So ſollen ſie von beiden Seiten 

Rath ſuchen und erdenken, 

Wie ſie's zur Sühne lenken 

Für ihrer Kinder Zeiten. 

Aus gehäßigem Streiten 

Ward große Freundſchaft ſchon gemacht: 
Herr, hierauf ſeid Ihr bedacht. 

Ihr erlebt wol noch den Tag, 

Daß Irland euer werden mag. 

Mit Iſolden wird es euch verliehn, 
Da König und Königin 

Ohne andre Erben ſind: 

Sie iſt ihr einziges Kind.“ 


Antwort gab der König hehr: 
„In Gedanken hat mich ſehr 
Wol Triſtan ſchon an ſie gebracht; 
Ich habe viel an ſie gedacht, 
Seit er ſie ſo geprieſen hat. 
Ich bin in meines Herzens Rath 
Vor den andern Frauen allen 
So ſehr auf ſie verfallen, 
Sie möge mir denn werden, 
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Eo wird auf diefer Erden 

Keine andre jemals mein; 

Der Himmel ſoll mir Zeuge fein.” 

Den Eid doch that er nicht fo fehr 
Meil fein Gemüth ihm irgend mehr 
Nah Ihr ſtünd als nah andrer Maid, 
Er ſchwur nur jo aus Schlauigfeit, 
Denn er konnte fih nicht denken, 

Sie würden? je zum Biele lenken. 


Die Räthe fprahen da vergnügt: 
„Herr, wenn ihr e3 alfo fügt, 
Daß mein Herr Triltan, der hier fteht 
Und des Hof3 Geheimniſs hat erfpäht, 
Dort eure Botſchaft werben will, 
Sp wird es Alles wol zum Ziel 
Und zu gutem Schluß gebradit. 
Der ift wei3 und wolbedacht 
Und hat Glück in allen Dingen: 
Gr mag es wol zu Ende bringen; 
Cr kann des Landes Sprahe wol 
Und endet was er enden foll.“ — 
„Ihr ratbet übel“, Marke ſprach: 
„Zu ſehr ſtellt ihr Triſtanden nach 
Und fleißt euch aller ſeiner Noth. 
Er iſt nun doch ſchon einmal todt 
Für euch und eure Erben; 

Nun wollt ihr ihn noch ſterben 
Gar zu einem andern Mal. 
Nein, ihr Herrn von Cornewal, 
Ihr müßet ſelber dahin; 

Rathet mir nicht mehr auf ihn.“ 


„Herr“, ſprach aber Triftan, 
„Nicht übel reden fie hieran, 
Es wäre wol gefüge, 
Wozu der Muth euch trüge, 
Griff Ich das eifriger an 
Und bereiter al3 ein andrer Mann. 
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63 ift wol recht, daß ih e3 thu. 
Herr, ih bin der Mann dazu. 

Ihr mögt auf beßre nicht verfallen. 
Gebietet nur den Herren allen, 

Daß fie felber mit mir fahren, 

Euer Frommen da mit mir zu wahren 
Und eure Ehre bin und her.” — 
„Mein, du fommjt mir nicht mehr 
Sn ihre Macht und ihre Hand: 

Gott hat dich einmal heimgeſandt.“ — 
„Doch, Herr, es muß fürwahr fo fein: 
Ob fie da Sterben, ob geveihn, 

Wie Ihnen muß audh Mir gefchehn. 
Ich will fie jelber laßen fehn, 

Dleibt dieß Land des Erben frei, 
Ob das von meinen Schulven fei. 
Heißt fie fich bereiten: 

Ich mill den Kiel leiten 

Und führen mit der eignen Hand 

An das felge Irenland, 

Und nah Develin hinein 

Zu dem ſchönen Sonnenschein, 

Der allen Herzen fpendet Wonne: 
Vielleiht wird uns die fihöne Sonne. 
Herr, wird euch zu Theil ot, 
Lägen wir dann Alle todt, 

Geringer Schade wär es ja.” 

Als Herrn Markes Räthe da 
Hörten, welchen Weg es ginge, 

Da gereute ſie ſo ſehr der Dinge, 
Daß ſie in allen ihren Jahren 
Niemals noch ſo traurig waren. 

Nun muſt es ſo und ſollt es ſein. 


Triſtan las aus des Hofes Reihn, 
Die des Königs Rauner waren, 
Zwanzig Ritter kampferfahren 
Und zu der Noth die beſten; 

Vom Land und von den Gäſten 
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Gewann er fehzig um den Solp; 
Der Näthe hatt er ohne Gold 
Zwanzig Landbarone: 

Sp war der Compagnone 

Gerade hundert und nicht mehr; 
Mit viefen fuhr er über Meer. 

Co ſtands um die Genoßenfchaft. 
So viel Vorrath war auch beigejchafft 
An Kleidern und an Speife 

Und Schiffsbedarf zur Reife, 

Daß fo viel Leuten noch zur Fahrt 
Nie ein Kiel fo wol berathen ward. 


Man lieft wol von Triftanden: 
Aus Cornwal gen Irlanden 
Gei eine Schwalbe gefommen 
Und hab ein Frauenhaar genommen 
Da zu ihres Nejte Bau 
(Wie mwufte ſies da jo genau?) 
Und fei damit über See, 
Wo niftet eine Schiwalbe je 
Mit ſolcher Beichwerde, 
Daß fie, die Strob und Erde 
Daheim genug zum Nejte fand, 
Leber Meer in fremdes Land 
Nah ihrem PBaugeräthe ftrih? 
Weiß Gott, hier ftößt die Märe ich, 


Hier hinkt das Lied, bier lahmt der Leid. 
Auch Sieht es nicht der Wahrheit gleich, 


Cagt man, daß Triſtan über Meer 
Blindlings geihifft wär mit dem Heer 
Und hätte nicht gewuſt wohin, 

Wie lang er fahren müjt und ziehn, 
Nicht einmal, Wer fie fei die Maid. 


Was that dem wol das Buch zu Leid, 


Der dieß Ichreiben ließ und lejen? 
Ein Narre wär er wol geweſen, 
Der König, der feine Räthe 

Ins Blaue zu fahren bäte; 
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Und waren nicht die Boten Tröpfe, 
Wie ſetzt' er3 ihnen in die Köpfe? 


Nun, auf der Reife war Trijtan 
Und ſchiffte immerfort voran, 
Gr mit der Genoßenſchaft. 
Ein Theil war in der Sorgen Haft, 
Ich meine die Parone, 
Die zwanzig Compagnone, 
Des Königs Rath von Cornewal: 
Die ftanden alle zumal 
In Aengiten und in großer Noth; 
Sie fahn vor Augen ſchon ven Tod. 
Sie fludhten der Stunde 
Mit vem Herzen und dem Munde, 
Da der Irländſchen Neife 
Gedacht ward laut und leile. 
Sie wuſten um ihr eigen Leben 
Sich felber keinen Rath zu geben. 
Sie riethen bin, fie riethen ber, 
Uud mwuften fih doch nimmermehr 
Zu rathen, was zu Frommen 
Und Nutzen möchte kommen; 
Und war das auch fein Wunder. 
Es mar einmal jegunder 
Kein Rath mehr, fjollten fie geveihn, 
Brachte Eines von den Zwein 
Nicht noch ihrem Leben Friſt: 
Abenteuer oder Liit. 
gift war da aber theuer; 
So war auch Abenteuer 
Nicht zu erwarten leider: 
Gie waren ledig beider. 
Doch ſprach der Rathsherrn Innung: 
„Weisheit und Erſinnung 
Iſt wunderviel in dieſem Mann: 
Gönnt Gott, daß es geſchehen kann, 
Wir möchten wol mit ihm geneſen, 
Seht er dem vermeßnen Weſen, 
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Der blinden Kühnheit nur ein Ziel: 
Deren iſt an ihm zu viel, 

Er ift zu frech und zu voll Muth. 
Er weiß noch heut nit wa3 er thut 
Und gäbe nit ein halbes Brot 

Um unfern noch un feinen Top. 
Doh muß auf feinem Wolergehn 
Unſre bejte Hoffnung ftehn: 

Sein Witz nur fann uns Lehre geben 
Wie uns zu friften fei das Leben.” 


Als fie nah Irland famen, 
Ihr Angelände nahmen, 
Da hörten jie die Märe, 
Gurmun der König wäre 
Bor der Stadt zu Weijefort. 
Da warf den Anker über Bord 
Zriftan fo ferne von dem Hafen, 
Mit feinem Bogenfchuße trafen 
Sie aus der Stadt zu ihnen hin. 
Seine Landbarone baten ihn, 
Daß er fie untermeife, 
In welcher Art und Weife 
Er werben wolle um das Weib. 
Es ging’ an Leben und Leib, 
Darum beväudte fie es gut, 
Daß er ihnen fagte feinen Muth. 
Triſtan fprad: „So thut nur Eins, 
Habet Abt daß euer Keind 
Den Leuten kommt vord Angeſicht: 
Dleibt Alle drin und zeigt euch nicht. 
Die Schiffer und die Knete nur 
Forihen nah der Märe Spur 


Auf der Brüde vor des Schiffes Thür; 


Doch euer Keiner komm berfür. 
Schmeigt und dudt euch ftill hinein. 
Ich felber nur will außen fein, 
Weil ich die Landesſprache kann. 
Nicht lang, fo dringen bier heran 


239 


240 


XU. Brautwerbung. 


Die Bürger und bejchiveren 

Ung mit übeln Mären. 

Denen muß ich lügen all ven Tag 
Soviel ih ihnen lügen mag. 
Haltet Ihr euch drinne, 

Denn wird man euer inne, 

hr habt den Tod an der Hand, 
Denn uns beiteht da3 ganze Land. 
Dieweil ih morgen außen bin 
(Denn ein Ritt liegt mir im Sinn 
Auf Abenteurer im Morgenlicht 

Ob mir gelingen will ob nidt), 
So halte Curvenal davor 


Und Andre mit ihm an dem Thor, 


Die die Sprade fertig fprechen. 

Und Eins noch müßt ıhr mir verſprechen: 
Menn ich unterweges wär 

Drei Tage oder mehr, 

Sp harret mein nicht länger bier: 


Ueber Meer entrinnet ihr 


Und rettet Leben und Xeib. 

Ich habe dann allein das Weib 

Bergolten mit dem Leibe; 

Dem Herrn zu einem Weibe 

Rathet wie euch dünke gut; 

Das iſt mein Rath und auch mein Muth.” 


Der Marfhall von Irland, 
In des Gewalt und deilen Hand 
Der König Stadt und Hafen gab, 
Nitt and Meer in jähem Trab, 
Gemwaffnet und zum Kampf bereit 
Mit gewaltigen: Geleit 
Von Bürgern und der Bürger Boten. 
Denn ihnen war ja geboten 
Von Hofe, wie die Märe jagt, 
Wenn ihr fie meiter oben fragt, 
Mer ans Geftad da ftieße, 
Daß man den fahen ließe 
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Bis man fiher hätt erkannt 

Db er käm aus Marked Land, 
Oder feiner Leute brächte. 

Dieſe jelben Henkersknechte, 

Die leiden Mordrangen, 

Die manchen Mord begangen 
Hatten an der Unſchuld 

Nur um ihres Herren Huld, 

In den Hafen kamen ſie gezogen 
Mit Armbrüſten und mit Bogen 
Und mit anderer Wehr 

Nicht anders wie ein Räuberheer. 


Des Kieles Meiſter Triſtan 
Zog einen Reiſemantel an, 
Daß er ſich nicht gäbe kund; 
Nicht aus anderlei Grund. 
Auch ließ er einen Napf hertragen 
Aus rothem Golde geſchlagen 
Und gewirkt zu ſeltnem Preiſe 
Nach engliſcher Weiſe. 
So trat er in ein Schifflein, 
Nahm mit auch Curvenal hinein, 
Fuhr heran zum Hafenmund, 
Und mit Geberden wie mit Mund 
Entbot er ihnen Grüße 
So gut er mocht und ſüße. 
Sein Grüßen all doch nicht verſchlug: 
Der Bürger waren genug, 
Die zu dem Schifflein liefen 
Und vom Geſtade riefen: 
„Stoß ans Land, ſtoß ans Land!“ 
In den Hafen ſtieß er da zuhand. 


„Ihr Herren“, ſprach er, „ſaget mir, 
Wie kommt ihr ſo? Was denket ihr 
Mit ſo ungehäbgem Dräun? 

Ihr ſeht ja aus, man ſollt euch ſcheun. 
Ich weiß nicht was ich denken ſoll. 
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Um Gotteswillen thut fo wol, 

Wenn Einer hier am Hafen weilt, 

Dem das Land Gewalt hat zugetheilt, 
Der höre und vernehme mid.’ — 

„Ja“, ſprach der Marſchall, „das bin id). 
Mein Gebahren und mein Dräun 

Habt ihr allerdings zu ſcheun, 


Indem ich gründlich will erfahren 


Eur Gewerb und eur Gebahren.“ — 
„Gewiſs, Herr“, ſprach Triſtan in Ruh, 
„Ihr findet mich bereit dazu. 

Wenn ihr die Andern ſchweigen hießt, 
Aber mich zur Sprache ließt, 

So wollt ich ſelber gerne bitten, 

Daß man mit gütlichen Sitten 

Und ſo mein Wort vernehmen möchte, 
Wie es dem Lande Ehre brächte.“ 


Eine Stille ward ihm da gegeben. 
„Herr“, ſprach Triſtan, „unſer Leben, 
Unſre Geburt und unſer Land, 

Damit iſt es ſo bewandt 

Wie ich es euch bedeute. 

Wir ſind Handelsleute; 

Keine Schande bringt uns wol der Stand. 
Kaufleute werden wir genannt, 

Ich und meine Compagnie, 

Und ſind wir von der Normandie. 
Weib und Kinder blieben dort; 

Wir ſelber ziehn von Ort zu Ort, 
Don Land zu Land und kaufen ein 
Und verkaufen binterdrein, 

Daß mir den Unterhalt erjagen. 

In den legten dreißig Tagen 

uhren wir der Heimat fern, 

Ich und zwei andre Saufherrn. 

Mir dachten mit Geleit und Waaren 
Nah Hibernien zu fahren: 

Da wurden wir mit unfern Schiffen 
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Des Morgens früh vom Wind ergriffen 
(Ih denk es find acht Tage nun), 
Und wie die Winde gerne thun, 

Daß fie Gefellen fcheiden, 

So fhied er mid von Beiden. 

Weiß nicht wie fie gefahren jein; 

Doch ſei der Himmel mit den Zwein 
Db fie am Leben find ob tobt. 

Ich felber warb mit vieler Noth 
Manchen übeln Weg gefhlagen 

In diefen ſchweren acht Tagen 

Bis geſtern, als der Mittag kam, 

Der wilde Sturm ein Ende nahm. 

Da ſah ich Berg und Land vor mir. 
Zu ruhen ankerten wir 

Und ruhten aus von Angſt und Sorgen. 
Aber heut am frühen Morgen, 

Als wir den Tag erſcheinen ſahn, 
Griff ich die Fahrt von Neuem an 
Und fuhr hieher gen Weiſefort: 

Nun geht es ſchlimmer hier denn dort. 
Ich bin hier, ſcheints, noch ungeborgen 
Und ſchien geborgen mir vor Sorgen, 
Da mir die Stadt nicht unkund iſt, 
Denn ich bin wol öfter, wie ihr wißt, 
Mit Kaufleuten hier geweſen. 

Drum wähnt ich mich geneſen 

Und dachte Gnade hier zu finden; 

Nun bin ich Sturmwinden 

Recht erſt in die Hand gefahren. 

Doch mag mich Gott noch wol bewahren; 
Denn ſoll mir hier nicht Frieden 

Und Ruhe ſein beſchieden, 

So kehr ich wieder auf das Meer: 

Da find ich volle Gegenwehr 

Und Streitkraft ſattſam in der Sucht. 
Geruht ihr aber eurer Zudt 

Und eurer Ehre zu gedenken, 

So viel ih Gutes mag verſchenken, 
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Das geb ih euh von Herzen gern, 
Und will nichts weiter von euch Herrn, 
Als daß ihr meinem Gut und mir 
Frieden ſchafft im Hafen bier, 

Bis ich erfund und fehe 

Ob mir das Heil gefchehe, 

Daß ih mein Landgelinde 

Hier im Lande mwiederfinde. 

Und joll mir das geftattet werden, 

Sp Schafft auch Frieden vor Gefährven: 
Sie dringen dort gewaltfam ber, 

Ich weiß nicht welche oder Wer, 

Sn ihrem kleinen Schifflein dort; 

Sonſt fahr ih zu den Meinen fort 
Und fürdt euch feinen Strohhalm mehr.” 


Der Marſchall dräute Yenen ſchwer 
Und hieß ſie kehren in das Land. 
Dann ſprach er, zu dem Gaſt gewandt: 
„Was wollt ihr unſerm König geben, 
Daß er das Gut euch und das Leben 
Bewahr in ſeinem Königreich?“ 

Der Gaſt entgegnete ſogleich: 
„Herr, ich geb ihm Tag für Tag 
Sofern ich es gewinnen mag, 
Eine Mark von rothem Golde; 
Ihr aber nehmt zum Solde 
Dieſen Becher von mir an, 
Wenn ich auf euch vertrauen kann.“ 
Die Andern riefen allzuhand: 

„Ja, Marſchall iſt er bier im Land.” 
Der Marſchall feine Gabe nahm; 
Sie däucht' ihn reich und wonneſam, 
Und bieß ihn in den Hafen fahren: 
Gr mwoll’ ihm Leib und Gut bewahren 
Durch fein Geheiß und Machtgebot. 
Da waren beide reih und roth, 
Den Zins mein ih und den Solo: 
Reih und roth des Königs Gold, 
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Des Boten Sold auch roth und reich, 
Sie waren preißlic beide gleich. 

Das half ihm, daß er Frieden fand 
Und Gemad in Feinveslant. 


XII. 
Der Drachenkampf. 


— 


Zu Frieden ift Triftan gelommen; 
Doh bat noch Niemand vernommen 
Wie er die Braut gevenkt zu holen: 
Das bleibt euh länger nicht verhohlen 
Ch euch vie Geduld gebrict. 

Diefe Märe jagt und ſpricht 

Von einem Serpande, 

Der damals hauft’ im Lande. 
Diefe leide Teufelsſchlange 

Hatte Land und Leute lange 

Mit ſo ſchädlichem Schaden 

So ſchädlich überladen, 

Daß der König einen Eid 

Bei königlicher Sicherheit 
Geſchworen hatte, wer das Leben 
Ihm nähm, ſein Kind woll er ihm geben 
Wär er von ritterlichem Stand. 
Als dieß Verheißen ward bekannt, 
Verloren Tauſende den Leib 

Um das wonnigliche Weib, 

Die hin zum Kampfe kamen 

Und da ihr Ende nahmen; 

Der Märe war ganz Irland voll. 
Auch unſer Triſtan wuſt es wol: 
Das gab ihm Muth und trieb ihn an, 
Daß er dieſe Fahrt begann: 
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Darauf ftand feine Zuverſicht; 
Andre Hoffnung hatt er nicht. 
Sp wäre Zeit denn, daß er wagte, 


Des andern Morgens, als e3 tagte, 
Waffnet' er jih alſo wol 
Als ein Mann in Nöthen foll. 
Gin ſtarkes Roſs beſtieg er leicht; 
Darauf ward ihm ein Sper gereicht, 
Der groß mar und felte, 
Der ſtärkſte und der beite, 
Den man in dem Kiele fand. 
Dann ritt er feines Wegs durh3 Land . 
Veber Feld und Gefilde 
Und nahm in der Wilde | 
Manchen Weg duch Berg und Thal. 
Als heißer ward der Sonnenftral, 
Trieb er daS Roſs mit Sporen an 
Und ritt ins Thal Enfer ginant, 
Das heißt zu deutſch im Höllenfpalt: 
Da war de3 Drachen Aufenthalt. 
Dem nahend fah er ſchnell hindann 
Vier gewaffnete Mann 
Ueber Stod und über Stein, 
Ueber Hals und Kopf wol obenvrein, 
Fliehend galoppieren. 
Der Eine von den Vieren, 
Der Truchſäß ward der Königin, 
Der daudte ih in feinem Sinn 
Der jungen Königin Amis, 
Dbmwol fie jelbit ihn fo nit hieß; 
Und wenn die Mannbeit Einen trieb, 
Der verheißnen Braut zu Lieb 
Den grimnen Drachen zu beitehn, 
Eo ließ ih auch der Truchſäß fehn, 
Nur dab man von ihm fage, 
Daß er fih auch hin wage, 
Mo man auf Abenteuer reite. 
Das war das Lange und das Breite, 
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Denn er erfah den Drachen kaum, 
So floh er mit verhängtem Zaum. 


Triſtan warb gar wol gewahr 
An der fliehenden Schar, 
Der Trade wär nicht weit von dort. 
Da ritt er feined Weges fort 
Und ritt nicht lange bis er da 
Seiner Augen Ungemach erfah, 
Den ſcheuslichen Drachen ; 
Der warf aus feinem Rachen 
Rauch und Flammen, glühen Wind, 
Recht fo wie des Teufeld Kind, 
Und fuhr gerad auf ihn daher. 
Zriftan fenfte feinen Sper, 
Das Roſs er mit den Sporen nahm, 
Indem er hergeſchoßen Fam 
Und mit dem Spere nad ihm ſtach, 
Daß der ihm dur den Raben brad) 
Und bis aufs Herz hernieder ſchoß, 
Dieweil er felber mit dem Roſs 
So heftig auf den Drachen ftieß, 
Daß er das Roſs todt liegen ließ 
Und Er lebendig kaum entrann. 
Der Drache fiel e8 wieder an 
Mit Schnauben und mit Feuer, 
Daß es das lingeheuer 
Bis an den Sattel hin verzehrte. 
Der Sper jedoch, der ihn verfehrte, 
Aengftigte den Drachen fo, 
Daß er von dem Roſſe floh 
Unb in ein GSteingeflüfte glitt. 


Zriltan, fein Kampfgefelle, ritt 
Ihm burtig nach auf feiner Spur, 
Indes voraus fein Opfer fuhr 
Und fo im Unmutb brüllte, 

Daß es den Wald erfüllte 
Mit graunvoller Stimme 
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Und Büſche viel im Grimme 
Verbrannt’ und aus der Erve jchlug. 
Das trieb er lange genug 

Bis der Schmerz ihn überwand, 
Daß er unter eine Felſenwand 

Sich in der Nähe drüdte. 

Triitan dad Schwert erzüdte 

Und wähnt’, er wär zum Tod verlegt: 
Nein, er ward furdtbarer jett 

Denn er zuvor gemwejen. 

Doch hofft! er zu genejen 

Und griff ven Drachen wieder an; 
Der Drache wiederum den Mann, 
Und bradt ihn in fo große Noth, 
Cr wähnte fhon er märe todt. 

Er ließ zu feiner Wehr ihn kommen: 
Gr hatt ihm ganz und gar benommen 
So die Streihe wie die Wehr. 

Er war ihm an fi ſelbſt ein Heer: 
Er führte mit fih in den Kampf 

‘a den Raub und den Dampf 
Nebit andrer Hülf und Steuer 

An Streiben und an Feuer, 

An Zähnen und an Griffen; 

Die waren wolgeſchliffen 

Und fchnitten wol noch beßer 

Als das allerfhärffte Meer. 

Mit diefen trieb er quer und krumm 
Sn- großer Noth ihn um und um, 
Gr wih von Baum zu Buſche 

Nur daß er fich vertufche 

Und hüte feine3 Lebens; 

Denn Kampf war hier vergeben?. 
Und doch hatt er ihn fo fehr 
Verſucht mit Kehr und Wiederkehr, 

- Daß ihm der Schild vor der Hand 
Shier zu Kohlen war verbrannt; 
Denn mit Feuer griff der Feind ihn an, 
Daß er kaum vor ihm entrann. 
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Doch währt' es nicht mehr lange, 
Die mordlibe Schlange 
Mufte wider Willen dran, 
Daß fie zu taumeln begann: 
Denn fo ſchmerzte fie der Spieß, 
Daß fie fi) wieder nieberließ 
Und wand fih angſt und bange. 
Triſtan verzog nicht lange, 
Im Fluge ritt er daher 
Und ftah das Schwert zu dem Sper 
Shm ins Herz bis an die Hand. 
Da ftieß der leide Serpant 
Ginen Schrei jo donnerftimmig, 
Sp greulih und jo grimmig 
Aus feinem ſchnöden Schlunde, 
Als ging’ vie Welt zu Grunde; 
Daß von dem morblihen Schall 
Das Thal ervröhnt im Widerhall 
Und Triftan felber jehr erſchrak. 
Als nun das Scheufal vor ihm lag 
Und er ſah, es wäre todt, 
Den Schlund erbrah er mit Noth 
Und großer Müh dem Draden, 
Und ſchnitt ihm aus dem Rachen 
Die Zunge mit dem Schwerte 
Sp tief er fie begehrte. 
In feinen Bufen er fie ftieß, 
Den Schlund fich mwieder fchließen ließ. 


Da eilt’ er nah der Wildniſs hin 
Und hatte dieß dabei im Sinn: 
Sich verbergen wollt er dort, 
Tagüber ruhn am jtillen Ort, 

Und kehrt' ihm feine Leibeg Macht, 
Sp wollt er beim Beginn der Naht 
Zu feinen Landgeſellen wieder. 
Allein die Hige zog ihn niever, 
Die ihn von des Kampfes Haft 
Und von des Drachen Glut erfaßt: 
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Die macht’ ihn fo zu Schanden, 
Tab ihm die Kräfte fhmwanden 

Und er faum noch modte leben. 
Nun ſah er eine Lade ſchweben, 
Shmal und aub nur mäßig lang, 
An die aus einem Feljen jprang 
Gin kühles klares PBrünnelein. 

Cr fiel in voller Mehr hinein 

Und jenfte ſich bis auf den Grund, 
Tab nur außen blieb ver Mund. 
Den Tag da lag er und die Nadıt; 
Ihm benahm des Leibe Macht 
Die leive Zunge, die er trug: 
Denn ihr Dunft, der an ihn flug, 
Der macht' ihn ganz allein fo gar 
Der Kräfte und der Farbe bar, 
Daß er nicht aus der Lache fam 
Bis ihn hervor die Köngin nahm, 


Der Truchſäß, der, wie fhon gefagt, 
ot der ſeligen Magd 
Freund und Ritter gerne wär, 
Dem begannen die Gedanken fehr 
Sich zu blähn und anzufüllen 
Don des Traden Brillen, 
Als dag jo laut und granjenvoll 
Ueber Wald und Feld eriholl. 
Gr las e3 all in feinen Sinn 
Was ih begeben bis dahin 
Und dadte: „Er ift wahrlich todt, 
Oder doch in fo großer Noth, 
Daß Ih es mag vollbringen, 
Ihn völlig zu bezwingen.” 
Bon jenen Dreien er fi Stahl, 
Ritt eine Hald im Schritt zu Thal, 
Und eilte fih dahin zu kommen, 
Bon wo er jenen Schrei vernommen; 
Und als er ſah das Roſs da. todt, 
Da war ihm eine Ruhe noth. 
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Er hielt ſich bei ihm lange 
Kleinmüthig auf und bange, 
Denn ſchon die kurze Strecke 
Füllt' ihn mit Angſt und Schrecke. 


Als ihm gelang die Furcht zu ſtillen, 
Ritt er, nicht ganz mit freiem Willen, 
Erſchrocken und in großer Noth 
Dahin, wo ſich der Anblick bot, 

Daß das Gras und das Laub 
Verſengt war als des Feuers Raub. 
Nicht lang mehr dauert' es da, 

So ſtieß er, eh er ſichs verſah, 

Auf den Drachen, da er lag, 

Und er, der Truchſäß, erſchrak 

Davon ſo entſetzlich: 

Er hätte ſchier plötzlich 

Einen Schuß: zur Erde genommen, 
Weil er an den Ort gefonımen 

Und ihm fo nah geritten war. 

Doch jetzt beftand er die Gefahr 

Und warf fo fchnell herum das Rof3, 
Daß e3 mit ihm zu Boden jchoß, 
Auf Einen Haufen Roſs und Mann. 
Als er fih erhob alsdann, | 
Sch meine von der Erden, 

Mocht ihm die Kraft nicht werden 
Vor Schrecken, der ihn plagte, 

Daß er nur fo viel wagte, 

Daß er zu Pferve ſäße. 

Der leide Truchſäße 

Lieb das Roſs ftehn und entwich. 
Doh merkt’ er Niemand hinter fi: 
Da ftand er ftill und ſchlich hermwieder, 
Griff nah dem Sper zur Erbe nieder; 
Das Röfelein zog er bei dem Zaum 
Zu einem mwindgefällten Baum, 

Bon dem er bald zu Roſſe ſaß 

Und feine3 Schaden? vergaß. 
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Schon fprengt’ er dort von fern heran 
Und ſah den Drachen mwierer an 

Und blidt’ ihm dreift ind Angeficht, 
Ob er lebte oder nicht. 


Als er ihn verendet fah, 
„Heil, jo Gott will!” ſprach er da, 
„Aventür ift hier gefunden: 

Ich Fam zu guter Stunden 

Und mir zum Heile hieher.” 
Hiemit fo neigt’ er den Sper, 
Und den Zügel verhängenp, 

Sein gutes Roſs erjprengend, 
Begann er zu punieren, 
Punierend zu criejieren: 
„Chevalier, Demoifele, 

Ma blonde Sfot, ma bele!” 

Er ſtach auf ihn mit folder Kraft, 
Daß der ſtarke Eſchenſchaft 

Flugs ihm durch die Finger glitt. 
Daß er jedoch nicht meiter jtritt, 
Das geihah allein aus diejer Lift: 
„Denn er am Leben”, dadt: er, „it, 
Der diefen Drachen hat erichlagen, 
So Tann mirs feine Früchte tragen 
Was ich hier will beginnen.“ 

Da wandt er fih von binnen 
Und ritt fuchend ber und hin 

In der Abficht, wenn er ihn 
Finden möcht an einer Statt 

So verwundet oder matt, 

Daß er ohne Gefährve 

Des Feinds erledigt werde, 

So wollt er ihn erihlagen haben, 
Den Erſchlagenen begraben. 

Als er ihn aber nirgend fand, 
„Laß fahren’, dacht er zuhand, 
„Erſtarb er oder lebt er no, 
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Den eriten Anſpruch hab ih doch: 
Mer wiefe mich von dannen? 

Ich habe Freund und Mannen 

Und bin fo werth und fo genehm, 
Mer auch mir in die Duere käm, 

Gr hätte doch das Spiel verloren.‘ 
Gr ritt und gab dem Pferd die Sporen 
Zu feinem Widerſacher wieder 

Und fprang vor ihm zur Erde nieder. 
Er fing da wieder an den Gtreit, 
Mo er ihn ließ vor kurzer Zeit: 

Mit dem Schwerte, das er trug, 

So lange pidt’ er und fihlug 

Bald hier, bald da den Widerpart, 
Bis ver bier und da verſchunden ward. 
Er verſucht' e3 an dem Kragen: 

Den hätt er gern ihm abgefihlagen; 
Doh fand er ihn fo hart und did, 
Ihn verdbroß der Müh im Augenblid. 
Da zerbrad er feinen Sper in Eil 
Und ftedte das vordre Theil 

Dem Drachen zu der Gurgel ein: 

So ſchien e3 ein Tioft zu fein. 


Den Spaniol beitieg er drauf, 
Frohgemuth in vollem Lauf 
Gen Weifefort zu reiten. 
Da hieß er ſich bereiten 
Einen viergefjhirrten Doppelwagen, 
Der da3 Haupt follte tragen, 
Und lief und ſagte Märe, 
Wie ihm gelungen wäre 
Und was er Aengſte hab erlitten 
Und melden fühnen Kampf geitritten. 
„Ja al die Welt, wie groß fie wär, 
Sie biete nur die Ohren ber, 
Und fomm und feh dad Wunder an, 
Mas Alles der beherzte Mann 
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Und der unerfchrodne Muth 

Um liebes Weibes willen thut. 

Daß ich der Noth, in der ih war, 
Gntronnen bin und der Gefahr, 
Das wundert und das wundert mid, 
Und weiß dabei auch ficherlich, 

Wär ih wie Andre fanft gewejen, 
Ich wäre ninnmermehr genejen. 

Wie er auch hieß, der arme Gaud, 
Ein Abenteurer, der au 

Aus auf Abenteuer ritt, 

Der war, bevor ich mit ihm ftritt, 
Zu feinen Unglüd hingekommen 
Und hat fein Ende da genommen. 
Gott hatte fein vergeßen. 

Alle beide find gefreßen, 

Roſs und Mann ift Alles mort. 
Das Roſs liegt noch zur Hälfte dort, 
Verſengt und zerbißen. 

Was braudt ihr mehr zu wißen? 
Mehr Noth erlitt ich hieran 

Als je um Frauen litt ein Mann.” 
Mit feinen Freunden allzumal 
Beſucht' er dann des Drachen Thal, 
Daß fie das Wunder fehauten, 

Auch bat er die Vertrauten, 

Daß fie ihn Zeugnis böten 

Bon den bejtanpnen Nöthen. 

Das Haupt dann führt er dannen. 
Blutsfreund und Mannen 

Lud er und befandt er; 

Zu dem König rannt er 

Und mahnt ihn an fein Königswort. 
Hierüber ward nah Weifefort 

Ein Tag beraumt dem ganzen Land. 
Zugleih ward auch das Land befandt, 
Die Landbarone mein id. 

Da rüfteten fie Alle fih 

Zu dem Tage, der da war benannt. 
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Nun ward den rauen auch befannt 
Am Hofe diefe Neuigfeit. 
Die Marter und das bittre Leid, 
Die fie da hatten auszuſtehn, 
Ward noh an Frauen nie gejehn. 
Die füße, ſchöne Magd Iſot 
War recht in ihrem Herzen todt; 
Noch ſah ſie nie ſo leiden Tag. 
Ihre Mutter Iſot zu ihr ſprach: 
„Nein, ſchöne Tochter, laß die Schmerzen, 
Nimm dieß dir nicht ſo ſehr zu Herzen; 
Denn mag es nun die Wahrheit ſein 
Oder eitel Trug und Schein, 
Wir wollen ſchon dazwiſchen fahren; 
Auch wird uns Gott davor bewahren. 
Nicht weine, Tochter meine: 
Die klaren Augen deine 
Sollen nimmer werden roth 
Um alſo nichtige Noth.“ — 
„Ach, Mutter“, ſprach die Schöne, 
„Schände nicht und höhne 
So deinen Adel, Frau, und dich. 
Eh ich gehorchte, ſicherlich 
Mein Herz träf eines Meßers Klinge. 
Eh ſein Will an mir erginge, 
Nähm ich mir Leben und Leib. 
Nie ſoll er an Iſot ein Weib 
tod eine Frau je gewinnen, 
Gr brächte mich denn todt von binnen.” — 
„Nein, ſchöne Tochter, fürcht es nicht. 
Was Er hievon, was Jemand |pricht, 
Das it allzumal verloren: 
Und hätt es all die Welt gefehworen, 
So wird der Truhfäß nie dein Mann.“ 


Als es zu nachten begann 
Und um der Tochter Ungemach 
Bei den geheimen Künſten nach 
Die weiſe Königin frug 


XI. Der Dradenfampf. 257 


(Sie wufte deren genug), 

Da ward ihr bald der Bericht, 
Ergangen jei es alſo nicht 

Wie Schall und Ruf beſagte. 
Darauf, ſo bald es tagte, 

Rief ſie ſchon Iſolden zu: 

„Ach, ſüße Tochter, wacheſt du?“ — 
„Ja“, ſprach ſie, „liebe Mutter mein.“ — 
„Kind, ſo laß die Aengſte ſein, 

Ich will dir liebe Märe ſagen. 

Er hat den Drachen nicht erſchlagen: 
Was auch den Fremdling zu uns trug, 
Es war ein Gaſt, der ihn erſchlug. 
Wohlauf, wir wollen ſelber gehn 
Und ſchauen wie die Sachen ſtehn. 
Steh nun auf, Brangäne, leis 

Und befiehl dem Knappen Paraneis, 
Uns die Pferde zu bereiten. 

Wir Viere müßen reiten, 

Ich und Iſolde, du und Er. 

Die Pferde ſoll er uns hieher, 

So ſchnell ers möge zwingen, 

Ans geheime Pförtchen bringen, 

Wo des Baumgartens Ende 

An Feld rührt und Gelände.“ 


Nun, dieß geſchah nach ihrem Sinn. 
Sie ſaßen auf und ritten hin, 
Wo nach der Leute Sagen 
Der Drache war erſchlagen. 
Als ſie nun dort das Roſs erſahn 
Und das Reitzeug daran 
Genauer ſich betrachteten, 
Die klugen Vier erachteten, 
Sie hätten Reitzeug alſo ſchön 
In Irland nimmer noch geſehn, 
Und kamen alſo überein, 
Wer er ſonſt auch möge ſein, 
Triſtan und Iſolde. J. 17 
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So hat der den Wurm erihlagen, 
Den dieſes Roſs hat hergetragen. 


Sie ritten weiter dur den Wald 
Und jtießen auf den Draden bald. 
Nun war de3 Teufeld® Genop 
Sp ungeheuer und fo groß, 

Daß die lihte Frauenſchar 
Todtenbleih zu fehauen war 

AS fie das Ungethüm erjah. 

Zur Tochter ſprach die Mutter da: 
„Ad, wie fiher ih des bin, 

Der Truchſäße, daß er ihn 

Sih nicht getraute zu bejtehn! 
Laß dir die Sorgen all vergehn, 
Und wiße, Tochter ot, 

Cr ſei am Leben oder todt, 

So ahnt mir fürwahr, er fei 
Verborgen hier ganz nahebei; 
Das mweißagt mir der Muth. 
Mithin, bedünkt es dich gut, 
Müßen wir und and Suchen geben, 
Ob Gott das Heil uns läßt erleben, 
Daß wir ihn irgend finden 

Und mit ihm überwinden 

Die grundloſe Herzensnoth, 

Die uns ängjtigt wie der Tod.“ 
So ward alsbald befchloßen: 

Die vier Fahrtgenoßen 

Nitten von einander fort; 

Die ſuchte hier, die andre dort. 


Nun erging e3 wie e3 Jollte 
Und das Verhängniſs mollte, 
Die junge Königin Iſot, 
Daß die ihr Leben, ihren Tod, 
Ihre Wonn und ihre Bein 
Zuerft erblidte von den Drein. 
Bon jeinem Helme ging ein Glaſt, 


XII. Der Drachenkampf. 259 


Der verrieth ihr den Gaft. 

Als fie den Helm hatt erfchaut, 

Der Mutter rief fie überlaut: 

„grau, eile dich und reit fürbaß; 
Dabinten glänzt ic) weiß nicht was. 
Es ift recht wie ein Helm bejchaffen: 
Gewiſs, ih fah ihn in den Waffen.“ — 
„In Treuen”, fprah die Mutter frob, 
„Es dünkt mich, Tochter, ebenfo, 
Gott erhört unfer Flehn: 

Nah dem mir fuchen und fpähn, 

Den haben wir gefunden dort.“ 

Die Zweie riefen fofort 

Die beiden Andern auch herbei 

Und ritten fhauen Wer es ſei. 


Als fo bei ihrem Naben 
Die Vier ihn liegen fahen, 
Sie wähnten all, er wäre tobt. 
„Er ift tobt”, ſprach jeglihe Iſot, 
„Unfre Hoffnung ift dahin. 
Der Truchſäße hat ihn 
Meuchlings ermordet und erfchlagen 
Und hat ihn in dieß Moor getragen.“ 
Da fliegen von den Roffen 
Die vier Fahrtgenoßen 
Und zogen ihn heraus ans Land, 
Die entjtridten ihm des Helmes Band, 
Die Kuppe hoben fie hindann ; 
Iſot, die meife, ſah ihn an 
Unh ſah wol, daß er lebte 
Und doch fein Leben fchwebte 
Wie an einem dünnen Haar. 
Sie fprah: „Er lebt, er lebt fürwahr. 
Helft nur, und entwafinet ihn; 
Wenn id dann fo glüdlih bin, 
Daß er nit Todeswunden hat, 
So wird wol noh für Alles Rath.” 
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Als die drei Schönen insgemein, 
Diefer lichte Berein, 
Den Armen, Elenden 
Mit ſchneeweißen Händen 
Der Waffen entbanden 
Und da die Zunge fanden, 
„Sieh, ſprach die Königin ot, 
„Was iſt das bier fo dunfelroth? 
Brangäne, Herzensnichte, ſprich!“ — 
„Eine Zunge, dünfet mid. — 
„Du halt ganz Recht, Brangäne; 
Und it eg wie ich mwähne, 
Co mar es die ded Dracden: 
Unjer Heil will erwachen. 
Herzenstodhter, Schön Iſot, 
Ich weiß e3 ficher wie den Tod, 
Auf die rechte Spur find wir gefommen: 
Ihm hat die Zunge benommen 
Die Kraft zumal und den Sinn,“ 
Vollends entwaffneten fie ihn, 
Und als fie weder Wunden 
Noch Hieb’ an ihm gefunden, 
Wie wol ven Franen all gefhah! 
Theriak nahm die Weije da, 
Der alle Heillunjt war ein Spiel, 
Und flößt? ihm ein davon jo viel, 
Daß er zu ſchwitzen begann, 
„Er will geneſen“, hub’fie an: 
„Beginnt der Dunſt erſt auszuziehn, 
Der von der Zunge fiel auf ihn, 
So wird er ſprechen und uns ſehn.“ 
Das war auch alſobald geſchehn. 
Er lag nicht lang bis es geſchah, 
Daß er beides auf und um ſich ſah. 


Als er der wonnigen Schar 
Ob und um ihn ward gewahr, 
Er gedacht in ſeinem Muthe: 
„Ach Herre Gott, der gute, 
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Du haſt in Treuen mein gedacht: 

Drei Lichter ſtehn um mich zur Wacht, 
Die ſchönſten, die die Erde hat, 

Vieler Herzen Troſt und Rath 

Und manches Auges Wonne? 

Iſot, die lichte Sonne, 

Und ihre Mutter Iſot, 

Das fröhliche Morgenroth; 

Die ſtolze Brangäne, 

Der Vollmond gegen jene.“ 

Hiemit erſtarkt' er und ſprach, 

Doch ſchwach mit ſchwacher Stimme: „Ach, 
Wer ſeid ihr und wo bin ich?“ — 
„Ach, Ritter, magſt du ſprechen, ſprich! 
Wir helfen dir zu deiner Noth“, 
Sprach die ſinnige Iſot. — 

„Ja, ſüße Herrin, ſelig Weib; 

Doch weiß ich nicht wie mir der Leib 
Und alle Kraft in kurzer Friſt 
Benommen und geſchwunden iſt.“ 

Die junge Iſot ſah ihn an: 

„Tantris iſts, der Spielmann“, 
Sprach ſie, „wenn ich je ihn ſah.“ 
Die beiden Andern ſprachen da: 

„Das dünkt mich auch, bei meiner Treu.“ 
Die weiſe Köngin ſprach aufs Neu: 
„Bit du es, Tantris?“ — „Herrin, ja.” — 
„So ſage“, ſprach die Weiſe da, 
„Von wannen kommſt du her und wie, 
Und was iſt dein Gewerbe hie?“ — 
„Seligſte der Frauen, 

Ihr mögt wol ſelber ſchauen, 

Meine Kräfte reichen leider nicht, 

Daß ich ausführlichen Bericht 

Euch nach der Ordnung möge ſagen. 
Laßt mich führen oder tragen 

Gott zu Lieb an eine Stätte, 

Wo mich Jemand pfleg und bette 

Nur dieſen Tag und dieſe Nacht. 
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Komm ich zu meines Leibe Macht, 
So thu ih Alles gern und fage 
Mas euch geliebe und behage.“ 


Da namen Trijtanden 
Die Biere zu Handen, 
Und hoben ihn zu Roſs alsbald. 
Sie ritten mit ihm aus dem Wald, 
Und brachten ihn fo heimlich ein 
Durch ihr Geheimthürlein, 
Daß von ihrer ganzen Fahrt 
Niemand nicht? nur inne ward. 
Da fand er Hülf und auch Gemad); 
Die Zunge, die ich oft beiprad), 
Sein Eiſenwerk und all fein Ding, 
Nicht Faden mangelt’ ihm noch Ring: 
Sie hatten Alles mit hindann 
Geführt, die Rüftung wie den Mann. 


Als nun der andre Tag erjhien, 
Ins Gebet nahm ihn die Königin. 
„Nun, Tantris“, ſprach fie, „lage mir, 
Bei den Gnaden, die ih Dir 
Sept und das erjtemal erwies, 

Daß ih dich zwier genejen ließ, 
Und bin dir willig und geneigt 
Wie du dih Deinem Weib gezeigt: 
Wann kamſt du her gen Irland? 
Mie erichlugft du den Serpant?“ — 
„Herrin, ih wills euch jagen: 

Ich Fam in diefen Tagen, 

Erſt drei Tage find es heute, 

Ich und andre Kaufleute, 

Sn diefen Hafen mit dem Kiel, 

Als am Geftad uns überfiel 

Ich weiß nicht welches Räuberheer: 
Die hätten ung, wenn ih nicht wär 
Mit meinem Gut zuvorgelommen, 
Das Leben zu dem Gut genommen. 
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Yun iſt e3 fo mit uns bewandt, 

Daß wir manches fremde Land 
Heimfuhen müßen und befhaun, 

Und nicht wißen Wem vertraun, 

Da Jeder gern Gewalt uns thut. 
Drum daht ih, wär mir nichts fo gut 
Als wenn es mir gelänge, 

Durch eine That der Menge 

Beliebt zu werden und befannt, 

Da Kundſchaft nur in fremden Land 
Den Kaufmann reihb machen kann. 
Tieß war es, Frau, worauf ih fann, 
Denn lange war von dem GSerpant 
Mir die Märe mwolbelannt, 

Und darum mir erihlug ich ihn: 

Ah hoffe, daß ich fürderhin 

Bei diefem Landgeſinde 

Frieden und Gnade finde.” 


„Fried und Gnade’, ſprach Siot, 
„Sen mit dir bid an den Tod, 
Und Chr aud und Gelingen. 

Du bijt zu guten Dingen 
Uns und dir ſelbſt hieher gekommen. 


Mas nun dein Herz zum Ziel genommen, 


Tas iſt gethan, ich ſchaff es dir 

Von meinem Herren und von mir.“ — 
„Dank, Herrin! So ergeb ich 

Meinen Kiel denn und mich 

Gänzlich an eure Treue. 

Seht daß mich nicht gereue, 

Daß ich Gut zumal und Leben 

An eure Treue hab ergeben.“ 


„Tantris, das ſoll es nicht, fürwahr; 
Sei nur außer Sorgen gar 
Um dein Gut und dein Leben. 
Sieh, meine Treue will ich geben 
Und meine Ehr in deine Hand, 
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Daß dir nie in Irland 

Leid geſchieht Zeit meines Lebens. 
Eins bät ich gerne nicht vergebens: 
Daß und guten Rath dein Mund 
Thät in einer Sache fund, 

An der mir Heil und Ehre hängt.“ 
Und jagt ihm Alles furz gedrängt, 
Wie fih der Truchſäße 

Diejer That vermäße, | 

Und gern nun vor der Menge 
Iſotens Hand erzmänge, 

Bereit, die Lügenmären 

Sm Kampfe zu bewähren, 

Sp ihm der Gegner fäme, 

Der feinen Handſchuh nähme. 


„Selge Herrin”, fprab Triſtan, 
„Laßt euch feine Sorge nahn. 
Ihr habt mir zweimal Leib und Leben 
Nun mit Gott zurüdgegeben : 
So follen fie für euer Recht 
Gerne fümpfen dieß Gefecht, 
Und euch zu allen Nöthen frommen, 


Sp lang fie mir zu GStatten kommen.” — 


„Gott lohn e3, lieber Tantris! 

Des bin ich gern an dir gewifs, 
Und mill dir offen eingejtehn, 

Menn diefer Greuel follt ergehn, 

So wären wir, Jh und Iſot, 

Mit lebendgem Leibe todt.” — 
„Nein, Herrin, thut die Rede hin! 
Da ich in euerm Frieden bin, 

Und auf eure Ehre habe 

Geftellt das Leben wie die Habe, 
Und ihr allein vertrauen Soll, 

So gehabt eub, traute Herrin, mol. 
Helft ihr mir zum Leben wieder, 
AU eure Sorgen leg ich nieder. 

Und fagt mir, Frau, ift euch befannt, 
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Ob die Zunge, die man bei mir fand, 
Im Wald blieb? Jh vermiſſe fie. — 
„In Treuen, nein, die hab ich hie 
Und Alles wa3 dir ſonſt noch noth. 
Sch und mein jchönes Kind Sfot, 

Mir bradten Alles dir bindann.” — 
„Da wird uns frommen”, fprab Titan. 
„Wolan denn, felge Königin, 

Legt alle eure Sorgen hin, 

Und helft mir zu des Leibes Macht; 
Das Uebrige wird leicht vollbracht.” 


Da pflegten ihn vie Beiden 
Ohn alles Unterfcheiden, 
Die beiden Königinnen; 
Und was fie nur erfinnen 
Konnten, dad zu Frommen 
Seinem Leibe mochte fommen, 
Dez flißen fie fich jederzeit. 


Inzwiſchen hatte großes Leid 
Im Kiel die Kielgenoßenſchaft, 
Die meiſt in ihrer Sorgen Haft 
Schon ihr Spiel verloren gaben. 
Sie meinten ſchon verſpielt zu haben, 
Da ſie in den zweien Tagen 
Nichts hatten von ihm hören ſagen, 
Wol aber des Gerüchtes Schall 
Vernommen von des Drachen Fall. 
Geredes ward auch viel getrieben, 
Ein Ritter wäre todt geblieben; 
Sein halbes Roſs noch läge dort. 
Die Gefährten dachten da ſofort: 
„Wer wär das anders als Triſtan? 
Fürwahr, kein Zweifel ift daran, 
Hätt ihm der Tod e3 nicht benommen, 
Er wär wol längft zurückgekommen.“ 


Da fannen fie ein Mittel aus 
Und fandten Eurvenal hinaus, 
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Das Rof3 zu jhaun in jenem Thal. 
Das gejhah, dahin ritt Curvenal. 
Cr fand es und erfannt e3 bald. 
Da ritt er weiter durh den Wald; 
Den Drachen fand er auch zuband, 
Und als er da nichts meiter fand 
Don allen feinen Dingen, 

Bon Gewand und Harnifchringen, 
Große Sorge fiel ihn an. 

Ah, dacht er, lieber Herr, Triftan, 
Biſt du am Leben oder todt? 
„eh“, rief cr aus, „o weh, ot, 
D meh, daß deines Lobes Schall 
Je drang zum Lande Cornewal! 
Daß deine Schön und ſüße Huld 
Ward an folhem Schaden Schuld 
Des beiten Manns von Nittersart, 
Dem Schildesamt verliehen ward, 
Weil ihm dein Reiz zu wol gefiel!“ 


So kehrt' er wieder zu dem Kiel 
Meinend und klagend 
Und feine Märe fagend, 
Mie er fie hatt erfahren. 
Diefe Mären waren 
Da Dielen ein Mifsfallen, 
Jedoch nicht ihnen Allen. 
Diefe Ihweren Mären 
Mochten Alle nicht beihweren, 
Da fie Vielen da gefielen; 
Doch ſah man auch an Bielen 
Großes Leid darum, und zivar 
Mar diejes noch die gröjte Schar. 
Co mar ihr Willen und ihr Muth 
Verſchieden, tibel oder gut, 
Daß der jo entzmweite Kiel 
In Haufen unter fih verfiel, 
Die anders fpraden, anders dachten. 
Die zwanzig Barone madıten 
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Sich Fein großes Leid um ihn 

Ob er auch verloren jchien. 

Sie dachten fo hinwegzukommen; 
Kein länger Harren möge frommen, 
War ihre Meinung indgemein. 
Die Zwanzig mein ich allein, 

Die all gefonnen waren 

In der Nacht hinmwegzufahren; 
Die Andern riethen jedoch, 

3u bleiben und erſt beßer nod) 
Bu forfhen nah der Märe 

Wie es ihm ergangen wäre. 

So fah man da gezweiten Sinn: 
Diefe führen gerne bin, 

Des Bleibens wären jene froh. 
Zulegt verglichen fie fih fo: 

Da noch fein Tod nicht fiher mar 
Diver fund und offenbar, 

Sp mollten fie no bleiben, 

Ihr Forſchen ferner treiben 

Und ihr Fragen noch zwei Tage. 
Das war der Herrn Barone Klage. 


Nun war der Tag aud angebroden, 
Der gen Weisfort war gefproden, 
Den Gurmun hatt entboten, 

Ueber den Truhfäß und Iſoten, 
Sein Kind, Beihluß zu faßen. 
Gurmuns Unterjaßen, 

Seine Freund und Mannen all, 
Die er um Rath in viefem Fall 
Gntboten hatte und beſandt, 

Die waren Alle da zur Hand. 

Zu Rathe zog er Mann für Mann 
Und ging fo dringlih Jeden an, 
Daß man wol an Allem ſah, 
Nicht Geringres gält es da, 

Als die Chre zu behüten. 

Auch ließ er in den Rath entbieten 
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Sein liebes Weib, vie Königin: 
Der trug er billig Lieb im Sinn, 
Denn er hatt an hr allein 

Zwei Seligfeiten im Verein, 

Die allerhödhften, die der Mann 
An lieben Weibe finden kann: 
Schönheit und Weisheit: die befaß 
Sie alle beid in jolhem Maß, | 
Gr war mit vollem Recht ihr hold. 
Die felge Königin Iſold, 

Mar aub, die fchöne meife, da. 


ALS fie ihr Freund, der König, ſah, 
Gr 309 beifeit fie und begann: 
„Was räthſt du“, ſprach er,„ ſag mir an? 
Mich ängſtets wie der bleiche Tod.“ — 
„Seid guter Dinge“, ſprach Iſot, 
„Unſre Ehre bleibt hier ungemindert, 
Das hab ich Alles ſchon verhindert.“ — 
„Wie, Herzensfrau, ſage mir, 
So freu ich mich doch auch mit dir.“ — 
„Unſer Truchſäß, wie er ſpricht, 
Seht, der ſchlug den Drachen nicht, 
Und der ihn ſchlug, den weiß ich wol, 
Und bewähr es, wenn ich ſoll. 
So legt all eure Sorgen nieder 
Und geht zu euerm Rathe wieder; 
Sagt ihnen Allen und ſprecht, 
Wenn ſich des Truchſäßen Recht 
Bewährt und ſeine Würdigkeit, 
Sp ‚löft ihr willig euern Eid, 
Der dem Lande fei geichehn. 
Heißt fie Alle mit euch gehn 
Und ſetzt euch bin, zu richten: 
Fürchtet euch mit Nichten. 
Laßt den Trucfäßen Tagen 
Und fagen was er hat zu fagen. 
Iſt es dann zu fpredhen Zeit, 
So bin ih mit old nicht weit, 
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Und gebietet ihrs, fo ſpreche ich 
Für euch, Iſolden und für mid). 
Laßt es jeßt hiebei beruhn; 

Ich will zu meiner Tochter nun: 
Bald bin ih wieder mit ihr dort.” 
Nah ihrer Tochter ging fie fort. 


In den Pallas ging der König wieder, 
Zum Gerichte faß er nieder N 
Und mit ihm viel Barone, 

Des Landes Compagnone. 

Da mar viel jchöne Ritterſchaft, 

Bon Rittern große Heeresfraft, 

Die für des Königs Chr und Namen 
Nicht jo jehr zu Hofe kamen 

Als weil fie gerne wollten jehn 

Was da jollte gejchehn 

An jo landfundgem Falle: 

Das mwunderte fie Alle, 


Die feligen Iſolden zwo, 
Als fie mit einander fo 
In den Pallas gingen, 
Da grüßten und empfingen 
Die Herren all die Süßen. 
Inzwiſchen dieſem Grüßen 
Ward viel geſprochen und gedacht, 
Zu Tage wunderviel gebracht 
Von der Zwein Vollkommenheit. 
Jedoch die Mutter und die Maid 
Erſtaunte minder noch die Menge, 
Als wie's dem Truchſäß ſo gelänge. 
Sie dachten, ſprachen immerdar: 
„Nun ſchauet Alle, nehmet wahr: 
Wird dieſem heilloſen Mann, 
Der nimmer Heil noch gewann, 
Dieſe heilbegabte Magd, 
So iſt ihm all das Heil ertagt, 
Das ihm und irgend einem Mann 
An einer Magd ertagen kann.“ 
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Als vor dem König fie erfhienen, 
Dom Sie jtand er auf vor ihnen 
Und nahm fie freundlich neben ſich. 
„Nun, Truchſäß“, ſprach der König, „Iprid 
Was du begehrit vor diefen Herrn?“ — 
„Herr König‘, ſprach ver Trudfäß gern, 
„Mein Begehr und meine Bitte 
Sit, daß ihr königliche Sitte 
Dem Land nicht breden wollt an mir. 
Gedenkt e3 euch, fo ſprachet ihr 
Und bejtärktet den Bejcheid 
Deffentlih mit euerm Eid: 
Den Ritter, der mit feiner Hand 
Allein erihlüge den Serpant, 
Den gäbet ihr zum Solde 
Eure Tochter Iſolde. 


. Der Eid vervderbte manden Mann; 


Ich aber ſah daS wenig an: 

Weil mir die Maid am Herzen lag, 
Hab id das Leben oft gewagt 

Biel fährliher al3 je ein Mann, 

Bis mir endlih fo daran 

Gelang, daß ich den Drachen fchlug. 
Sit es zum Erweis genug, 

So feht ihr liegen bier das Haupt: 
Ich bracht es her, daß man mir glaubt. 
Sp thut nun eure Schulpigfeit: 
Königswort und Königseid 

Soll wahr und zuverläßig fein.” — 
„Truchſäß“, fiel die Köngin ein, 
„Ber aljo reihlihen Sold 

Wie meine Tochter Iſold 

Unvervdient verlangen mill, 

In Treuen, der begehrt zu viel.“ — 
„Si“, ſprach der Truchſäß, „ihr ſprecht 
Uebel, Frau, und wider Recht. 

Mein Herr, der bier entjcheiven foll, 
Der kann doc felber fpredhen wol: 
So ſprech er, und antworte mir.” — 
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„Frau“, ſprach der König, „ſprechet Ihr 
„Für Euch, Iſolde und für mich.“ — 
„Dank, Herr, das werd ich ſicherlich“, 
Sprach ſie mit klugem Sinne. 


„Truchſäß, deine Minne, 
Die iſt lauter und gut. 
Du haſt ſo männlichen Muth: 
Du biſt wol gutes Weibes werth. 
Doch wer ſo hohes Lohns begehrt, 
Auf den er feinen Anſpruch hat, 
In Treun, das dünkt mih Mißethat, 
Du haft dich einer That gerühmt, 
Mit einer Mannheit geblümt, 
An der du ganz unfchuldig bift, 
Wie mir zugeflüftert iſt.“ — 
„Frau, ihr ſprecht, ich weiß nicht wie: 
Ihr ſeht doch dieß Wahrzeichen hie.“ — 
„Du haſt ein Haupt hieher getragen: 
Das konnt auch leicht ein Andrer wagen, 
Wenn er dafür zum Solde 
Verdienen mocht Iſolde. 
Doch mit ſo leichten Dingen 
Mag man ſie nicht erringen.“ — 
„Nein“, ſprach die junge Iſot, 
„Für alſo mäßige Noth 
Bin ich nicht feil, nach meinem Sinn.“ 


„Ei, junge Frau Königin“, 
Sprach der Truchſäß zu der Maid, 
„Daß ihr mir ſo entgegen ſeid 
Und mir die Noth mit argem Mund 
Vergeltet, die ich manche Stund 
Um eure Minne hab ertragen, 
Das will ich fein im Sinne tragen.“ — 
„Ob ihr mich minnet“, ſprach Iſold, 
„Ich ward euch nie getreu noch hold, 


Und wills euch wahrlih nimmer fein.” — 


„Ich weiß gar wol“, fiel Jener ein, 
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„Ihr thut wie ſtäts die Weiber thun, 
Denn jo geſchaffen jeid ihr nun 

Und geartet all an Sinn und Muth: 
Das Arge dünkt euch immer gut, 

Das Gute wieder dünft euch arg: 

Die Art fih noch an Keiner barg. 
Ihr ſeid verkehrt in aller Weife: 

Die Dummen baltet ihr für weiſe, 

Die Weiſen haltet ihr für dumm. 

Sp madt ihr aus dem Graden Krumm 
Und aus dem Krummen wieder Grad, 
Um allen widerfinngen Nath 

An euer Seil zu faßen: 

Ihr minnet die euch haben, 

Und haßet was euch minnet. 

Wie feid ihr fo gejinnet, 

Daß nichts euch mag gefallen 

Als das Wiverfpiel von Allem? 

Daß das euch ſtäts ind Auge jticht! 
Denn wer euch mill, den wollt ihr nit, 
Und mwollet den, der euch nit will, 
Ihr ſeid das trüglichſte Spiel, 

Das Jemand auf dem Brete kann. 

Es iſt ein ſinnbethörter Mann, 

Der ohne Bürgen für ein Weib 

Zu Markte tragen will den Leib. 

Doch wendet mir das nicht den Sinn, 
Was Ihr ſprecht und die Königin: 
Mir wird wol anderer Beſcheid, 

Man breche mir denn Wort und Eid.“ 


Dagegen ſprach die Königin: 
„Wahrlich, Truchſäß, dein Sinn 
Iſt gar witzig und ſchlau. 

Wer deine Reden genau 

Zu prüfen weiß, der ſieht wol ein, 
Sie ſind in einem Kämmerlein, 
In der Frauen Heimlichkeit erdacht. 
Auch haſt du ſie ſo vorgebracht, 
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Mie ein Frauenritter fol. 

Tu kennſt der rauen Art gar wol 
Und biſt fo tief hinein gefonmen, 
Der Männer Art ijt dir benomnten. 
Du baft auch dein Gefallen 

An dem Widerjpiel von Allem, 

Und bewährft es mit der That: 

Gar widerfinnigen Rath 

Haft du an dein Seil gefaßt, 

Denn du minnejt was dich haßt, 
Und willſt wa3 dich nicht haben will, 
Das iſt doch unjer Frauenſpiel: 
Warum nimmſt du des dich an? 

So dir Gott, du biſt ein Mann: 
Laß uns Fraun doch unſre Art; 

Du biſt nicht wol damit bewahrt. 
Sei wie ein Mann geſinnet, 

Und minne was dich minnet, 

Was dich begehrt begehre: 

Dieß Spiel bringt Glück und Ehre. 
Du klagſt hier mit Schalle, 

Daß Iſold dir gefalle, 

Du aber ihr nicht. O du Thor! 
Das iſt ihre Art: wer kann davor? 
Sie läßt noch viel vorüberfliehn, 
Das ſich ihr wol nicht würd entziehn, 
Und manchen Mann verachtet 

Sie ganz, der nach ihr ſchmachtet — 
Wie du davon ein Beiſpiel biſt — 
Was ihr wol angeartet iſt. 

Denn ſieh, ich war dir auch nie hold, 
Ich weiß, ſo hält es auch Iſold; 

Es iſt ihr angeerbt von mir: 

Du verlierſt nur deine Minn an ihr. 
Die Schöne, die reine, 

Sie würde gemeine, 

Wenn ſie Jeden ſollte 

Minnen, der ſie wollte. 

Und was du ſagſt von dem Beſcheid, 
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Sp wird der König feinen Cid 

Gar gern an dir bewähren. 

Sieh, daß du deine Mären 

Und deine Reden fo bewährſt, 

Daß du den Widerſpruch befehrit. 
Verfolge deine Saden. 

Sch hörte von dem Draden, 

Shn hab ein andrer Mann erihlagen. 
Sieh, was du dazu wolleſt ſagen.“ — 
„Wer wäre der?“ — „Ich weiß ihn mol 
Und will ihn bringen, wenn id fol.” — 
„Frau, wer. ver Mann auch immer it, 
Der diefer Sache ſich vermißt 

Und mid von meinen Ehren 

Mit Falſchheit möchte Tehren: 

Wird mir Fug und Statt gegeben, 
Sch wage gerne Leib und Leben 
Wider ihn im Kampfgericht, 

Wie mir der Hof das Urtheil fpridt, 
Hand wider Hand, und wende 

Den Fuß nit eh ichs ende.’ — 
„Das lob ih‘, ſprach die Königin, 
„Die ih dir gern auh Bürge bin, 
Daß ich erfülle dein Begehr 

Und dir zum Kampf ihn bringe ber 
Bon heute vor dem dritten Tag, 

Da ichs fogleih noch nicht vermag: 
Denfelben, der den Drachen ſchlug.“ 
Der König ſprach: „Das ijt genug.‘ 
Die Herrn auch fprachen insgemein: 
„Truchſäß, dieß mag genug dir fein. 
Es ift auf furze Zeit verfehoben. 

Geh hin, den Zweikampf zu geloben; 
Die Köngin mag ein Gleiches thun.” 
Der König nahm von Beiden nun 
Das Wort und fichres Unterpfand, 
Daß am dritten Tag von ihrer Hand 
Der Kampf zu leiten wäre, 

So beſchloß fih diefe Märe. 


XIV. 


Der Splitter. 


— Ç — 


Die Frauen gingen beide fort 
Und nahmen ihren Spielmann dort 
Aufs Neu in fleißge Pflege. 

Ihr Fleiß ward allerwege 

Mit ſüßer Bedächtigkeit 

Darauf verwendet, was im Streit 
Ihm nur helfen mocht und frommen. 
Geneſen war er auch vollkommen 
Und lichter Farbe, ſchön und klar. 
Nun nahm ot des Jünglings wahr 
Und begann auf fein Gehaben, 
Seinen Wuchs wol Abt zu haben. 
Die Augen ließ fie ihm zu Zeiten 
Auf Gefiht und Hände gleiten, 

Auf feiner Arm und Beine Paar, 
An denen wol zu fohauen war 

Was er hehlen mollte gern. 

Sie hejah von Kopf zu Fuß den Herrn: 
Was Magd eripähen darf am Mann, 
Das ftand ihr Alles bei ihr an; 
Sie lobt3 in ihrem Muthe. 

Nun daß die Schöne, Gute 

Ihn von Geftalt und Wefen 

Und Sitten fo erlefen 

Befand und ohne Gebrechen, 

Da begann ihr Herz zu ſprechen: 
„Here Gott, in deiner Wunvderfraft, 
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Iſt irgend etwas mangelhaft 

Was du je thateſt und thuſt, 

Wie du zu ſchaffen uns geruhſt, 
So iſt ein Mangel daran, 

Daß dieſer herliche Mann, 

An den du ſolche Seligkeit 
Gewandt haſt ſchöner Leiblichkeit, 
Daß der mit irrem Wandern 

Von einem Land zum andern 
Seine Nothdurft ſuchen ſoll. 

Ihm ſollte billig und wol 

Ein Reich gehorchen oder Land, 
Um den es alſo wär bewandt. 
Wunderlicher Weltlauf jetzt! 

Der Königreiche viel beſetzt 

Sieht man mit einer ſchwachen Art: 
Daß davon Ihm nicht eines ward! 
Ein Mann ſo wol gebildet 

Und mit Tugenden geſchildet, 

Dem ſtünden Ehr und Reichtum an: 
Es ward nicht wol an ihm gethan. 
Dem Leib ungleiches Leben 

Haſt du ihm, Gott, gegeben.“ 
So ſprach oft bei ſich ſelbſt die Magd. 
Ihre Mutter hatt es auch gejagt 
Dem König von dem Kaufmann, 
Wie Alles war von Anfang an 
Und weiterhin gekommen 

(Ihr habt es ſelbſt vernommen), 
Und wie er nichts begehre 

Als daß man ihm gewähre 

Geleite deſto gerner, 

Wenn er mit Waaren ferner 

Zum Königreiche wandre. 

Von einem End ans andre 

Ward ihm das heimlich all geſagt. 


Empfohlen hatt auch ſchon die Magd 
Ihrem Knappen Paraneiſen, 
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Seines Rüſtgeräthes Cifen 

Schön und blank zu machen 

Und nach all ſeinen Sachen 
Fleißiglich zu ſehen. 

Dieß war nun ſo geſchehen: 

Er hatt ihm Alles wol gefegt 
Und auf einander hingelegt. 

Nun ging hinzu die ſchöne Maid 
Und beſah es in der Heimlichkeit. 
Da geſchah es abermals, 

Ihr angebornes Heil befahls, 
Daß ſie ihres Herzens Qual 

Nun ſchon zum andern Mal 

Vor den Andern allen fand. 

Sie hatt ihr Herz dahin gewandt, 
So meilten aud die Augen da, 
Wo fie das Rüſtgeräthe fah, 

Und ih weiß nicht wie e3 kam, 
Daß fie da3 Schwert zu Handen nahm, 
Mie Mädchen denn und Kinder 
Neugierig find; nicht minder 
Freilih auch fo mander Mann. 
Sie 309 ed aus und ſah es an 
Und beſchaut' e3 hin und her 
Und fand den Fehl von Ohngefähr: 
Die euch bewufte Scharte, 

Auf die fie lange ftarrte. 

Sie gedacht in ihrem Muthe: 

So mir Gott, der Gute, 

Ich glaub es zu befigen 

Da3 Stüd, das hier joll fißen: 
Nehm ic e3 gleih in Augenſchein. 
Da bolte fie und ſetzt' es ein. 
Da paſste zu der Lücke 

Das ausgebrodhne Stüde 

Als wärs Ein Ding gewefen, 
Wie ihr auch habt gelesen, 

Daß fie vor zweien Jahren 

Ein Ding gewefen waren. 
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Da muft ihr Herz erfalten 
Um ven Berluft, ven alten. 
Ihre Farbe ward zumal 
Bor Zorn und von des Leided Dual 
Todbleich und wieder feuerroth. 
„Ah, unfelige lot, 
O meh mir und 9 Waffen! 
Dieß leidige Gemaffen, 
Mer hats von Cornwal bergetragen? 
Mein Oheim warb damit erjchlagen, 
Und der ihn flug, der hieß Zriftan. 
Mer gab es diefem Spielmann? 
Der it doch Tantris genannt.“ 
Da begann ihr Sinn zuhand 
Die Namen zu betrachten, 
Auf beider Laut zu achten. 
„Ah, Herr Gott“, ſprach fie bei fich, 
„Die beiven Namen quälen mid); 
Ich weiß nicht wie es möge fein, 
Sie lauten feltfam überein. 
Triſtan“, ſprach fie, „und Tantris: 
Ein Geheimniſs waltet hier gewiſs.“ 


Als ihr die beiden Namen 
So auf die Zunge kamen, 
Fiel ſie auf die Buchſtaben, 
Woraus ſie beide ſich ergaben, 
Und fand dieſelben allzuhand 
In dem, die ſie in jenem fand. 
Da begann ſie an beiden 
Die Sylben zu ſcheiden, 
Setzte ſie vor und hinter ſich 
Und kam den Namen auf den Schlich, 
Da ſie den Schlüßel gewann: 
Vor ſich hieß er Triſtan, 
Hinter ſich aber Tantris. 
Sie war des Namens nun gewiſs. 
„Ja“, ſprach die Schöne gleich zur Hand, 
„Iſt es denn ſo hierin bewandt: 
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Dieſen Fall und diefen Trug 
Verrieth mein Herz mir laut genug, 
Wie warb mir das fehon Fundgethan, 
Seit ih auf ihn zu ſchaun begann, 
Seinen Wuchs und fein Gebahren 
Und was ih mocht an ihm gewahren 
Las in mein Herz zufammen: 

Bon Fürften muß er jtammen! 

Wie hätt ers anders auch geleiltet, 
Sich von Cornmwal ber erbreijtet 

Den Todfeinden in die Hand, 

Wo er zweimal Rettung fand. 
Rettung? Iſt er doch rettungslos: 
Dieß Schwert giebt ihm den Todesſtoß. 
Nun räh alsbald dein Leid, ot. 
Wird ihm von dem Schwert der Tod, 
Womit er deinen Oheim ſchlug, 

So haſt du Rache genug.“ 


Sie nahm das Schwert zu Handen 
Und eilte zu Triſtanden, 
Der in einem Bade ſaß. 
„Triſtan“, ſprach ſie, „bift du das?“ — 
„Nein, Frau, ich bin es, Tantris.“ — 
„So biſt du, des bin ich gewiſs, 
Tantris und auch Triſtan. 
Die Beiden ſind Ein todter Mann; 
Was mir von Triſtan iſt geſchehn, 
Das muß an Tantris ergehn: 
Du vergiltſt mir meinen Oheim.“ — 
„Nicht doch, ſüße Jungfrau, nein! 
Was wollt ihr thun? um Gotteswillen, 
Den Zorn laßt euern Namen ſtillen: 
Ein Weib ja heißt ihr, eine Magd. 
Wenn man die Mordthat von euch ſagt, 
So iſt die wonnige Iſot 
Immer an den Ehren todt. 
Die von Irland ſcheint, die Sonne, 
Und viel der Herzen füllt mit Wonne, 
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Ach, die hat dann ein Ende. 
Weh um die lichten Hände! 
Mie ziemte wol ein Schwert darin ?“ 


Inzwiſchen trat die Königin, 
Ihre Mutter, zu der Thür berein. 
Die fprad: „Wie nun? Was foll das fein? 
Tochter, was beveutet3, ſprich! 
Schöne Frauenfitte fiherlich! 
Haft du verloren gar den Sinn? 
Iſts Scherz, its Zorn? So thu ihn bin: 
Was foll das Schwert in deiner Hand?’ — 
„Ad, liebe Mutter, fei gemahnt 
An unfer Leid, das nie vergeht: 
Dieß iſt der Mörder, der bier fteht, 
Zriftan, der deinen Bruder jchlug. 
Mir haben jetzo Macht und Fug, 
Daß wir uns an ihm räden, 
Die Schwert bier durch ihn ftechen: 
Sp gute fommt uns nimmermehr.” — 
„Triſtan? Wie weit du das, woher?” — 
„Ich weiß es wol, e3 ift Triftan: 
Dieß Schwert ift fein, nun fieh es an, 
Und Sieh die Scharte darin 
Und merk, ob ih im Irrtum bin. 
Ich ſetzte dieſes Stüde 
Hier in die böſe Lücke, 
O weh, da ſah ich, daß es gar 
Nur Eines und ein Ganzes war.“ 


„Ach“, ſprach die Mutter, „welche Noth! 
Wes haſt du mich gemahnt, Iſot! 
Daß ich das Leben doch gewann! 
Und iſt es alſo Triſtan, 
Wie ſehr bin ich an ihm betrogen!“ 
Nun hatt Iſot emporgezogen 
Das Schwert und ſchwang es über ihn. 
Da lief die Mutter zu ihr hin 
Und ſprach: „Laß ab, Iſot, laß ab! 
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Tu weiſt wa3 ih geſchworen hab.” — 
„Gleichviel, es tft fürwahr fein Tod!” — 
„Merzi!“ rief Triſtan, „bele Iſot!“ — 
„Ach“, ſprach Iſot, „du übler Mann, 
Hältſt du um Merzi bei mir an? 

Zu dir gehört ſich kein Merzi: 

Das Leben ſollſt du laßen hie.“ — 
„Nein, Tochter“, ſprach die Mutter, „nein, 
Leider kann es jetzt nicht ſein, 

Daß wir uns an ihm rächen: 

Wir würden alſo brechen 

Unſre Ehr und Treue. 

Uebereilung ſcheue: 

Er iſt mit Gut und Leben 

In meine Hut gegeben; 

Ich hab ihn, wie es auch gekommen 
Sei, in meinen Schutz genommen.“ — 
„Gnade, Herrin“, ſprach Triſtan; 
„Frau, gedenket wol daran, 

Daß ich Gut und Leib und Leben 

An eure Ehre hab ergeben, 

Und darauf euer Wort geſchah.“ — 
„Das lügſt du“, ſprach die Junge da, 
„Ich weiß was abgeſprochen iſt: 

Gelobt hat ſie zu keiner Friſt 
Triſtanden weder Schutz noch Hut, 
Nicht am Leib und nicht am Gut.“ 


Hiemit lief ſie ihn wieder an; 
Hiemit rief wieder Triſtan: 
„Ah, bele Iſot, merzi, merzi!“ 
Und wieder trat auch zwiſchen ſie 
Die zuverläßge Königin, 
Und Zuverſicht ward ſein Gewinn. 
Doch wär er zu den Stunden 
Auch feſt ins Bad gebunden 
Und nur Iſolde da geweſen, 
Er wäre doch vor ihr geneſen. 
Die Süße, die Gute, 
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Die weiblich Gemuthe, 

Die Gall im Herzen nie gewann, 
Die follt erfhlagen einen Mann? 
Nur daß ihr aber beides, 

Des Zornes und des Leides 

Kraft zu der Geberte 

Verhalf, ald vb fied werde. 

Sie vollbradt es auch vielleicht, 

Hätt ihr der Muth dazu gereicht; 

Der war ihr aber theuer 

Zu fo herbem Abenteuer. 

Doh war fie nicht jo lammgemuth, 
Es ſchuf ihr Zorn und Unmuth, 
Menn fie den hören mujt und fehn, 
Bon dem ihr Leides war gejchehn. 
Sie ſah dem Feind ind Angeficht 
Und modt ihn doch erihlagen nicht: 
Die füge Weibheit fiel ihr gleich 

An den Arm und brah den Streid. 
In ihr ftritten härtiglich 

Die beiden Widerſacher fih, 

Die da ewig find im Streit: 

Zorn und zarte Weiblichkeit, 

Die niht wol zuſammenpaſſen, 

Wenn fie jih bei Händen faßen. 

Mird von dem Zorn Iſoten 

Des Feinded Mord geboten, 

Sp fommt die Weiblichkeit und fpridt: 
„Nein“, ſpricht die füße, „thu es nicht.” 
Sp war das Herz Ihr ziwiegemuth: 
Das Eine Herz war bös und gut. 
Die Schöne warf das Schwert danieder 
Und hob es gleih vom Boden wieder. 
So mufte fie in ihrem Muth 

Zwiſchen Uebel, zmifhen Gut 

Nicht was fie wählen follte. 

Sie wollte nicht, fie wollte, 

Sie wollt es laßen, mwollt es thun: 
Der Zweifel ließ fie nicht beruhn 
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Bis doch die ſüße Weiblichkeit 

Den Zorn bezwungen hatt im Streit, 
Sp daß ihr Todfeind entging 

Und Rabe Morold nicht empfing. 


Hiemit das Schwert warf fie von ihr 
Und fprah mit Weinen: „Wehe mir, 
Dak ich erlebte dieſen Tag!“ 

Ihre weile Mutter aber fprad: 
„Herzliebite Tochter mein, 

Die großen Herzenfchmerzen dein 
Mu: Ich auch leider fühlen 

Und noch fchlimmer in mir wühlen. 
Nach Gottes Gnavden gehn fie dir 
Eon nahe nimmermehr al3 mir. 
Mein Bruder ift mir leider todt: 
Das war bisher die gröfte Noth; 
Nun fürdt ih ſchlimmre Noth an dir, 
Und wahrlich, Tochter, geht fie mir 
Viel näher denn die andre thu. | 
Mir ift nichts fo lieb als du: 

Ch mir an dir gejhähe 

Was ich gar ungern fähe, 

Ch laß ich gerne dieſen Groll. 

Ich mag doch lieber wie ich foll 
Grleiven Eine Noth denn zwo. 

Du meift mol felbft, es iſt uns fo 
Bewandt mit diefem Böjewicht, 
Der una da heifht zum Kampfgericht, 
Wenn mir nicht eifrig ſehn dazu, 
Mein Herr der König, ich und du, 
Daß mir auf immer müßen 

Es an ver Ehre büßen, 

Und nimmer wieder werden froh.” 


Der im Bade ſprach da fo: 
„Ihr felgen Frauen beide, 
Ich hab euch viel zu Leide, 
Doch nur aus großer Noth, gethan. 
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Seht ihr es wie billig an, 


So wißt ihr felber, dieſe Noth 


War nicht? anders als der Tod: 
Den leidet ungern Jedermann, 
Der ſich noch fein erwehren kann. 
Doch wie das auch ergangen ift, 
Darauf, wie es zu diejer Frift 
Mit dem Truchſäß ſich verhält, 
Sei euer Sinn allein geftellt. 
Dem till ich gutes Ende geben, 
Wenn ihr mih nämlih laßt am Leben 
Und mich nicht hindert der Tod. 
Frau ot und wiederum Stot, 
Ich meiß wol, daß ihr allezeit 
Getreu und janft und finnig feid 
Und könnt wol unteriheiden: 
Dürft ih eg mit euch Beiden 


Mit freier Rede wagen, 


Und mwolltet ihr entjagen 

Aller Uebelthbat an mir 

Und dem Habe, den ihr 
Zrijtanden lange habt getragen, 
Ich wollt euh gute Märe jagen. 


Iſotens Mutter Iſot 
Sah ihn lange an und wurde roth, 
Ihre lichten Augen thränenvoll. 
Sie ſprach: „O weh, nun hör ich wol 
Und weiß gewiſs, daß ihr es ſeid. 
Ich zweifelte bis dieſe Zeit; 
Nun aber habt ihr ungefragt 
Die Wahrheit frei herausgeſagt. 
D meh, o web mir, Herr Triſtan, 
Daß id euer je Gewalt gewann, 
Co volle, wie ih habe jegt, 
Und bin doch nicht in Stand gefekt, 
Daß ich fie aljo üben kann, 
Daß mein Frommen liegt daran. 
Allein Gewalt ift mannigfalt: 
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Mich dünkt, wenn ih nun die Gewalt 
An meinem Todfeind übe, 

Daß ih das Recht mir trübe 

Wider einen böjen Dann. 

Aber, Himmel, wollt ih dann? 

‘a, meiner Treu, ih wähne.“ 


Inzwiſchen fam Brangäne, 
Die ftolze, die weiſe, 
Lachend und leije, 
Schön und wolgeſtrichen 
Zur Thür bereingejchlichen 
Und fah das Schwert da liegen bloß 
Und beider Frauen Unmuth groß. 
„Die nun‘, ſprach die Gefüge gleich, 
„a3 feh ih für Geberd an euch? 
Was treibt ihr Drei für Dinge hie? 
Diejer Frauen Augen, wie find die 
Alſo trüb und aljo nah? 
Das Schwert hier, was bedeutet das?“ 
Die gute Königin fiel ein: 
„Brangäne, Herzengniftel mein, 
Sieh, wie wir alle find betrogen 
Und ftatt ver Nachtigall erzogen 
Die Schlange blindling® haben, 
Körner gejtreut dem Naben, 
Die der Taube waren zugedadt. 
Wie haben wir, o Himmeldmadt, 
Ten Zodfeind ftatt des Freunds ernährt, 
Zwier vor dem Untergang ermwehrt 
Mit unfern eignen Kanten 
Unfern Feind Triftanden: 
Cieh, der da fist, das iſt Triftan: 
Nun fiht der Zweifel mih an, 
Soll ih mich rächen oder nicht? | 
Was rätbft du, Niftel, was it Pflicht?“ 


„Nein, Herrin, thut die Rede hin. 
Euer füßer, felger Sinn 
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Sit zu hehr und zu gut , 

Als daß ihr jemals einen Muth 

Zu folder That gewännet, 

Euch fo des Sinns entfännet, 

Auf eines Menfhen Schlachten 

Zu Stellen euer Trachten, 

Und das eined Mannes gar, 

Der doch aufgenonmen war 

In euern Schub und eure Hut. 
Euch kams im Ernſt nie in den Muth 
Wie ih zu Gott vertrauen mag. 
Gedenkt aub an den Kampfestag, 
Was ihre da mit ihm fchaffen müßt, 
Wo nicht, es mit der Ehre büßt. 
Wollt ihr die Ehre geben 

Um eures Feindes Leben?” — 
„Was willft du aber, daß ih thu?” — 
„Frau, da jehet felber zu. 

Gebt und laßt ihn aus dem Bap; 
Dermeilen findet fi wol Rath 
Mas eud) das Genehnifte ſei.“ 


Hiemit fo gingen alle Drei 
Zu rathen in ihr Fraungemad. 
ot, die finnreihe, ſprach: 
„Hört, ihr Beiden, jagt mir an, 
Was mag er meinen, diefer Mann? 
Cr ſprach doch eben zu und Zwein: 
Stellten wir den Haß nur ein, 
Den mir ihm haben lang getragen, 
Gr moll ung gute Märe jagen. 
Mas mag das fein? Des wundert mich.“ 
Brangäne fprad: „So rath ich, 
Daß ihn übler Dinge 
Noch Niemand inne bringe 
Bi wir befinden feinen Muth: 
Der ift vielleiht euh hold und gut 
Zu eurer Beider Ehren. 
Man foll ven Mantel lehren 


XIV. Der Splitter. 


Nah dem Winde, wie man fprict. 
Mer weiß, ob er nah Irland nicht 
Eurer Ehren halb gefommen ift. 
Hütet fein zu diejer Frijt 

Und lobt dafür auch immer Gott, 
Daß dieſer ungefüge Spott 

Mit des Truchſäßen falfehem Spiel 
Durch ihn bald finden foll ein Biel. 
Gott ließ e8 ung gelingen 

Als wir ihn juhen gingen: 

Denn hätten wir zur Stunden 
Ihn damals nicht gefunden, 

Weiß Gott, fo wär er jego tobt. 
Wahrlich, Jungfrau Sfot, 

So müft ed übler mit uns ftehn. 
Laßt feine Ungeberde fehn, 

Denn wird er Webles innen 

Und fann er dann entrinnen, 

So hat er Net, daß er e3 thu, 
Darum fo feht nun Beide zu 

Und bietet es ihm alio wol 

Wie man mit allem Redte foll: 
Das rath ih euch, nun folget mir. 
Sp edel iſt Triſtan als mir, 

Dazu böfiih und Hug, 

Und bat der Tugenden genug. 

Mie ihr ihm auch gefonnen jeid, 
Begegnet ihm mit Höflichkeit, 
Denn melhen Rath er hab ervadt, 
Gewiſs hat Ernft ihn bergebradit: 
Sein Werben und fein Ringen 
Gilt ernjtlihen Dingen.” 


Sie ftanden auf und gingen fort 
Und Tamen hin, wo Triſtan dort 
In feinem Bettgemache faß. 

Triſtan fein felber nicht vergaß, 
Er fuhr empor und grüßte fie, 
Und fiel vor ihnen auf die Anie 
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And lag den Höfihen, Süßen 
Tlebentlih vor den Füßen 

Und fprach bei feinen Falle: 
„Gnade, ihr Süßen alle, 

Habet Gnade wider mich, 

Laßt mich genießen, daß ich 

Zu eurer Chr und euerm Frommen 
Bin in euer Reich gefommen.“ 

Die lichte Frauenreibe, 

Die Lichten alle Treie, 

Die Augen kehrten fie hindann 

Und fahen all einander an. 

Eie ftunden und Er lag noch dort. 
„Frau“, nahm Brangäne das Wort, 
„Der Ritter liegt zu lange.‘ 

Die Königin ſprach bange: 

„Bas willft du, daß ih mit ihm thu? 
Mir neigt dag Herz nicht dazu, 

Daß es mich zu ihm zöge. 

sh weiß nicht was mir frommen möge.‘ 
Brangäne wieder fprad zu ihr: 
„Run, liebe Herrin, folget mir, 

Und meine Jungfrau ot. 

Sch weiß e3 ficher wie den Tod, 

Daß ihr in euern Sinnen 

Ihn Mühe habt zu minnen 

Vor euerm alten Xeide; 

So gelobt e3 ihm nur Beide, 

Daß er des Lebens ficher fei: 
Leichtlih jagt er euch dabei 

Mas aufs Neu ihm dient zum Schild.“ 
Die Frauen fpraden: „Nun, es gilt.“ 
Da befahlen fie ihm aufzuftehn. 


Als dieß Gelübde war geichehn, 
Sie ſetzten alle Vier ſich nieder. 

An die Märe griff da Triſtan wieder: 
„Seht“, hub er an, „Frau Königin, 
Schenkt ihr mir gewognen Sinn, 
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Sp wüſt ichs mol dahin zu bringen 
Bevor zwei Tage noch vergingen 

(Und wahrlid fonder arge Liſt), 

Daß eure Tochter, vie jo lieb euch ift, 
Ginen edeln König ninımt zum Mann, 
Der ihr zum Herrn wol ziemen kann, 
Schön und auch milde, 

"Zum Sper und zum Scilve 

Gin edler Ritter auserkoren, 

Aus Föniglihen Stamm geboren 

Und viel mächtger obendrein 

Als ihr Vater möge jein.” — 

„In Treuen‘, fiel die Köngin ein, 
„Möht ich deſſen ſicher jein, 

Ich folgte gern und thäte 

Wes mid nur Jemand bäte.“ — 
„Frau“, Iprah wieder Triftan, 

„Ich Ihaff euh Zuperfiht daran. 
Bewähr ichs euch nicht glei zur Han, 
Menn dieſe Sühne fommt zu Stand, 
So laßt mih aus dem Frieden fein: 
sh mill dann nimmermehr gedeihn. ‘ 
Die Weile ſprach: „Brangäne, jprid, 
Was räthſt du mir, was dünfet dich?“ — 
„Run, mid dünkt jeine Rede gut: 
Drum will ih rathen daß ihrs thut. 
Allen Zweifel leget hin, 

Steht Beide auf und küſſet ihn. 

Ich bin nit Königin, allein 

Ich will doch bei der Sühne fein, 
Mir verwandt ift er, wie arm ich fei.” 
Da küfsten fie ihn alle Drei. 

Doch geſchah es von der jungen 
Nah langen Weigerungen, 


Nun diefe Sühne fo geſchah, 
Zu den Frauen fagte Triftan da: 
„Run, weiß es Gott, der gute, 
Mir warb in meinem Muthe 
Triſtan und Iſolde. I, 19 
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So froh nie als ich jeto bin. 

Nah allem Fünftgen Leide bin 

Hab ich geblidt mit Spähen, 

Das mir möcht entitehen, 

Und des ih mich verjehen folle. 

Sch verſeh michs nit, ich habe volle 
Gewiſsheit, daß ih Huld hier fand. - 
Nun legt die Sorgen hin zuband: 
Sch bin zu Ehren euh und Frommen 
Bon Cornewal bieher gekommen. 
Seit meiner erjten Ueberfahrt, 

Da mir hier Genefung ward, 

Sprach id ſtäts laut und leife 

Zu euerm Lob und Preiſe 

Bor meinem Herrn, dem König Mark, 
Bis ih ihm den Muth fo ftarf 

Nah euch mit Reden wandte, 

Daß er mih nah euch fandte, 

Lang Stand er an, und wißt um Was: 
Gr fürdtete den alten Haß, 

Und wollt aud Anfangs wegen mein 
Chlihen Weibes ohne fein, 

Daß Ih nah feinem Sterben 

Die Länder möchte erben. 

Ich rieth ihm aber immer ab 

Bis er den Willen drein ergab. 

So ward denn endlich dieſe Fahrt 
Unter und Zmwein vereinbart. 

Drum fam id ber gen Irenland, 
Darum erfhlug ih den Serpant. 

So habt auch eure Mühen ibr 

Zum Segen angewandt an mir: 
Meine Jungfrau foll dafür zugleich) 
Frau und Königin im Neid 

Zu Cornwal fein und Engelland. 

So ift euch mein Geſchäft befannt. 
Nun, ihr felgen Frauen mir, 

Ihr Selgen alle Dreie bier, 

Laßt e8 auch wol verhohlen fein.” — 
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„Sagt mir”, fiel die Köngin ein, 

„Denn ih es meinem Herren fage 

Und eine Sühne vertrage, 

Thu ich übel wol daran?” — 

„Nein, Herrin”, fprah zu ihr Triitan, 
„Sr muß e3 billig wißen; 

Nur ſeid dabei beflißen, 

Daß ih niht Schaden darf befahren.” — 
„Nein, Herr, ihr mögt die Sorge fparen: 
Zu fürdten giebt e3 bier nichts mehr.” 


Da gingen hin die Frauen hehr 
In ihr verſchloßen Gemach 
Und ſannen mit Verwundrung nach 
Seinem glücklichen Gelingen 
In allen ſeinen Dingen: 
Wie klug er wär und weiſe 
Sprach jede ihm zum Preiſe, 
Die Mutter erſt, Brangäne dann. 
„Sieh, Mutter“, hub die Tochter an, 
„Wie wunderlich ich das befand, 
Daß er Triſtan wär genannt. 
Als mir das Schwert recht wurde kund, 
Die Namen nahm ich in den Mund, 
Tantris und Triſtan. 
Wie ich die ſprach und mich beſann, 
Bedauchte bald mich an den zwein, 
Sie hätten irgendwas gemein. 
Da begann ich drauf zu achten 
Und ſie näher zu betrachten 
Und fand an den Buchſtaben, 
Die zu jedem man muß haben, 
Daß es dieſelben wären. 
Wie ichs wenden mocht und kehren, 
So fand ich nie was Andres dran 
Als Tantris und Triſtan, 
Denn Eins ſind alle Beide. 
Sieh, Mutter, nun ſcheide 
Dieſen Namen Tantris 
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Sn ein Tan und in ein Tris; 

Sprihft du das Tris nun vor dem Tan, 
So ſprichſt du eben Triftan; 

Und fprihit das Tan du vor dem Tris, 
So ſprichſt du aber Tantris.“ 

Die Mutter ſegnete fi: 

„Nein“, ſprach fie, „Gott fegne mich! 


Mo nimmft du ftät3 fo weiſen Sinn?“ 


Da dieſe Drei jo über ihn 


Noch gefprohen Mancherlei, 


Die Königin beſchied herbei 

Den König, und er fam beran. 

Da ſprach fie zu ihm: „Hört mid) an, 
Eine Bitte follt ihr uns gewähren, 
Die wir Drei von euch begehren: 

Thut ihr3, es fommt uns Allen wol.” — 
„Ich folge, wo ich folgen foll; 

Mas ihr wollt, das ijt vollbracht.“ — 
„Stellt ihr3 denn in unſre Macht?” 
Sprach die quite Königin. — 

„Sa, euer Wille reiht mir hin.‘ — 
„Dank euch, Herr, das iſt genug. 
Herr, der meinen Bruder ſchlug, 


Triſtan, der iſt hier inne: 


Dem folt ihr eure Minne 

Und eure Huld. gewähren, 

Er fommt mit folhen Mären, 

Daß die Signe Fug mol hat.’ 

Der König fprah: „Frau, diefen Rath 
Stell ih getroft allein an did; 

Gr betrifft dich mehr als mich. 

Dein Bruder Morold war doch dir 
Näher in der Sipp als mir. 

Haft Du's verfhmerzt, daß er ihn fchlug, 
Wilft Du, fo thu Ichs auch mit Fug.“ 
Da machte fie dem König fund 

Zriftans Geihichten, wie fein Mund 
Eben jelber ihr gefagt. 
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Dem König hatt e8 mol behagt, 
Das hehlt' er nicht und fprach zu ihr: 
„Sieh, daß er Treue üb an dir,“ 


Da fendete die Königin 
Brangänen nah Triftanden hin. 
Und als er eintrat, bot er fi 
Vor den Fuß dem König züchtiglich 
Und ſprach: „Seid gnädig, König hehr!“ — 
„Steht auf, Herr Triftan, kommt hieher“, 
Sprach Gurmun da, „und küſſet mid. 
Ungerne zwar begeb ih mid), 
Jedoch begeb ih mich der Rache, 
Da die Königin vergaß die Sache.“ — 
„Herr“, ſprach da wieder Triftan, 
„Gebt diefe Sühne denn aub an 
Meinen Heren mit feinen beiden Landen?” 
Gurmun ſprach: „So ift3 verjtanden.” 


Als die Sühne jo zu Stande kam, 
Die Königin Triftanden nahm, 
Sept’ ihn zu ihrer Tochter nieder 
Und bat ihn, aub die Märe wieder 
Ihrem Herrn von Anbeginn zu fagen 
Wie es ſich hätte zugetragen 
Mit allen diefen Sachen, 
Sowol mit dem Drachen 
Als mit König Marks Begehr. 
Das jagt’ er ihm von Anfang ber. 
Da ſprach der König: „Herr Trijtan, 
Was für Gemifsheit hab ih dann, 
Daß dieß die lautre Wahrheit ſei?“ — 
„Ich habe, Herr, hier nahebei | 
Meines Herren Fürften alle. 
Berlangt was euch gefalle 
Zur Sicherheit: ich ftelle fie, 
Hab ih noch ihrer Einen hie.“ 


Der König ging hiemit hindann. 
- Die Königinnen und Triftan 
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Blieben in dem Fraungemad. 

Triftan zu Paraneijen ſprach: 
„Gefelle”, ſprach er, „geh zum ort; 
Ein Kiel liegt geborgen dort: 

Da geh vertraulih hin geſchwind 

Und frage, wer von dem Oefind 
Gurvenal da fei genannt. 
Demfelben raun ind Ohr zuband, 

Er folle mit dir zu mir gehn; 

Die Anvern laß es nicht verftehn, 
So Hug du bift, und bring ihn leis.“ 
Das Alles that da Paraneis: 

Er bracht ihn fo verftohlen hin, 

Daß Niemand Kunde hatt um ihn. 


Als in die Kemenaten 
Sie vor die Frauen traten, 
Da grüßt’ ihn wol die Königin; 
Nicht auch die Andern alle dein: 
Die nahmen darum fein nit wahr, 
Weil er in Knappenkleivung war. 


Al Triftanden Curvenal 
Hier bei fhöner Frauen Zahl 
Fröhlich und geſund erfah, 
Auf franzöſiſch ſprach er da: 
„Ah, bea duz ©ir, | 
Mas denkt, um Gotteswillen, ihr, 
Daß ihr in Freuden ohne Gleich 
Hier in diefem Himmelreich 
Schwelget verborgen 
Und laßt uns in den Sorgen? 
Wir wähnten uns verloren; 
Bis jetzt hätt ich geſchworen, 
Daß ihr geſtorben wäret: 
Wie habt ihr uns beſchweret! 
Euer Kiel und eure Leute 
Die ſchwören wol noch heute 
Und glauben ſicher, ihr wärt todt; 
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Ich vermochte fie mit großer Noth, 
Daß fie geblieben find bis jekt. 
Doch hatten fie fih vorgelegt, 

Sie führen heut am Tag noch hin.” — 
„Nein“, ſprach die gute Königin, 
„Er iſt fröhlich und molauf.“ 

Sein Herr, Triftan, begann darauf 
Britiih zu ſprechen gegen ihn: 
„Gurvenal, geh wieder hin 

Und melde: wol mit meinen Dingen 
Stehs, ih würd e3 all vollbringen 
Monah wir wären ausgeſandt.“ 
Auch gab er feinem Freund zuhand 
Genau und aus dem Grunde 

Von feinem Glüde Kunde. 


Nun war ihm Alles offenbart, 
Glück und Roth der legten Fahrt; 
Da ſprach er: „Geh nun gleich hin nieder 
Und jag den Landherren wieder 
Und den Rittern dabei, 

Ich wolle, daß ein ever fei 
Morgen früh bei guter Zeit 

Mit jeinen Dingen wol bereit, 

Und in dert allerbeiten Staat 
Gekleidet, ven ein ever hat; 

Und wartet meines Boten dort: 
Send ih den ewh an den Port, 

So reitet an den Hof zu mir. 

Auch ſchick ih morgen früh zu bir: 
Dann fende mir den Heinen Schrein 
(Die Kleinode barg ich brein); 

Und ſchick auch meine Kleider mit, 
Die von dem allerbeiten Schnitt. 
Und Heide dich auch felbit jo wol 
Als ein böffher Ritter ſoll.“ 

Da neigt er fih und ging hindann. 
Brangäne ſprach: „Wer ift der Mann? 
Ihn dünft, die Zeit verftreiche 
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Euch wie im Himmelreiche. 

St er ein Ritter oder Knecht?“ — 
„Frau, gefällt er euh auch ſchlecht, 
Ein Ritter ift3 und jolh ein Mann, 
Habt mir feinen Zweifel dran, 

Daß die Sonn in feinem Land 

Ein tugendreiher Herz nod fand.” — 
„So fegne Gott all fein Beginnen“, 
Sprachen beide Königinnen, 

Und Jungfrau Brangäne aud, 

Die höfſche, that nah Sitt und Brauch. 


Als Curvenal kam zu dem Schiff, 
Und nun zu der Rede griff, 


Die ihm war aufgetragen, 


Sagt’ er was er follte jagen 

Und auch wie er den Herren fand. 
Da gebahrten fie zuhand 

Wie Einer, der ſchon todt geweſen 
Und nun vom Tod noch ift genefen. 
Sp freuten fie jih Alle da; 

Ob Mancer gleich e3 lieber fah, 
Weil fie nun Alle Frieden hatten, 
Als weil es Triftan kam zu Statten. 
Die neidiſchen Barone 

Aus ihrem alten Tone 

Vernahm man ſprechen wie vorher. 
Sie ziehen Triſtan jetzt noch mehr 
So reichen Glückes wegen 

Er müße Zaubers pflegen. 

Der Eine zu dem Andern ſprach: 
„Nun denket All dem Wunder nach, 
Was dieſer Mann nicht Wunders kann; 
Ja Himmel, was kann dieſer Mann, 
Der Alles glücklich endet, 

Worauf er Fleiß verwendet!“ 


XV. 


Gewonnen Spiel. 


Der Tag mar angebrochen jegt, 
Der zu dem Kampf war angejet. 
Da kam der Ritter große Menge 
Und des Landvolf3 dicht Gedränge 
Bor den König in den Saal. 
Geredet ward auch viel zumal 
Unter den guten Knechten: 

Sie fragten, wer zu fechten 

Sih der Magd Noten 

Mit dem Truchſäß hätt erboten? 

Die Frage ging da her und hin. 
Doch mar da Niemand, mie e3 fhien, 
Der e3 zu jagen wüſte. 

Iriftanden von der Küſte 

Mit den Kleivern war der Schrein gefommen. 
Drei Gürtel hatt er draus genommen 
—Zum Schmud der dreien Frauen ; 

Nie beßern gab3 zu ſchauen 

An Kaiferin noch Königin. 

Fürſpann und Schapel lagen drin, 
Senkel und Fingerlein: 

Damit war angefüllt der Schrein, 
Und war das Alles alfo gut, 

Daß nimmer eines. Herzen? Muth 
Geſchmeide noch erdadte, 

Das man für beper achte. 
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Nichts ward aud je davon gethan 
Als was ſich jelber Triltan 
Entnommen heut mit eigner Hand: 
Ein Gürtel, der ihm herlich ſtand, 
Ein Schapel und ein Spängelein, 
Die gemäß ihm mochten ſein. 


„Ihr Schönen“, ſprach er, „alle drei, 


Dieſen Schrein und was darinnen ſei, 
Damit ſo ſchaffet Alle 
Und thut was euch gefalle.“ 


Mit dieſer Rede ging Triſtan; 
Seine Kleider legt' er an 
Und wendete darauf den Sinn 
Und fliß ſich, wie er ſich darin 
Zieren mochte alſo wol 
Als ein vollmüthger Ritter ſoll; 
Sie ſtanden ihm auch wunderſam. 
Nun er wieder zu den Frauen kam, 
Daß ſie ihn möchten ſchauen, 
Da ließen ihn die Frauen 
Durch Herzen und Gedanken ziehn: 
Allen Drein zuſammen ſchien 
Er ſchön und ſonder Gleichen. 

. Die drei Wonnereichen 

Gedachten all zu Einer Frift: . 
„Wahrlih, diefer Dann, der iſt 
Eine mannhafte Greatur. 
Sein Kleid und feine Figur 
Bilden wol an ihm den Mann: 
Sie ftehn jo mol einander an; 
Um ihn ift Alles wol bewandt.“ 


Nun hatt auh Triſtan befandt 
Sein Geleit; e8 war gekommen 
Und hatte Siße eingenommen 
Hintereinander in dem Saal. 

Da ging nun alle Welt zumal 
Und befahn mit Wolgefallen 
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An dieſen Herren allen 

Die Wunder von Gemwanden; 

Und Manche wol gejtanden, 

Sie hätten an fo PBielen nie 

So gut Gewand gejehn als bie, 

Daß ſie jedoch fo ftille find, 

Nicht reden mit dem Lanvgefind, 

Hat guten Grund, vernehmt Bericht: 
Sie können feine Sprade nidt. 

Nun ſendete der König hin 

Ginen Boten nad) der Königin, 

Daß fie zu Hofe fäme 

Und die Tochter mit fi nähme. 

Sie ſprach: „Iſot, komm, gehen mir; 
Herr Triftan, bleibet Ihr noch bier. 
Doh wird al3bald nad) euch gefandt: 
Dann nimmt Brangän euh an die Hand, 
Und kommt ihr Beiden auch dahin.” — 
„Das fol geihehn, Frau Königin.“ 


So kam die Königin ot, 
Tas fröhlihe Morgenroth, 
Ihre Sonne führend an der Hand, 
Das Wunder au der Iren Land, 
Die lichte Magd Iſolde, 
Die ihrem Morgengolve 
Mit gleich gemeßenem Gang 
Folgte durh der Leute Drang, 
Süß gebildet überall, 
Hochgewachſen, ſchlank und ſchmal 
In enge ſchließendem Gewand, 
Wie geſchaffen von der Minne Hand 
Ihr ſelbſt zu einem Federfpiel, - 
Dem Wunſch zu allerhöchſtem Ziel, 
Das er nicht überholen kann. 
Sie hatt aus braunem Sammet an 
Rock und Mantel, in dem Schnitte 
Von Frankreich, und nach deſſen Sitte 
War jener, wo die Seiten 
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Nah der Hüfte gleiten, 

Gefranjet und geenget, 

Rah an ven Leib gevränget 

Mit einer Borte, die ihr wol 
Lag, wo Borte liegen foll. 

Auch war der Rod ihr heimlich: 
Nahe zu ihr fehmiegt’ er ſich; 

- Er ftand nicht ab, er fugte glatt 
Den Gliedern fih an jeder Statt 
Von oben bis herab zu Thal: 

Er nahm im Faltenwurf den Fall 
Und fchleppt’ am Boden nad) fo viel 
Als es Jeder gerne jehen will. 
Der Mantel war zu Fleiße 

Mit des Hermelineg Weiße 

Im Innern gezieret, 

In Zeilen ausſtaffieret, 

Nicht zu kurz und nicht zu lang; 
Er ſchwebte, wo er niederſank, 
Nicht zur Erde noch empor. 

Ein hübſcher Zobel ſaß davor, 
Dermaßen wie das Maß befahl, 
Nicht zu breit und nicht zu ſchmal, 
Abwechſelnd ſchwarz und grau; 
Schwarz und Grau war ſo genau 
Geordnet und gemeßen, 

An keinem ſchien vergeßen. 

Er war auch ſo im Bogen 

Um den weißen Hermelin gezogen 
Wie ſich der Zobel wenden ſoll, 
Damit das Einvernehmen voll. 
Die Knöpfe, wo die ſollten ſein, 
Da war ein kleines Schnürlein 
Von weißen Perlen eingefügt: 
Die Schöne ruhte da vergnügt 
Den Daumen ihrer linken Hand; 
Die Rechte ſenkte ſie gewandt 
Ein wenig tiefer, wie ihr wißt, 
Daß man da den Mantel ſchließt: 
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Sie ſchloß ihn da nah höfſchem Brauch 
Mit zweien ihrer Finger aud. 

Mehr abwärts fiel er felbit herwieder 
Und warf fo bis zum Fuß bernieder . 
Die Falten, daß man beide 
Gemwahrte, Pelz und Seide, 

Und man inn und außen da 

Und innerhalben laujchen Jah 

Das Bild, das die Minne 

Am Leib und an dem Sinne 

So lieblih wuſt und wol zu drehn. 
Sa, mit Drehen, Weben, Nähn 
Bräcte feine Kunſt zumege 
Ein Bild, das dieſem gleichen möge. 
Beihmwingte Räuberblide 

Flogen da fehneedide 

Naubend durch der Männer Schar; 
Ich meine, daß hier Manden gar 
Iſot fein ſelbſt beraubte. 

Sie trug auf ihrem Haupte 

Einen fchmalen Reif von Golve, 
Eigen für Iſolde 

Gewirkt mit Elugem Sinne; 

Juwelen lagen drinne, 

Erwünſchte Eoelfteine, 

Glänzende, Kleine, 

Die beiten in dem Lande. 

Smaragde und Jachande, 

Saphire, Chalcevone, 

Die waren in die Krone 

Gingelaßen ‚hier und dort, 

Ein jeglider an feinen Ott, 

Daß Steine feines Meifters Hand 
Zu fügen beßer noch verſtand. 

Da leuchteten fih Gold und Gold, 
Der golone Cirkel und Solo, 

Am MWechielftreit einander an. 

Da mar fein noch jo mweifer Mann, 
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Hätt er die Steine nicht erſchaut, 
Den Augen hätt er mol getraut, 
Daß da fein Cirkel möge jein: 
Sp glei kam und fo überein 
hr golden Haar dem Golde. 


Siolden ging Iſolde, 
Die Tochter, an der Mutter Hand, 
Frei von aller Sorgen Band. 
Ihre Tritte waren und ihr Gang 
Gemeßen, weder furz noch lang 
Und doch ın beider Maße. 
So kam fie ihre Straße 
Aufrecht mit freien Sitten, 
Dem Sperber gleih, gefchritten, 
Glattflevrig wie ein Papagei. 
Sie ließ die Augen fchmeifen frei 
Wie der Falk auf feinem Zmeig: 
Nicht zu ftreng und nit zu weich 


Hielten Beide ihre Weide, 


Sie weideten Beide 

So eben und fo leife 

Und in fo füßer Weife, 

Daß wol fein Auge war allda, 
Das nicht In beide Spiegel fah 
Mit Wundern und mit Wonne. 
Die wonnereihe Sonne 

Derbreitete den lichten Stral, 

Daß alles Volk fih freut’ im Saal 
Wie fie bei der Mutter fchien fo Elar. 
Die Beiden waren immerbar 

In füßer Unmuße 

Mit zweierlei Gruße, 

Mit Grüßen und mit Neigen, 

Mit Spreden und mit Schweigen. 
Ahnen war ihr Recht an vielen 
Dingen von jelber zugemwiejen: 
Die Eine grüßt, die Andre neigt, 
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Tie Mutter fpriht, die Tochter fehweigt. 
©o hielten die Gefügen zwo: 
Unmuße batten fie fo. 


Nun Iſot war mit ot, 
Die Sonne und ihr Morgenroth, 
Zu dem König hingefommen, 
Hatten bei ihm Plag genommen, 
Der Zruhjäß nahm des Alles wahr 
Und fragte ringsum in der Schar: 
Mo denn mit Schwert und Spere 
Der Frauen Kämpfer wäre? 
Darüber ward ihm fein Bejcheid. 
Da nahm er Freunde zum Geleit 
(65 ftand in großer Zahl um ihn), 
Und trat vor den König bin. 
Dem Gerichte ftellt! er fi 
Und fprab: „Herr König, bier bin id 
Und fordere mein Kampfesrecht. 
Wo ift denn nun der gute Knecht, 
Der mich von meinen Chren 
Und Würden mwähnt zu fehren? 
Noch hab ih Freund’ und manden Mann, 
Auch ift fo gut mein Net hieran, 
Thut mir das Landrecht wie es fol, 
So führ ih meine Sade wol: 
Gewalt erichredt mich feine, 
Ihr thut fie denn alleine.” 


„Truchſäß“, fiel die Köngin ein, 
„Sol diefer Kampf unmendbar fein, 
Sp weiß ih nicht was hier zu thun, 
Denn unbereit noch bin ih num. 
Wärſt du jevoh wie billig 
Noch fo zum Frieden willig, 

Daß Iſolde diefer Märe 

Ledig und ohne märe, 

Truchſäß, es käme wahrlich dir 

Sp gut zu Statten noch als mir.’ — 
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„Ledig?“ ſprach der Andre froh; 
„Ja, Frau, Ihr thätet auch wol fo, 
hr ließet auch gewonnen Spiel. 

Was ihr auch reden mögt, ih mill 
Mit Frommen und mit Ehren 

Aus diefem Handel fehren. 

Ich hätte großer Mühe viel 

Verwendet ohne Zwed und Ziel 

Wollt ih fo von dannen traben. 

Frau, eure Tochter will ih haben; 
Kein ander Ende fommt daran. 

Ihr wißet ihn fo mol, den Mann, 
Der den Traden erihlug: 

Den bringt, fo ift des Spiel genug.” 


„Truchſäß“, ſprach die Königin, 


„Ich höre wol, es fommt dahin, 


Sch muß mein felber nehmen wahr.” 
Sie winkte Paraneifen dar, 

Und ſprach: „Geh hin und bring den Mann.“ 
Da fahn fie AU einander an, 
Baron’ und Ritter ftaunend. 

Ein Jeder fragte raunend 

Den Andern, wer er wäre, 

Der dem Truhfäß Kampf gemähre? 
Doch wuſt es weder Weib noh Mann. 
Da kam mit leifem Schritt heran 
Die ſtolze Brangäne, 

Der Vollmond gegen Jene, 

An ihrer Hand ven werthen 

Triftan ald Gefährten. 

Die ftolze wolgezogne Maid 

Bei ihm in Wolgezogenheit, 

Bon Antlig auserleſen, 

Leutjelig al ihr Weſen, 

Ihres Muthes ftolz und frei. 

Ihr Geführte ging dabei 

An ſtolzlicher Weife; 

An dem war auh zum Preije 
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Und zur Bewunderung bereit 

Seglihe Vollfommenbeit, 

Die ven Ritter machen foll. 

Es ftund ihm Alles Schön und wol 

Mas Nittern jemal3 löblih ftand. 

Die Geſtalt an ibm und das Gewand 

Stimmten wonnig überein 

Und bildeten ihn im Verein 

Zu einem ritterlihen Mann. 

Don Ciclat hatt er Kleider an, 

Die waren außer Maßen reich, - 

Lobenswerth, ob fremde gleich. 

Sie waren niht am Hof gefchnitten, 

Das Gold war nidt nad) Hofesjitten 

Verwoben gleihermaßen; 

Die feidenen Straßen 

Sah man nit aller Orten: 

Sie waren hier und vorten 

So mit dem Gold erträntet - 

Und in das Gold verjenfet, 

Kaum ſah man dran die Arbeit. 

Ein Ne ward über dem Kleid 

Don Heinen Perlen getragen; 

Die Maſchen all fo weit gejchlagen 

Als eine Hand an Breite hat. 

Dazwiſchen brannte der Ciclat 

Wie man Kohlen glühen fieht. 

Das Unterfutter war Timit, 

Braun, wie fein DVeilhen iſt zu ſchaun, 

Dem Agleiblatte eben braun. 

Derſelbe Pfellel legte ſich, 

Wie er fiel und niederſtrich, 

Sp enge an und alfo wol 

Als ein Pfellel immer foll; 

Gr jtand dem löbliden Mann 

Auch fo wol und löblih an, 

Gr hätt es beber nicht beftellt, 

Auf jeinem Haupte trug det Held 

Don feinem Werfe feinen Schein: 
Triſtan und Iſolde. I. | 20 
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Gin Schapel wonniglih und fein, 
Das recht wie eine Sterze brann. 
Wie Sterne leuchteten daran 
Topaſen und Gardinen, 

Chryfolitben und Rubinen. 

Es war fo liht und jo klar, 

E3 hatt ihm Haupt zumal und Haar 
Mit klarem Schein umfangen. 


So fam er eingegangen, 
Reich geihmüdt und hochgemuth, 

Don Gebahren hebr und gut, 
Nach feinem ganzen Aufzug reich; 
Gr fhien auch felber Fürjten gleich 
An allen feinen Saden. 
Man begann ibm Raum zu machen 
Als er eintrat in den Saul. 
Da wurden au von Gornewal 
Die Gefährten jein gewahr: 
Entgegen jprang ihm froh die Schar: 
Gie grüßten und empfingen, 
Die Hand in Hand da gingen, 
Brangänen und Trijtanden, 
Und nahmen fie bei Handen 
Die Gefährten beide, fie und ihn, 
Und conduierten fie dahin 
Schön und mit freudigen Sinnen 
Bor den König und die Königinnen. 
Der König und die beiden Frauen 
Ließen ihre Zucht ihn ſchauen: 
Sie ftanden auf, ihn zu begrüßen. 
Den König grüßt er und die Süßen; 
Darnach empfingen auch die Dreie 
Triſtans ©efährten nah der Neibe 
Go herlih und jo ehrenvoll 
Al? man billig Herren foll, 


Nun.fam die Nitterihaft vom Land 
Sn Scharen aud herzugerannt 
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Und empfing der Gäſte Schar, 
Deren Werben noch verborgen war. 
Doch, Tie als Zins feit manden Jahren 
Bon Cornewal gefommen waren, 
Die erkannten bald im Saal 

Der Freund’ und Vettern grobe Zahl. 
Da lief vor Freuden mander Mann 
Den Ohm, den Bater weinend an: 
Man hörte Freud und Stlage viel, 
Die ih nit näher ſchildern will. 
Der König da Triftanden nahm 

Und fie, die mit zum Saale kam, 
Brangänen, fein Geleite, 

Die fett’ er fih zur ©eite. 

Doch fah er gern und fo geſchahs, 
Daß Trijtan in der Mitte ſaß; 

Ihm zur Rechten faßen auf dem Thron 
Die holden Königinnen ſchon. 

Nitter und Barone, 

Tristan Compagnone, 

Saßen auf des Eſtrichs Dielen, 
Doch fo, daß Jever von den Dielen 
Dem Geriht wol in die Augen ſah, 
Und Alles fah was da geichah. 


Bom Volt des Lands erhoben 
Jun ward Triltan zu loben 
Gered und Raunen viel zumal. 
Da muften wahrlich in dem Saal 
Aus manden Manne® Munde 
Wie aus der Erde Grunde 
Sobauellen viel eripringen 
Pon allen feinen Dingen. 
Sie ſprachen ihm zu Lob und Preis 
Mancherlei in mancher Weis. 
Ihrer Viele huben an: 
„Mo ſchuf Gott jemals befern Mann 
Nach ritterlichem Necte! 
Wie ift. er zum Gefechte, 
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Zu jeder Kampfmweife 

Geſtaltet jo zum Preiſe! 

Die Kleider, die er trägt, feht an, 
Wie find fie reih und molgethan! 
Mer ſah noh in der ren Land 
Alfo Taiferlih. Gewand? 

Gekleidet ift auch fein Geleit 

In Föniglicher Herlichkeit. 

Wahrlich, wer er immer fei, 

Sein Muth, fein Gut find Stolz und frei. . 
Solder Reden gab3 genug. 

Der Truchfäß hingegen trug 

Den Eßig in den Augen nun; 
Keine Lüge dent ih da zu thun. 


Eine Stille nun befahl 
Der König über all den Saal. 
Die rief man aus: nun wagte dort 
Niemand ein ganz no halbes Wort. 
Der König ſprach: „Truchſäß, nun fprid), 
Wes vermißeft du dich?“ — 
„Herr, ih ſchlug den Serpant.“ 
Der Gaſt ſtand auf und ſprach zuhand: 
„Nein, Ihr nicht, Herr, ich ganz allein.“ — 
„Es ſoll ſogleich erwieſen ſein.“ — 
„Mit welchem Zeugniſs?“ frug Triſtan. — 
„Mit dieſem Haupt, das ich gewann.“ — 
„Herr König“, ſprach Triſtan ſofort, 
„Da er an dem Haupte dort 
Ein Zeugniſs zu haben glaubt, 
So heißt doch ſchauen in das Haupt: 
Und findet man die Zunge drin, 
Weiß ich, daß ich im Unrecht bin 
Und begebe mich des Streits ſortan.“ 


So ward das Haupt denn aufgethan, 
Allein die Zunge drin vermiſst. 
Die Zunge holen gleich zur Friſt 
Ließ Triſtan da: ſie ward gebracht. 
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„Ihr Herren“, ſprach er, „habet Acht 
Und feht, ob fie des Draden fei.” 
Da ftimmten fie ihm Alle bei 

Und fagten: „Ja, fie muß e3 fein.‘ 
Nur der Truchſäß allein, 

Der wollt es widerreden noch; 

An Gründen fehlt’ es ihm jedoch. 
Der arme Ueberführte, 

Wie er Mund und Zunge rührte, 
Mit Ned und mit Gedanken 

Auch lallen mocht und wanfen, 
Nicht Sprechen konnt er und nicht ſchweigen 
Wuſte nicht wie ſich bezeigen. 

„Ihr Herren alle“, ſprach Triſtan, 
„Ein großes Wunder, ſchauet an, 
Hat ſich hier zugetragen: 

Als ich den Drachen hatt erſchlagen 
Und ohne mir viel Müh zu machen 
Die Zung aus ſeinem todten Rachen 
Schnitt und ſie von dannen trug, 
Daß Er ihn dann zu Tode ſchlug.“ 
Die Herren ſprachen alle: 

„Mit dieſem lauten Schallg 

Hat er wenig Chr erjagt. 

Was Jemand fpriht oder jagt, 

Ein Jeder hier erfennt doch wol, 
Wenn man die Wahrheit jagen joll: 
Der zuerjt zur Stelle fam 

Und die Drachenzunge mit fih nahm, 
Der erſchlug auch den Serpant.’ 
Dem ftimmten Alle bei zuhand. 


Da fo dem Falfhen gebrach 
Und für den Faljchlojen ſprach 
Des Hofs Entiheivung Mann für Mann, 
„Herr König“, hub da Triſtan an, 
„Nun feid an euer Wort gemahnt: 
Eure Toter fteht in meiner Hand.” 
Der König fprah: „Das räum ich ein 


310 XV. Gewonnen Spicl, 


Es kann auch anders nicht fein.“ — 
„Nein, Herr“, ſprach der falſche Wicht, 
„Um Gotteswillen, ſprecht jo nicht. 
Wie es hiemit ergangen ſei, 
Untreu iſt ſicherlich dabei, 
Mit Falſchheit iſts hiezu gekommen. 
Doch eh mir alſo benommen 
Die Ehre werde wider Recht, 
Eh will ich ihrer mit Gefecht 

- Und mit Kampf verluftig gehn: 
Herr, ih will den Kampf beſtehn.“ 
Da ſprach die weiſe Iſot: 
„Truchſäß, du theidigſt ohne Noth: 
Mit Wem willſt du im Kampfe rechten? 
Dieſer Ritter will nicht fechten. 
Ihm ward ſchon an Iſoten 
Sein volles Recht geboten. 
Er wäre dümmer als ein Rind 
Mit dir zu fechten um den Wind.“ — 
„Warum“, ſprach Triſtan, „Koͤnigin? 
Eh daß er ſpricht, wir hätten ihn 
Gekränkt hier an den Rechten, 
Lieber will ich mit ihm fechten. 
Herr und Herrin, ſprecht ein Wort, 
Gebietet ihm, daß er ſofort 
Sich zu waffnen eile; 
So thu auch ich derweile.“ 


Als der Truchſäß erkannte, 
Daß ſichs zum Kampfe wandte, 
Seine Freund und Mannen 
Nahm er und ging von dannen 
Mit ihnen da zu tagen 
Und Rath fih zu erfragen. 

Nun dauchte fie, ihm wäre 

So läjterlih die Märe, 

Daß er da wenig Nathes fand. 
Sie fprahen Alle gleih zur Hand’ 
„Truchſäß, deine Forderung 
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Hatte böfen Urjprung 

Und iſt zu böjem Ende kommen. 
Mes haft du dich angenommen? 
MWillft du wider alles Necht 

Dih erbieten zum Gefedt, 

Es gebt dir wahrlih an das Leben. 
Was Nathes möchten wir dir geben? 
Chr und Rathes bijt du bar. 
Derlöreft du das Leben gar 

Zu den jhon verloren Ehren, 

Das hieße nur den Schaden mehren. 
Mir meinen Al und ſehen wol, 
Der wider dich da fechten foll, 

Der iſt beberzt zu aller Noth: 
Beltebit du ihn, fo iſts dein Tod. 
Nun dih einmal des Teufels Nuth' 
Betrogen um die Ehre hat, 

So behalte doch das Leben nod. 
Beſieh noch und verfuhe doch 

Ob es ſich fügen läßt mit Glimpf, 
Daß der Lüge Schmach und Schimpf 
Nur an der Ehre häfte.“ 

Da ſprach der Yügenhafte: 

„Wie wollt ihr denn, daß ih das thu?“ — 
„ir ratben dir da kurzweg zu: 
Geh wieder in den Saal und jprid: 
Deine Freunde hießen di 

Auf diefe Forderung verzichten: 

So beitündelt du darauf mit Nichten.” 


Der Truchſäß folgte dem fofort, 
Gr ging hinein und fagte dort: 
Die Freund’ und Die in jeinem Lehn 
Hätten ihm gerathen abzuftehn: 
So leg er feine Fordrung bin. 
„Truchſäß“, ſprach die Königin, 
„Ich wähnt' es nimmer zu erleben, 
Daß du gedächteſt aufzugeben 
Ein aljo gar gewonnen Spiel.“ 
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Golden Spoftes ward da viel 

Im Saal getrieben nah und fern. 

Der arme Truchſäß ward den Herrn 

Zur Geige und zur Rotte: 

Gie trieben ihn mit Spotte 

Um und um wie einen Ball; 

Des Spott? vernahm man großen Schall. 
Sp nahm der Trug behenve 

Mit offiter Schmady ein Ende. 


Drud von 5. U. Brodhaus in Leipzig. 
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